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Vorwort. 



vorUegende zehnte „Jahresbericht ülier die Fortschritte 
ungen auf dem Gebiete der Hygiene" ist genau nach der 
I Disposition ausgearbeitet worden. Auch lag keine Ver- 

vor, die Zald der Capitel zu vermehren oder eine ander- 
Lenderung vorzunehmen. Jedoch habe ich entsprechend 
.nkiindigung im vorigen Jahresberichte den allermeisten 
eine kurze Uebersicht über die wichtigeren Fortschritte 
Essens und die belangreicheren praktischen, wie sanitären 
a während der letzten zehn Jahre voraufgeachickt. Diese 
t konnte selbstverständlich durchaus keine erschöpfende 

sollte nur ganz allgemein orientiren und erfüllt hoffentlich 
eck. 

e wenige Verbesserungen wolle der Leser am Schlüsse des 
ichts nachsehen. 

ichst danke ich allen Autoren, welche durch Uebersendung 
riften mich in meiner Berichterstattung unterstützten, und 

diejenigen, welche auf dem Gebiete der Hygiene literarisch 
d, um eine gleiche Unterstützung für das Jahr 1893. 

,ock, im August 1893. 

J. Uffelmann. 
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Einleitung. 



ide r,ßericht über die Forteebritta und LeUtungen auf 
jieoe für das J»hr 1892" hat, wie seine Vorgäuger, sehr 
weiten zu bespi'echeo. Die meisten derselben prörtei-o 
a aus dem so wichtigeD Capitel der Aetiologie nnd 
ectiöser Krankheiten. Mit unTermindertem Eifer 
a Erfolge wurde die Frage der natürlichen Immu- 
ratlichen Immunisirung weiter bearbeitet, so dass 
izbarmachung dr'E durch die wissenschaftliche Forschung 

Abwehr infectiöscr Krankheiten immer grösser wird. 
eahange mit den sehr zahlreichen Ahhandlnngen über 
nunisirang stehen die ebenso zahlreichen anderen des 
e Stoff wechselproducte der pathogenen llacterien, 
oxnlbnmine und über das Ileilse r uro. Die Studien 
L inzwischen bereits dahin geführt, dass eine besondere 
fectiöser Krankheiten, die Blu tseramtherapie, auf 

und sich anschickte, das bisherige Heilverfahren für 
rankheiten zu beseitigen. Schon die nÄcbste Zukunft 
an, ob der mit dieser neuen Methode betretene Weg der 
lichts der günstigen Erfahrungen, welche mit der An- 
etanotoxins bei mehreren Fällen von Wundstarrkrampf 
larf man die Hoffnung hegen, dass die Blutsernm- 

erzielen werde. Doch hüte man sich , Toreilig zu 

leiten des Jahres 1892 beschäftigten sich mit der noch 
chend aufgeklärten Aetiologie der Tuberculose, 
Abdominal typhuB, derjenigen der Diph t heri t is , 
der Malaria, des Tetanus, vor Allem aber mit der- 
schen Cholera, die diesmal von Asien über den Hau- 
ch noch aaf anderem Wege in Europa eindrang und 
ih in unserem engeren Vaterlande, speciell in Hamburg 
ch ;!a einer gefäbrlichen Ausbreitung gelangte, 
le Abhandlungen erschienen ausserdem über Themata 
□ slehre, über die bygienische Bedeutung der 
rs, der Kleidung, über die Lehre von der Er- 
!T Muskelthatigkeit, über Wohn ungshy giene 
, über Schul- und Berufskrankheiten. 

Oe»nnilhflilBpflei)f, IPflD, Rnpplement. j 



'1 Einleitung. 

Was die praktischen Leistungen des Jahres 
liegen sie wiedernm, wie früher, vorza^Eweise auf dem G 
der Wohnungen und Ortschaften, in Maassnfthi 
zar besseren Beeeitigang oder Unscbädlichm 
fallsfoffen (Verbrennungsöfen), zur Reinig 
nnd zur Beschaffung keimfreien Wassers, zn 
Abwässern, zur Verbesserung von Heizungs 
anlagen in privaten wie in öffeotliclien Gebäuden, i 
von Schulen, Armenhäusern, Fabriken, sowie 
Sicherung des Arbeiters vor Gefahren in seinem 
curativen Impfungen scheint ausser derjenigen 
krankheit, wie soeben schon angedeutet wurde, ai 
Tetanus sich zu bewähren, ob auch die gegen ChoU 
vorläufig noch zweifelhaft. 

Auf dem Gebiete der sanitären Geaetzgeban 
manches Beachtenswerthe gebracht, wie ans der nachfo 
Zählung sich ergeben wird: 

Für das Deutsche Reich erschienen am 20. A[ 
betr. den Verkehr mit Wein, weinhaltigen und weini 
sowie am 29. April desselben Jahres eine Bekanntmacl 
fübrung des eben bezeichneten Gesetzes i am 4. Septen 
schreiben über das Verhalten zur Zeit einer Choler 
mehrere Bekanntmachungen und Anweisungen betr. J 
für Preuasen am 26. März 1892 ein Erlass, betr. F 
süchtigem Schlachtvieh; ein Erlass vom 2-1. D 
Laftnng und Reinhaltung derTurn räume; ei 
1892, betr. die Grundaätze für die Beurtheilut 
zur Anlage von ßegräbnisspUtzen; ein Erli 
1892, betr. Tuberculose in Kranken- und Irr 
Erlass vom 7. Mära 1892, betr. Revision von Kr 
ein Erlasa vom 23. März 1892, betr. Fleoktypbus 
Erlass vom 20. Mai 1B92, betr. Schutzraaassregeli 
tnng der Tuberculose; ein Erlaas, betr. üntersu 
kanischeu Schweinefleisches; ein Erlass, betr 
der gefährlichen Wirkung des Wasser- undB 
für Bayern eine Verordnung vom 5. Juli 1893, betr. 
anatalten für Nahrungs- und Gennssmittel; 
eine Verordnung, betr. Verhütung von Krankheiten 
kindern; für Waldeck eine bemerkenewerthe Foli 
Verunreinigung fliessender Gewässer; für i 
nung betr. Leichenschau. 

Endlich ei-scbienen für sämmtliche Ein zelst» 
Reiches aus Anlaae der Cholera zahlreiche, auf die A 
beziehende Erlasse, Verfügungen, Bekanntmachungen c 

Oeaterreich erhielt im Jahre 1892 ein Gesetz 

■ Arbeit er Wohnungen (9. Februar), ein Gesetz für St 

solches für Krain betr. den Sanitiitsdicnst io den Gern 

betr. Schaustellung tou Lebensmitteln, einen Erlass 



Einleitung. A 

Ireiche ErlasBe, betreffend Verhütung der Cbolers 
ung der DeBinfection. (Den Wortlaut dieser Ge- 
,: „Oesterr. Sanitätaweaen", Jahrgang 1892,) 
ieDen yerschiedene Erlasse und Verorduaagen zar 
io gegen die Eiofuhr von Lumpen, von Bettwäsche, 
nor betr. d»g Verfahren gegen Cholerakrauke, die 
, auch ein Erlaes Aber BeBtiminaog einGB Anker- 
Aiffe in jedem Hafen, eine neue „Eabies Order'' 
■d of Agrkulliirc betr. den Rotz der Pferde, 
. Mit dem I. Jnnnar 1892 trat für London die 
1 Kraft. Den Wortlaut dieses wichtigen Gesetzes 
TÖffentlichungen des k. D. Geunudheitsamtes 1892, 

erschienen ebenfalls Verfügungen bezöglich der 
liffs Überwachung. Am 22. Febrnsr 1892 wurde ein 
ch atze der öffentlichen Gesundheit einer 
gutacbtung überwiesen, am 26. Januar 1892 ein 
ung der ungesunden, gefährlichen und 
rbebetriebe, am 25. Januar 1892 ein anderes, 
on Wein aus getrockneten Trauben, er- 

ffurden Verordnungen betr. Abwehr der Cho* 
it Gallen eine Verordnung betr. den Verkehr 
i. August 1892) nnd eine Vorschrift aber Scbul- 
rlaesen. 

er verschiedenen Decreten über Choleraabwehr 
Wahrung der Lymphe und über die Ver- 
Fung vom 31. MSrz 1892 (Abilnderung einiger 
foni 1891 erlassenen Regutativs über Impfung). 
Beeret, sowie ein ministerielles Rundschreiben betr. 
ae, einen Erlass, betr. Abwehr der Cholera und betr. 
iina Verordnung Ober Einfuhr und Durchfuhr von 
rländisch-lndien eine Verordnung, betr. Vor- 
; von Epideraieen (11. Februar 1892); Dänemark 
1892, betr. Maassregeln gegen ansteckende Krank- 
setz , betr. Maassregeln gegen Einschlep- 
im 1. September 1892, nebst einer Ansrührunge- 
eaetze; einen Erlass über Benutzung der Eisen- 
' von Personen mit ansteckenden Krankheiten ; 
tmachung, betr. Abwehr der Cholera vom 5. August 
) betr. Anweisungen zur Verhütung ansteckender 
n 28. März 1892; Ohio ein Gesetz über Stempe- 
Qtung von VertUlscbung desselben. 
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Die Hygiene aU Wissenschaf 

und 

die Verbreitung hygienis 
1. Geschichte der B 

Harnack's „üeberBetziing dea Ap 
Medicinischee ans der KirchengeEn 
2. Theile die Diätetik, wie eie aus dem N( 
struiren laBRt, die Ausichteti Ober den Gennss 
Bädern, über Fleischkost, die ZnsammeDaetzan 
verbreifet sich in eioer 40 Selten amfassendc 
n-ie sie von Hippokrates geschildert wnrdi 
hei Hippokrates, Athen 1392). 

In gemeinTerBtändlicber, aber lehrreicher I 
(Virchow und v. Holtzendorff's SammluDg 
beitapflege" und liespricht zuuachst die St 
im Alterthum überhaupt, darauf ^ie propbj 
Alten gegen das Einbrechen von Krankheiten 
engeren Sinne. Der erste Theil seintr Abt 
mittel der damaligen Zeit im Allgemeinen t 
auch über die Tranmorakel, die KaltwasBercnn 
den prophylaktischen Mitteln folgende gehörte: 
im Freien, die Lcibeaabungen, die Fürsorge für 
die Ansirahl gesunden Dnuterrains, die CodbI 
KVu'aa{V/1rutr)isikarchHrctura)iinddie Beseitij 
Feuchtigkeit, — Hjelt (Sven-'ilta och Finslia . 
HeUIngfors 1S!>2) führt uns die geschichtliche 
wesens in Skandinavien von der Mitte d 
bespricht die ersten sanitären Einrichtungen, d 
die Bestallung des Collcgium medicutn 1763, d 
den Jahren 1736 bis 17ti6, den Seraphinenorc 
der damaligen Aerzte, der Provinziftlärzte, der 
Bcherer, der Armen- und Fahrikärzte von Sto 
phylaxis der epidemiechen Krankheiten, der 
Hinführung der Variolation, der Vaccination , 
fLinnienwesenB, dea Veterinärweeens, daa Sera] 
die Spitäler in anderen Städten dea Landes, 
mit Geheimmitteln nnd die Heilquellen. — „I 
gen gegen die Pest, die ungarische Krai 
16. und 17. Jahrhundert" werden una von 
(31 S., Erfurt 1892) vorgeführt. 

E. Gnabetb (Die Gesundheitspflege zn 1 
dert ISOii) schildert ans in lesenswertber Dai 
sanitären Zn stände zu Kronstadt in Siebei 



Gescluclite der Hygiene. 5 

Stftdt zählte Jamals 19 000 Einwohner, war von 
m abgeechloBseD , von tiefen, breiten Gräben uni- 
r Nähe einen weiten , anmpfigen Platz, der Mulnria- 
e WaBserveraorgUDg war schlecht, die Reinbaltang 
bafte, die Ernährung der Bevölkerung dngegen ver- 
ach Schilderung dieses alten Kronstadts, nach 
r Armen- und Krankenpflege geht Guebeth dazn 
nirung des Ortes zu zeichnen, welche in der Nieder 
ngswerke, der Verbreiterang der Thore und Strassen 
■ Trinkwaaser Versorgung, des Systems der Unrath' 
btung eines Schlacbthanses u. s. w. bestehen. Er 

Fortschritte in der Kinderhygiene au verzeichnen, 
er erbaut, Schulärzte angestellt, ein Tarnschnlpark 
j^ sind, dass Vieles auch zu Gunsten der Armen uud 

und hebt hervor, dass die Sterblichkeit, welche 
betrug, 1890 = zu 26'5 pro Mille ermittelt wurde. 

bespricht in einer anderen Schrift (Die vorherv 
Eheiten zu Kronstadt im 19. Jahrhundert, Kron- 
)z der Infectionsk rankheiten seiner Vaterstadt und 
latellung: Es starben 
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der durch die zuletzt registrirten Krankheiten 
die Zahl der Sterbefälle an liifectionskrunkheiten 
1881 bis 1890 also fast um die Hälfte geringer als 
: bis 1810 ohne Hinzurechnung der Sterbefäile an 

le ist ToUet's Werk über die Geschichte der Spi- 
(dliers (le[>iils hiir origiiic ju^qu'ä iioa joiira etc., 
schildert die Spitäler und die Krankenpflege in 
rerallmäligen Weiterentwickeluiig bis zum 19. Jahr- 
äler im 19, Jahrhundert, und bringt eine treffliche 
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Lehrbücher. 7 

, welobe scbon B^it 187Ö iu ihren WoMthaten dem 
;ainen, von ihr angenoiDraen worden. 
:nglnnd 1569 Gesundheitebeharden, 994 städtische, 
teren hubeo 691 tncdical offictrs of health, 625 in- 
n letzteren, den ländlichen haben 529 niedical o/ficers 
:lors of vKisanctB. 

erntnenl Board Himmelt die P^rfahrnngen der 
ischem Gebiete and lehrt ihre Verwerlhung in der 
b die Staat Bcoatrole, von welcher der Vortragende 
Blieb sei. Durch dies System und die praktischen 
»tsbebörden in Stadt und Land ist erreicht worden, 
t des Königreicfaea um etwa ein Siebentel sich Ter- 



BT Hygiene, Zeitschriften und Jahres- 
hte hygienischen Inhaltes. 

.eitfaden der Hygiene" (Berlin 1892) erörtert der 
isl ich er Darstellung folgende Cspitel : Luft, Wasser, 

Wohnungen und Städteanlagen, Wärme- 
lUDgen, ihre Ventilation, ihre Beleuchtung, 

Abfallstoffe, das Leichen wesen, die Schul- 
>ehygiene, die Infectionskrankheiten. Die 
iflege ist in dem Cnpitel: „Luft" bei der Schilde- 
in Einflüsse der Temperatur besprochen. Es fehlt 
cb unzweifelhaft sehr wichtige Capitel: Ernährung 
les. Denn Ana auf S. 245, 246 über Kinderkrippen 
esagte kann diese Lücke uatürlich nicht ansföllen. 

über den gesundheitlichen EIdHusb der Arbeit, 
afes. 

er Hygiene" von W. Prausuitz (München und 
n nnch einander die MikrourganiHroen, die Luft, die 
n Boden, das Wasser, die Wohnung (Heizung. Ven- 
ie Abfallatofff, die LeichcnbestRtturg. die Kraiiken- 
le, die Ernährung, die Infectionskrankbeiten, die 
1 sehr kurzer, zum Tbeil allzu kurzer Form. Auch 
<n der Ernährung und PHege des Kindes, von der 
ige. X 

bereits im vorigen Jahresberichte angezeigten und 
rMititärgesundheitspflege" ist inzwischen die erste 
die mit S. 320 im Capitel „Infectionskrankheiten" 
mg des bis jetzt Vorliegenden ist eine nach allen 
iche, alles Wissenswerthe berücksichtigende, 
bygienischeu Untersuchaugen " von R. Emmerich 
ien anno 1892 in zweiter Auflage. Diese erfuhr 
rung gegenüber der ersten und ist entschieden noch 



irbücher, Zeitschriften, Abhandlungen. 

B in 3. Auflage erachieneaeaWerk: „ChemiBt 
loden der Grosslnduetrie , der Versnchastj 
a' (BerliD 1;^92) erläutert im ersten Bac 
1 der ehem. Groaeindiistrie , in II. die Un 
ieaem Theile such diejenigeu für Glycerin, 1 
; im zweiten Bande die Theerfarbeo, die 
n Zacker, das Bier, den Spiritus, die Branatw 
, Butter, Scbmatz und andere Nahrungsmitt 
ite. 

'. J. Sykes virfasste Werk: ^Public Hedlt 
ert aach einer karzen Einleitung die inneren i 
beeinflussenden Factoren, erbliche Belastui 
Erziehung, Sonnenlicht, künstlicbee Licht, I 
, Luft, Wasser, Boden, Mikroorganismen, ' 
akheiten, die Arten der Uebertragung, die I 
T Krankheiten dnrch eine Reihe von Factor 
ragbaren Krankheiten (Quarantäne, Anzeigi 
0, Impfnng, Verfahren bezüglicb kranker Th 
ädliscber Wohnhäuser und bringt endlich eil 
jimal zusammenfassendes Capitel. 
len noch: 

book of hygiene. 7. Edition. London 1S92. 
giene, b manuat of personal and public health. 
Murphy: A treatise ou bygiene. I. London 
kDUal of pubhc hpalth. London 1B92. 
y: t'raclical aanitation. London 1892. 
lale di igiene pubblica. Milano 1892. 
iai'dina: Manuale d'igiene. Xapoli 1893. 
I d'igiene e medicina legale, trad. da .\1. Cle 

d'igiene pubblica. Vol. L 1892. 
issenschaftlicli ist Sonderegger's ' 
heitspflege" (Berlin 1892| In vierter Auflag 
uft, das Wasser, die Nahrung, dieGenussmitt« 
Wohnung, den Boden, die Kindheit, die 
iilksgesnndheitspflege , die Krankenpflege, Av 
it, die Volkskrankheiten, die Aerzte, die Curpl 
ständlicher Darstellung und mit zahlreichi 
. msuchen ecbarfep, aber völbg gerechten Ma 

ir-wisaenschaftlichen Abhandlungen 

ssuudhcit und uicuschlicbe Gesellschaft in il 

Stuttgart 1«92. 
I der GesuiiJheitsl.'lire. 1. Hefl. lÄil-2. 
ieitslehro für Schulen, Nebst einem Anhange i 
tKlichen Unglücksrällen. Düsseldorf 1892. 
Medeciup, Food. Biiriid, WaterdoBets , Warmi 



ichte über Sanitätsweseu. 9 

9 on uursiDg; and hy^iene. 2. Editiocu Loodon 1892. 

i «ante. Pai'ia 1892. 

ieoe rödigäs conrorrnenieDt aux programmea oHicielf. 

Laborderie; I'reds elementaire d'bygieue pratique. 

ten erechieiieu anno 1892 „Die Fortschritte der 
lege" (OrgBD für lugetiieure, Architekten, Vcr- 
tsitzer) von Dr. Hanauer und „Athenäum der 

Sanitätsbehörden und Snoitgtabeauiten, sowie der 

lundbuitspfiege erschienen im .Tahre 1892: 

^ben GeBirllschaft lur öHenthche Geeuudhcitepflege in 

:äQigI. preuasisohe Armee u. a. w., 16!)1, 
ht über das öffentliche Uesundbi'ilswesen des Regie- 
I pro 1886 bis 1&83. 

sneritibericht über die Sani läts Verwaltung im KÖnifr- 
Mitwirkung von Nep. Zwickb. XXI. Band pro 
leitB verbal tnisac und GeiUndbeltfanBlalten in N 
herein für fiffenll. G es uudh ei tg pflege. Jahrgung 1891. 
MedicinalverwaltuDg in Elaasa- Lolhringen. V. 

desmedicinaluulIejliumB im Königreich Sachaen. 
ht des Lande SBanitätsrath es für Mähren pro 1890. 

von Qörz-Gradisca und Istrien pro 1866 bis 

, über die Rcichsbauptatadt Wien pro 1801. 
iresbericbt des Olmütjer Stadtphysicals pro 1391. 
iabericbt des Stadtphysicals von Prag pro 1889. 
irische Gejuudheitswesen auuo 1889. Bern 1892. 
departementa von Dasel-Stadt pro 1N91. 
len SanitätacoinmiBsion von Bern pro 1891. 
t des Cantons Zürich pro 1H91. 
:ru-attung des Medicinalweseus und über diu ulTeut- 
e dea Cantons St. Gallen pro 1891. 

Geneve, IV. annöe. 

canton de Neuchätel en IK^II par Guillaume. 
ry Institute. XII. London, 
il Government Uoard of England pro 1891. 
il Government Board of Scotland pro 1891. 
il Government lionrd öf Ireland pro 1891. 
>(y of medical officera in England for 1891, 

of London heallh committee for \s'J\, 
Ih of Liverpool pro 1891. 
th of Bristol for 1891. 
uialr. of Punjal) for 18iH), 
,ary commiBsioner für üengal, 1891, 
ary commiaaioner of Ilyderabad for I80O. 
litary commisflioner for tlie coiitral provitiws of 

ce administraliou of Caicutta for 1890. Calcutta 



Berichte. ■■ 

f ths heelth officer of Cnlcutta for 1890. Calcutta 1892. 

'eport of the n&tional board of health pro 1891. Washington 1892. 

'eportB der boardB of bealth der Einzelstaaten voq Nordamerilta 

1891, bezw. 1890, 

■eporte der hoards of health der Städte von Nordamerika pro 1891, i 

iDtlich von Atlanta, Baltimore, Bostüu, Brooklyn, Cbicaeo, 

sinnati, KatiBaB, Naahville, New Orleans, New York, Pro- 

iDce, Philadelphia, Richmond, Sau Franciico, San Louis, 

)do, Worcbester pro 1891. ! 

i des travaux du comite conautlatif d'hygiene publique de France. 

. XXI. 

Sor leB traraux des conaeils d'hygiene publ. etc. da deparfement de 

arthe en 1888, 1889, 1890. Le Maus 1891. 

e: Coinpte rendu des travau:t etc. de l'arrondiBBemeQt de Nice, 

— 1B90. Nice 1891. 

t: Rapport sur l'elat de la Balubrite dana le departement du Nord 

891. 

et: Compte rendu des iravaux elc, du departement de la Cöte d'Or, j 

890. ; 

t: Rapport etc. dans le departement de la Uau.te-Savoie en 1891. ' 

X des conaeilt d'hygiene publique der Departements: de la Gironde, J 

me, Nord, VoBgee, Seine et Oiae, Loire, Seine inferieure, ] 

ches du Rböne, Haute-Vienue pro 1890. j 

Rapport general sur le service «anitaire dans lea Calvados 1887. i 

ux 1891. -> 

'c : Rapport sur la service departen)eiit«l de rassiefance medicale de i 

rthe et Moselle, pendant 1891. Nancy 1892. j 

annuel du biireau d'hygiene von Reims pro 1891. ■; 

du dirccteur cur lee Operations du bureau d'hygiene du Harre en '. 

Sans: Rapport geuöral sur les travaux des conseils d'hygiene du i 

rleineut l'Herault. Annce 1891. 1 

Buperieur d'hygiene publique en Belgique. Rapports addreseee k ^ 

f. les ministres de l'interieur et de la justice. Bruxetles 1892. \ 

: Hygiene et salubrit« publicjues en Belgique en 1890. Bruxelles 1892. 

reudus de la commission centrale des coniitcs de salubrile de l'aggto- 

ition bruxelloitie pendnat 1890. Bruxellea. 

sur les Operations du bureau d'hygiene et sur la eatubrite de la ville 

iruxelles pendant l'aunee 1890. Bruxcilet. 

rendu des Iravaux du oomjte de aalubrite de St. Josse ten Noode 

1891. Bruxelles. 

an den koniug van het gcneeskundig Staats toezi cht in het joar 1801. 

'Gravenhage. 

orhaudlingar det kongelige sunhetikollegiurae i aaret 1890. 

(niDg angaaende suuhetstilelandeo i Kjöbenhavn pro 1891. Kopcn- 

1 StyrelseuB Berattelse von Schweden pro 18U0. Stockholm. 

e om allmänna helsotllUtandet i Stoukbolm pro 1891. Stockholm. 

rg's IklsovnrdsnnmdB Ärsberütfelse fi>r 1891. 

; om folkeraaengden og sunhetstilletdnilen i Kristiania i aavet 189U. 

Pisa e ia sua provincia pro 1890. 

) Banitario-animiDisIrativa dell' ufhcio di sauitit di Torino pi'o Iis'JO. 
> sanitario inlorno alla cilta di Bergamo pro 1891. 

di igiena publica al Cftpitalei Bucuresci pro 1889 (Verf. J. Felix). 



We. Unterricht iu der Hygiene. 

.lica a1 urhei Jasi pro 1890. 

ior. BucareBt 1892. 

or el conaejo di higiene pubJica al ( 



er „Arbeiten aua dem kaiserlicb deotachen 

nthalt folgeade Aufsätze: 

ersuclie mit Tuberculin an Kiudvieh (ächü tz und 

Dgea über den Vibrio cholerae (Friedrich). 

iDg für das Mikroskop zu bacterio logischen Unter- 

Irich). 

der TrinkbranntweiDe (Windiaeh). 

s auf Baolerien (Ohlmüller). 

chnng mehrerer Fl ei BuhcoDBerviruDga mittel (Polenske). 

treplococcen bei Impetigo confagioBa (Kurth). 

)acteriologischc Zwecke (Petri und Maaaeen). 

hturg von Anaeruben (Petri und Maassen). 

ÜBBtiou Dod keimfreien Entnahme von Flüseigkeiten 

irankheitterregendea Bacterien , insbesondere über Bil- 
IwasseratolT duri^h dieselben (Petri und Maassen). 
nfectionalehre (GutterBauk) und zur KenutiiisB der 

für Ebs-, Trink- und Kochgeschiire (0hl- 



fnterricht in der Hygiene. 

der Bauvertraltung" 1892, Nr. 27 suhitdert uns das 
ut der Üniverüilät Heidelberg. Dasselbe enthält 

drei lUume zum Mikroskopiren , mehrere kleine 
utkästen, ein chemisches Laboratorium und einen 
Arbeitsräume für bacteriologisclie Untersuchungen, 
Igen, ein Zimmer für Gasanalyse, ein Duukelzimmer, 
isthiere und mehrere Nebenrüume. Die Kosten des 
ung belaufen sich auf fast !I0 000 Miirk. 
.ung eines bygieniecben Institutes zu Wien berieih 
h ebendaselbst und empfahl den für dasselbe ein- 
Gruber'B. 

'he opening exerciaea of tbe Institute uf 
veraity of PennByWania", Philadelphia 18!I2, 
i. Februarl892 ein hygienisches Institut der 
lelphia eröffnet wurde, beschreibt die Einrichtung 

Hand von mehreren Rissen und giebt darauf an, 
ae daselbst gehalten werden. Der eine umfasst die 
ier, von Sewage, von Boden, von Luft, von Nabrungs- 
, von Deleuchtungsmaterialieo, von Desinfectiona- 
tung, sowie die Lehre ven den gewerblichen Krank- 
statiatik, die Rechte und Pflichten des GesundheitB- 

dient zur Einführung in die Bacteriologie und die 
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Vorträge übei' Hygiene. Ausstellungen. 



Ueber den hygienischen Unterricht in den Lehrerseminarien 
verbreitet sich Schiller in der „Zeitschrift für Schulgesnndheitspflege" 
1892, S. 7 und 8. Er fordert, dass die Schale, mit welcher das betreffende 
Seminar verbunden ist, in Bezug auf Hygiene allen Anforderungen ent- 
spricht, und dass der Unterricht in der Hygiene mit einem Capitel über die 
Functionen des Körpers und Geistes beginnt. Weiterhin erörtert er die 
Unterrichtszeit, den Stundenplan, den Umfang der häuslichen Arbeiten, der 
Nachhülfestanden, der Strafarbeiten, die Subsellien frage, die Schreibhaltung, 
die Steilschriftfrage, die körperlichen Uebungen, die Prophylaxe der In- 
fectionskrankheiten und zeigt dabei, wie nothwendig die Kenntniss aller 
dieser Capitel dem Lehrer ist. — Am Seminar für orientalische Sprachen 
zu Berlin wurde ein Docent für den Unterricht in „Tropenhygiene" 
angestellt. 

4. Vorträge und Discussionen. 

Die für die Versammlung des Deutscheu Vereins für öffent- 
liche Gesundheitspflege und die Versammlung der Natur- 
forscher anno 1892 in Aussicht genommenen Vorträge unterblieben, 
weil diese Versammlungen wegen der Choleragefahr nicht statthatten. Der 
elfte Congress für innere Medicin berieth u. A. über die Natur der 
Schutz- und Heilsubstanz des Blutes, über Giftfestigkeit, Immunität und 
Heilung von Infectionskrankheiten. 

Auf dem „Sanitary Congress" zu Portsmouth wurden über folgende 
Themata Vorträge gehalten: 

1. über englische Wohnhäuser, 

2. über die Aetiologie der Tuberculose, 

3. über den Nutzen der Impfung, 

4. über Rauchverzebruug, 

5. ü])er Flussverunreinigung, 

6. über die Behandlung des städtischen Abwassers. 

In der „Section für Hygiene** der ^^Association fran^aise pour VavanvC' 
ment des sciences'^ fand auf der letzten Versammlung in Pau eine Discussiou 
statt über die Ursachen des Kropfes und Cretinismus in den Pyrenäen, Über 
die Entvölkerung der Bergdepartements und über Vergiftung durch Amanita 
pballoides. 

Ein internationaler Congress, welcher im Januar 1892 zu Venedig 
tagte, beschäftigte sich mit der Frage der Abwehr von Cholera durch inter- 
nationale Maassnahmen. (Siehe bei Cholera.) — Auf der elften Ver- 
sammlung der freien Vereinigung bayerischer Vertreter der augewandten 
Chemie (2. und 3. August 1892) kamen zur Besprechung die hygienische 
Bedeutung des Kupfers und die schädlichen Abfälle bei der Herstellung von 
Knallquecksilber; auf dem elften Congress für Arbeiterhygiene zu 
Paris u. a. die Frage der rationellen Ernährung, der Verfälschung von 
Lebensmitteln, der Preiswürdigkeit derselben. 



5. 



Ausstellungen. 

Im Februar 1892 wurde zu Leipzig eine internationale Aus- 
stellung für das Rothe Kreuz, Armeebedarf, Hygiene, Voltsernährung 
und Kochkunst eröffnet. 
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g der GrnppeD war folgende: 
ranken pflege. 

i) Freiwillige KrankeDpflege im Kriege. 

]) RettungBwesen für Verletzte und Verwundete. 

rmeebedarf. 

ygiene. 

ilkaerDfthruiig. 

acbkunst. 

icso- nnd Chocol ade- Industrie. 

eiscblote Kost. 

>nditorei und Kanatbäckerei. 

eischerei. 

ere, Weine, Spirituosen, Miueralwäaser. 
kuawirthscbartB- und Kücheneinrichtungen. 
Dchmaachinen, Gaaöfeu. 

e Beschreibung dieser Ausstellung brachte der inzviechen 
arzt Dr. Roth in der Deutechen Viertelj ah rasch rift fflr 
eitapflege 1892, S. 403 ff. 

«UoDgen bygieniach belangreicher Gegenatande fanden 
^amouth bei Gelegenheit der Versaminlung dea „Sauit 
zu Nottingham bei Gelegenheit der Versammlung 
ssociation". 

ung dieaer AneBtellnngen findet der Leser im „Sanitary 
Jt, 1. und 15 Oct. 1892. 



Gesundheitsstatistik. 

Berichte and Monographieen gesundheits- 
statistischen Inhalts. 

atAtiatisches Material lieferten zunächst die auf S. 9 
a Berichte der Sanitätsbehörden und Sanitfitsbeamten, 

b die folgenden Schriften: 

Igen des kaiserl. deutachen Geaundbeilsnmtea. 1892. 

lern kaiserl. deutschen Desundhaiteamte. (Med .-Statist. Mit- 

demaelben 1892, I, S. 1 und 2.) 
hrbuoh für dae Deutsche Reich pro 1891/92. 
ligl. preuBsiachen atatiatiacben Bureaus pro 1893. Heft 117 
)licbkeit nach Todesursachen etc.". 
onalökoromie, 1892. 

JevölkeruDg im Königreich Sachsen pro 1800 von Geiasler. 
ilungen über Elsas e- Lothringen. S2. Heft. 
groBsherzogl. hesB. Centralstelle für Land es Statistik pro 1892. 
Amtes der Stadt München. XIIL 
' das Groeaherzogthum Baden. Jahrgang lrt92. 
itik des Uamburgischen Staates. XVIll. 1892. 
scher Jabresbericbt der Stadt Stuttgart pro 1891. 

Würaburg von Dr. Röder pro 1888. 
lungen über den Civilstand der Stadt Frankfurt a. M. 



Sil' 



kbbandlungeii, Lebensdauer. 

der SaluUritäteziffer. Prag 1892. 
.istik der Stadt Frankfurt a. M. N. F. 1. Thf 
agBfrage etc. IS92. 5. Auflage. 
a darnuf blD, dass durch die inodernea ai 
nmtmortalifät abgenommen bat, dass d: 
IteiWasBeii vou bis 3Ü Jahren zn G 
i Alter Bogar eine gesteigerte MortalitS 
.ei-skrankbeiten erbeblioh zugenommen 
loma, die Herzkrank Leiten, die Affectio 
inleiden. Seiner Ansicht Dach müBseu 
en das moderne Leben, die körperlicb 
in , der Mangel an ausreichender Rnhi 
en Leben ist das Intactbleiben des UerZ' 
icb. Der Mangel an Rübe beeinträcht: 
rtheile. (Aus: Aerztliche Randschan 
, A. Winckler.) 

on der SalubritäUzitTer 1892, Prag) ver 
'sten zu einer wenigstena aunährend r: 
Qn man die gesammte Civilbevölkernng 
ffer der Bevölkernng mit ständigem Wi 

die nabezQ genaue Summe der Todeefi 
Vohnsitze, wenn man die Todesfälle des 
le Aller, welche vor der Einlieferuug 
lel- nud Strafanstalten desselben Ortes in 
oder aich dort nur zeitweilig aafgehaltei 
;en, die nur aus vorübergehender Urs; 
nannten Anstalten anwesend waren, d. 1 
in einem Orte, in welchem sie sterben. 
ineraeita aus der thal sächlichen Zabl dei 
srseits möglichst jene Bewohner diesei 
in Kranken-, Irren-, Gebftr-, Findel- UO' 
ieser Anstalten gestorben sind, znzäblt. 
'quan's Studien über die mittlere L 
ä»ue scientifique 1892, II, p. 812.) Sie 

31 Jahre 6 Monate 



^uiullieitsstatiBtik. Entvölkerung in Frankreich 

gnb ferner in Frankreich auf 100 Geborene: 

n 1820 bis 1830 5!)-5 das 20. Jalir Hebe 

la-il „ 1860 61-5 „ , 

1871 „ 1880 62-1 „ „ 

1881 , 1890 fi3-0 „ „ „ 

mittlere Lebensdauer hat also entschieden üngeni 
günetigstea stellen gich die Werthe für die De 
Garonne, Tarn et Garonne, Eure, CalvadoB, 
Aube, Cüte d'or, am ungünstigsten für die Departe 
, PyreDees orientaka und Nord, sowie in Coreica. 
mittlere Lebensdauer ist in Frankreich bei den 
ire höher, nls diejenige der Männer, nur in dem De 
t die der letzteren um IT'7 Monate günstiger. 
Irzburg's Aufsatz über die Entvölkerung Fri 
au II, Nr. 5) weist nach, d«ss die vornehmste Ural 
süsses der Geburts- über die Sterbeziffer jenes Ls 
afrequenz ist, da die Sterbeziffer und speciell diejec 
it hoch stellt. Ale Ureachen der geringen GebuH 
'udrang nach den Städten und die freiwillige odei 
rkeit. Jener Zndrang nach den Städten hat eine 
is zu beirathen, eine Zunahme der Concubinate zn 
ind absicbtliche Unfruchtbarkeit ist nirgends mehr 
ich, wo viele Kitern nicht die Neigung haben, a 
Streuungen zn Gunsten der Kinder zu verzichten, 
rthen Darstellung erörtert die Mittel und Wege, ' 
r Bevölkern ngaznn ahme in Frankreich vorgeachla 
Deutacbland war im Jahre 1891 
1 Zahl der EbeschüessungeD . . . 8-03 pro Mille, 

„ „ Geburten 38'24 „ , I 

„ „ Sterbefalle 24-66 „ „ | 1 

' Ueberscboss der Geborenen fiber die Gestorbene 
58 pro Mille. 

Deutschland (Wttrzburg, Med. statistische Mitt 
samte I, Heft 2) hatten die 225 Städte, über w. 
ihe Berichte eingehen : 

ahre 1890 eine Slerblicbkeit von 23" 

an Jabren 1881 big 1890 eine Sterblichkeit . „ 24'( 

ahre 1890 eine Geburtsziffer „ 341 

en Jahren 1881 bis 1890 eine Geburtsziffer . . ■14-! 
abre 1390 eine Säuglingsst er blich keil .... .23- 
starben 1890: 

an SchwindsDcht 29-7: 

„ acuten Dann krank heilen 25-5: 

„ acuten Athmungserkranknngen .... Sl-8; 

„ Masern 3-2: 

, Scharlach r4 : 

Prenssen (Preussiscbe Statistik, Heft 117) war ir 
die Geburteziffer . ....... 3S'l pro Mille, 

. Ziffer der Todtgeborenen - . 3-3 Proc. der GpI 

„ Sterblichkeiteziffcr 23-9 pro Mille, 

„ Säuglingsaterbliehkeit . . . 21-0 Proc. der Le' 



jheitsstatisti k. De atschland. 1 7 

sen wai- im Jahre 1891: 

43-26 pro Mille, 

25-33 „ 

it 289-6 j. „ der Lebeudgeborenen, 

■ bis 6jfthr. 27-70 , 

■ „ li „ 3-80 „ 

■ „ 30 , 5-10 , 
„ 60 , 10-90 „ 

„ 70 „ 3260 „ „ 
ir alB 70 „ 126-10 „ 
ÜrwachBenen 16-00 „ „ 

ich Diphtlierie Keiiclih. Typhus Krebs Phthisi« 



erbliohkeit 231-0 „ 

Übungen des k. GeeundheitBamtea pro 1892 hatte: 



e SterhliobkeUfvon 23-0 pro Mille, 



im Gaaiten 24 450 8lcrl>eralle. 

m-. 

Ter von 30'2 pro Mille, 

* , 23-8 ,, , 

iterblichkeit 19-2 Proc. 

)1 bis 1890 . , . . 1-48:10000 Einwohnen 

«■49:10000 „ 

von 1881 bis 1890 O'G : 10 000 

1891 0-2 : 10000 

78 an ; 10000 

)1 57 : 10000 

1881 bis 1891 ... 1-4 : 10000 

1-6 : 10000 

H bis 1890 .... 47 : 10000 

0-0 : 10000 

lu J881 bis 1Ö90 . 3-7 : 10 000 

9i 0-49:1001)0 

a 1881 bis 1890. , 41-3 : 10000 

n 42-9 : 10000 

elUpflaga, ISM. Sapplemenl. 2 



IS GesundhoitBstatistik. Deutschland. 

1d Stuttgart (19. med. statiet. Jahresbericht) war im . 
Geburtsziffer faet 30 pro Mille, die Sterbeziffer 18-9 pro Mit 
Von 2100 Ueatorbeuen waren dahingerafft: 

durch acute RespiratioDskrankheiteu 

„ „ Darmkrankheiteu 

„ LungeDBchwindBucht 

„ Diphtheritis 

„ UnglückBfalle 

„ Selbstmord 

Nach einer statistiBchen ZussmmenBt«llung G. Meyer'f 
Wochenscbr. 1892, Nr. 51, 62) hatte im Jahre 1890; 

Berlin eine Sterblichkeit von . . . 2151 pro 
Hamburg „ , r- ■ • • 22-00 „ 

München „ „ „ ■ ■ ■ 27-10 „ 

Breslau „ „ „ ■ - - 27-90 „ 

Es starben in diesen Stndten : 

an Masern 005 bis 0-43 pro M 

„ Scharlach O'IS „ 0-48 „ 

„ Diphtheritis ..... 0-(i2 „ 103 „ 

, TyphuB abd 0-08 „ 0-28 „ 

„ Brechdnrchfall und Ruhr '2-19 „ 4-96 „ 
„ Puerperalfieber .... 004 „ O'O» „ , 
In dem IlamburgiBchen Staate (Itericht des Medicini 
pro 1891) betrug im Jahre 1891 die Wohnungsdichtif 
inneren Stadt 4'6 Personen, in den Vorort«n 4*8 Personen, 

die Sterbeziffer 2:i-6 pro Mi 

„ Sterbliclikeit au Typhus ()-2 „ 

„ Scbwiudsncht .... 2-6 „ 

„ , „ TronkBucht Ol „■ 

„ , „ (ielenkrheumatismuB. ii , 

, Blatteru (i 

In Elsass-Lutbringen (Jahrlmrh der Med.-VerwalUi 
Lothringen, V.) war 1890: 

die (ieburtsziffer -Url yn, MüIp, 

„ .Sterbeziffer 24H „ „ 

„ SäugliiigBBterlilicIikeil .... 2ia Pi-üc, der Lebei 
All AltersechwAchc starben 254 pro Mille der Kinwoli 
, Typhus , ly-lii „ . „ 

„ Masern _ (t-2ll ., „ " _ ,. 

„ Keuchbuateii ly'i'i ~ „ „ „ 

„ Scharlach „ 0-ii7 „ „ » „ 

„ Itiphtheritis „ (^■^H , „ „ „ 

, SubwindBucht „ 2-S!) „ „ „ „ 

„ Kiudbettfieber „ 2 : lOiiÜ (Jeburteo. 

In Württemberg (Würt. Jahrb. für Statistik und Land. 
I, S. 2) wnr im Jahre 1890: 

die GeburtBziffcr 33-92 pro Mille, 

, Sterbeziffer 25-32 „ , (einschl. d.T. 

n SäuglingssferbeziÖer. . 24-61 Proc. der Lebendgeb 
„ Geburt euüberschuBS . . 8-60 pro Mille. 



tatistik. Deutschland, Oesterreich. 19 

ireoen war 3'34 Proc. der Geborenen, 

1 Geborenen , lOOO „ „ „ 

erzogthums Brauaechweig (BlasiuB, Monatebl. 
e 1892, 7 u. 8) war: 

1889 = 34-89 pro Mille, 1890 = 34-06 pro Mille, 
1889 = 23-08 „ „ 1890 = 23-73 „ , 
lorenen acbwankte von 1*20 bis zu 8-TO Proc. der 



F Schwindeuchtasterblichkeit war für die beiden 
allgemeineo Sterblichkeit. Ungemein niedrig, 
nch fttr das hochgelegene Haaselfelde, wie dies 
istatirt war. 

ihen Jahrbncbe der Stadt Wien" pro 1890 ent- 
iwohner : 

27220 Lebend geborene, 
1542 Todigeboretie, 

20324 Geetorbene. 

idgeborenen wurden 5124 ^ 18'8 Proc. itn ersten 

Es starben überhaupt: 
52 PerBouen, 



dndaucht . . . 4198 

. 2130 „ I :i7-7 Proc. aller 

VeratorbeaOD. 

:arben im Jahre 1888 32-34 pro Mille der Be- 
1 (38-03 pro Mille) war der Satü in der Biiko- 
1-62 pro Mille) in Salzburg. 

Ul^S Pers'iuen !! 

12627 

14 571 

32 532 

103% 

. 2U5(!l „ ! 

indsDcht 89 5^ „ 

leit 73 „ ! 

)rd 3 690 „ 

n mit 33 831 Betten wurden 311988 Kranke be- 
aof 71 Einwohner. Von den dort Verpflegten 
in geheilt 67-8 Proc. 

2« 



BundheitBstatistik. 
Spitalaterblichkeit : 

shwindsucht 

Deumonie 

yph"» 

lattern 

iphtheritlB 

„Bericht des Wiene 

Jahre: 

die OeburtBzil 
36-69 proMil 
37*2 „ „ 
88-03 , , 
36-56 „ 

1 23-90 

J 23-55 

) 23-41 



tuberoulose starben: 
nicht ireniger als 



tcn im Jahre 1890: 

an Blattern .... 

„ Scharlach .... 

„ Diphtherilis . . 

q Unterleibetyphue 

„ FlecklyphuB . . 

„ Masei-n 

„ Keuch huG teil . . 

„ Puerperalfieber . 

„ Rahr 

ren 1886 bis 1890 ha 
, Paris eine solche < 
von 100000 bis 40( 

„ 20 000 r lOi 

„ 10 000 „ 2( 
5 000 „ II 

„ weniger a]s '. 
1889 (Annuaire stnti: 
burtaziffer von 2fl 
is 50 Jahren kamen 
rar sehr hoch, nämlii 
jfTer war in demselb 

tharlach 



Frankreich, Grossstädte, Italien. 
1 890 PerBouen, 



i&n in Frankreich mit circa 36350000 Eio- 
Bsungen (16126 mehr aU 1890); 866377 Ge- 
)0); 876812 Sterbefälle (317 mabr aU 1890). 
ie Sterblichkeit: 
21-4 pro Milie, 



e di morti i tutti i 



delregno" bringt 
Igende Daten über die Sterblichkeit and die 
ährend der Jahre 1881 hie 1890: 
den 28 459000 EiuwohDer gezählt, am 31. Decem- 
iwohoer aDgenommeD. 
auf 1000 Lebende ini Jabre: 
in 284 grösseren Städten 28*4 



„ „ , „ 27'1 

um etwas höher, als im Königreiche über- 



den 284 Städten: 

vonen, auf lOOOO Lebende . 



Königreich : 

ersonon, auf 10000 Lebeude . . 



während des ganzen Decenniums im König- 
den drei Jahren 1887 bis 1889 nicht veniger 



^ietik. Dänemark, Schweiz, Oiristiania. 2.^ 

Dseln war im Jahre 1888 die 

26-6 pro Mille, 

14-9 „ „ 

woliner kamen : 

) FäHe von Typhus, 

J B „ Diphtheritis, 

) „ „ Scharlach, 

t „ ri Puerperalfieber, 

t ^ . Pneumonie. 

)hl der Verstorbenen (191) waren etwa 20 Proc. 

rinken) zu Gründe gegangen. 

welche 1888 eine ortaanwesende Bevölkerung von 

, war die 

)-7 pro Mille, Slerheiiffer ISHS . . . 19-8 pro Mille, 

t-7 , „ , 1889 ... 20-3 „ 

n standen (im Jahre 1889) im Älter von 

21'C 

. 40 

4-0 



ieleu im Jahre 1 889 auf 100 Todesfälle in Folge ' 



krsnkheitcu 107 

ia mit 1.^6000 Einwohn, hatte im Jahre 1H91 eine 
on ,^4-90 pro Mille, 



19i»5 



83 Pereouen, mif 15-611 1 
436 „ „ 8-25 

7G7 . , 8-60 



ingden og BnubedatilBtiinden i Christisi 



24 Geaundheitsstatistik. Krakau, Japan, Russland, 
Krakau (Ststjetyka iniasta Krakowa, Krakow 1892) 

1888 eine Sterblichkeit von 32*0 pro Mille, 

1889 „ I, „ 377 ^ „ 
Von den Lebeiulgeboreaen etarbeii: 

1888 22-5 I 

18ö9 19-0 

Kb starben 1889 an 

Blattern OPers« 

Maseru 101 

Scharlach 54 „ 

Diphtheritia 195 „ 

KenchhuBteu 21 „ 

Untevleibstyphus 49 n 

Flecktyphus 20 

Ruhr 14 

Schwindsucht 549 

I Pleuritis 504 



In Japan erlagen im Jahre 1889 von 816427 Gestoi 

der Cholera 431 Fers 

den Pocken - 328 

der Diphtheritis 1 495 

dem FleuktyphuB 88 

dem (Jnterleibsljiihus 8623 

der Kuhr 5 970 

der SehwindBuoht 42647 

In Rusaland wurden im Jahre 1889 aus Bezirken 
Einwohnern gemeldet: 

699 227 Fälle von Influenza, 
673535 „ „ Syphilis!, 
192 398 . „ UaterleibBtyphua, 
118 764 ^ ., Scharlach, 
158091 . , Masero, 
112 550 . „ DiphtheriÜB, 
95 365 „ „ Pocken, 
60018 „ „ Flecktyphus, 
143 427 ^ „ Pneumonie, 
1431129 „ „ Malaria. 
In St. Petersburg gingen von 27 787 Verstorbenen 

Pocken 26 Pen 

DiphtheritiB 409 

ünterleibstyphiiB 753 

Scharlach «35 

Masern 473 

Flecktyphus 26 

In Spanien waren (nach den „boletins de aanidad"! 
von 371 162 Gestorbenen 

6 183 den Poekeo (17 pro Mille der Sterbel 

7 203 dem Typhus (19 „ 

2 7H'i dum liindbettfieber ( 7 „ , 
17 403 der DiphtheritiB ( „ n i <• 

erlegen. 



tsstatistik. Spanien, England, Bnenos-Ayres. 25 

' Einwohner von 37 ProTinzen des Landes Btarben an 

487 PerBonen, 

.tfieber 2-17 

Iritis 135-1 

tarben von 482 000 EinwohnerD an 

2712 Pei'Boneii, 

291 

sh 89 „ 

Iritis . 680 „ 

naten 41 „ 

349 

tfieber 53 

a starben von 272 000 Einwohnern an 
479 Personen 1 

Iritis 392 

,tfieber 92 

. starben im Jahre 1889 an vermeidbareu Krank- 
onen = 2405 : 1 000 000. 
J63 Oberhaupt Gestorbenen wurden dahingerafft darch : 

23 Personen, 

14735 

Bh 6698 

iritJB 5368 

nsten 12 225 „ 

phuB 137 r 

« nnd Ruhr 18434 

ttfieber 1852 

ibttyphns 5 017 

Schwindsucht 34 718 „ 

^yree (Statist. Jahrb. der Stadt BnenOB-Ayree, I, pro 
Hin wohn erzähl : 

!890 auf 547 000 

1891 ., 535 000 

war im Jahre 1891 4595 Proc, 

, , „ ^ 24-32 „ 

eziffer „ „ „ „ 15'7 

275 Personen, 

408 

se 1092 

134 

B und Plenritis 1547 ., 

okatarrh 1522 ,, 

wurden im Jahre 1891 im Ganzes 824, im Vorjahre 



IheitHstatistik. Australien, nordamerikanische Städte, 
ante „Victoria" io Australien hatte nach dem Statiet. Re- 
toria for 1890, Part 4, im Jahre 1890 1 118 500 Bewohner, 
eine Geburtsziffer von 33'6 pro Mille, 

„ SterblichkeitBziffer „ IG'l „ „ 

iptstadt Melbourne hatte 

i GeburtGzifier von 37-7 pro Mille, 



tte La 



Sterbeziffer „ 19-6 



e Geburtsziffer von 28*9 pro Mille, 
Sterbeziffer „ 100 „ 



glingssterblicbkeit der Colonie war eine sehr geringe, nämlich 
c. Wichtig iBt dabei die Angabe, dasa die mittlere Temperatur 
rne) HS« war nnd von — r67 bis + 39-6 Bchwankte. 
rdaraerikaniscben Grossstädte hatten im ,}abre 1890 
-beziffern : 

Einwohner Säuglinge 

rk 1630 000 = 40 103, darunter 10288 

1 lOOÜOO = 21 856, :, 6 585 

1 p h i a . . . . 1 064 000 = 19 923, 

' 460 000 = 8 409, „ 2 200 

448 00U = 10126, , 2 271 

ziako .... 333000= 6378, , 1206 

eans . . . . 254 000 — 6 922, 

1 233 000 = 2 766, , 2 765 

liBte SterblichkeitszifTer, 27*25 pro Mille, hatte New-Orleans, 
e St. Louis, 18-28 pro Mille. 

jglingsaterblichkei t erreichte den höchsten Satz, nämlich 
Montreal, den niedrigsten. Vi Proc, in St. Franziako. 
rpbuB abdominalia erlagen in Chicago 916 von 10000 

in Philadelphia 5-4 von 10000, (in Berlin nur 0-9); der 
tis in Chicago 80, in New-Vork 77, in St. Louis 4-0 

der Schwindsucht in St. Franziako und New-York 
3oatoD 36, in Chicago nnd St. Louia 18 von 10000 Kin- 
i Veröffentlichungen des Kaiserlichen Gesundheitsanites 1892, 



rgeaundheitsstatiatik. In Oesterreich wurden nach 
statistischen Jahrbuch" pro 1K91 von den Stellungapflicb- 

pro Mille 

h bezeichnet 247 

ässig oder wegen Gebrechen zurückgestellt , . . 567 
inftbig bezeichnet 181! 

1 S teil ungapflichti gen besasaen die geforderte Minimallänge 
i3 pro Mille. 



1 



ndlieitsstatistik. Selbstmorde 27 

HTeiohiachea Heere war im Jahre 1891 H91 pru 
e 1890. 

den Mann 14'7 Krankheitstage, 

. Erkrankten 15-9 , 

. . . 40 pro Mille des PräBenzetanileB, 

■ ■ ■ ll'fi » « n « 

■ - ■ ö'l « , „ 

lie häofigsten Krankheiteo beim öBterreichiachen 
li,BronchialkataiTb,Luiigenentzündtitig, WecbBel- 
ig, Mandelentzündung, Venerie, Verletzungen, 

3e im Jahre 1891 vor: 

ro Ganzen 336, 

'znche 1 26, 

melungen 85. 

lelbstbeach&digungen zusammen , so erhält man 
Mille des PräeenzBtttndeB entspricht, 
lemeelben Jahre .... 58 pro Mille, 

„ „ . . ■ . 436 „ , 

. poBitiven Errolgen. An Blattern erkrankten 

arine betrug: 

!{rankenzugang .... 998 pro Mille, 
.... 910 , „ 

Krankenstand war 35 resp. 39 pro Mille, am 
pro Mille. 

-krankungen prävalirte die Malaria. Von ihr 
90/91 328 Personen befallen. Am häufigsten 
tensten im Mittelmeer. Von Unlerleibstyphna 
aoneu , von Hitzechlag 24 reep. 1 ti , von Blattern 
Jlen, 
ceit betrug an Bord 58 pro Mille, an Land 

,e Statistik der Selbstmorde finden wir in Nr. 808 
I als Auszag aus einer Schrift Dr. I.onguet's. 
gt die Zahl aller Selbstmorde pro Jahr auf der 

n Armeen hat die österreichische jetzt am 
1881 bis 1887 jährlich mehr ala 130: lüOOOO. 
rmee mit 67 Selbstmördern auf 100 000 Mann, 
10:100000, während die französische nur 

Selbstmorde bei den Unteroföcieren viel häufiger 
vornehmsten Ursachen sind Fnrcbt vor Strafen, 
^stand, sehr selten Heimweh. 



28 GesuiidheitiSGtatiatik. Taubßtumme, Geisteskranke 

Von der CiTilbevölkeruiig in Paris endetea im Jahre 1889 
Selbstmord. Mehr als 20 Proc. waren aber 60 Jahre alt. 

Dem Selbstmord in der Armee wird man nach Longne 
vorbeugen, daas man die Torgesetzten ermahnt, die sittliche B 
Soldaten zu fördern, namentlich den Sinn für treue Pflichter 
wecken. Deu Selbstmorden in der Civilbevölkerung wird man 
Bcbränktem MaasBe durch Verringerung des Elends, Verbeaserung d 
Zustände vorbeugen können. 

In der Schweiz zählte man während desJahree 1891 in de 
grösseren Städten mit 509 000 EiDwohnern nicht weniger als 1 
morde, d. h. 8-5:100 000. 

Von ihnen stAuden 39 im Alter von 20 bis 29 Jahren und 3 
von 30 bis 39 Jahren. 

Der häuBgste Tag des Selbstmordes war der Montag. 

In den preuBsiechen , aächsiacben und wQrttembergi sehen i 
endeten während des Jahres 1888/89 im Gänsen 5'6 von je 
Kopfstärke durch Selbstmord. (Nach den Veröffentlichungen d 
Gesundbeitaamtes 1892, S. 187.) 

Taubstumme. Eine von der Regierung in Dänemark ' 
Ermittelung ergab, dass von 1969 039 Einwohnern des Landes 
0'64 pro Mille taubstumm waren. Der Prooentsatz war gross 
ländlichen , als in den städtischen Bezirken. Verbal tnissmässig 
das Leiden auf voraufgegangene Cerebrospinalmeningitis zur 
werden. Heirathen unter Taubstummen sind nach dem vorließ 
richte recht häufig; doch war kein einziges einer solchen Ehe en< 
Kind selbst taubstumm. Von den im unterrichtsfahigen Alter 
Taubstummen wurden fast 85 Proc. unterrichtet. (Das Oeste 
SanitätBWesen 1892, S. 194.) 

Die „Taubstummheit im Grossherzogthom Mecklenburg-S 
ihre Ursachen und ihre Verhütung" ist der Titel einer Studie 
Lemcke's (Leipzig 1892). In ihr wird dasErgebniss von Unter 
raitgetbeilt, welche vom Verfasser an allen bei der Volkszähluog 
im Grossberzogtbnm ermittelten Taubstummen angestellt worden i 
BUB dem ErgcbuisB der Ermittelangen die Prophylaxis abgeleit 

Geisteskranke. In Norwegen gab es im Jahre 18! 
stalten mit 1329 Betten. Die Zahl der Pfleglinge betrug 2164. 
der Verpflegungstage 503 990. 

Als geheilt wurden entlaBsen 219, 

„ gebessert , „ 230, 

„ ungeheilt „ ^ 234, 

auf Wunsch ^ „ 15, 

es starben 94. 

Von letzteren 94 erlagen der Schwindsucht 28, d. h. fa: 

Unter den Ursachen der Geisteskrankheit ragte am mei« 

die Vererbung; sie war in 186 Fällen nachweisbar. Im An 

fieberhafte Leiden trat die Geisteskrankheit elfmal, im Anschli 



TBonal. Hygienische Topographie. 29 
reutlichttügen des Kaiser). Gesaodbeitsamtes 

ea im Jahre 1891 6 IrreDaDstalten. Iti 
e untergebracht, gegen 354 im Jahre ItiSO 
nrta oa public bealth, Cape of good hope pro 

, (Australien) zShIte maa am 31. Dec. 1890 

männliche) , , nn. r- l 

.... . 1 1 auf 304 Einwohner, 
weibliche J 

I eich 3546 in den fünf staatlichen Anatatten, 
ier auf Urlaub in ihrer Familie oder in Be- 
) Proc. waren arbeita fähig. 

7'45 Proc. dea Durcbschnittsbestandea, 
. 39*25 „ der Aufgenommenen. 

erreich hatte im Jahre 1890 73Ö3 Aerzte, 
iie relatir meiaten fanden aich in Nieder- 
lamaten in der Bukowina, 
n betrug 17513, diejenige derApotheken 
diejenige der Thierärzte 760. (Oesterr. 
\ 

) gab es 1892 nach dem R.-Med.* Kalender 
lärzte, gegen 18 840 Aerzte und Wundärzte 

iteo kamen allein auf Bayern 234(i, aaf ganz 



>ographie. Tropenhygiene. 

]ieD und Werke hygienisch -topographischen In- 
.er BerichteratattuQg erachienen. Aasaer Stande, 
II ich nur die wichtigeren dem Leser in Er- 
veröffentlicht eine Beschreibung von Braun - 
16), Berlin (1986), Frankfurt a. M. (18S3), 
j (1891), StrasBbure (1S85), Rostock (1889), 
vom laarwinkel (1891), vom Kreiee Höchst 
n GarniaonBtädten Graz, Budapest, Prag, 
n (1888, 1889, 1890). von Kronstadt {188C>, 
ris (1885), von Neapel (1890), von Odeuae 
87), von Aegypten (1888), von Korwegen 
iehr beachtenswerth ist endlich noch daa unter 
taires en Italic" 1885 erschienene grosse Werk. 

mit den) Klima der Tropengegeuden und 
;r Enropäer oder mit vurherracheoden Krank- 
Q, findet der Leaer im Jahrgänge 1885, S. 26; 

S39, S. 30; 1890, S. 27; 1891, S. 28. Dieselben 
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Topographie. Ti openhygiene. 3 1 

heitapflage, Bd. XXIV, S. 337. Derselbe fUhrt 
die Wasaertrerke, die EiDricbtungeu für Be- 
die Markthallen, die Logirbänaer, die öffent- 
üten, die Destruetora of refuse vor. 
ledical Kecord", 2ü. Auguat 1892, die kliuia- 
,s für die Zeit uoseres Winters hervor. Die 
1 Krankheitakeimeu; nur das eigentliche Delta 
Lltnisae, oft feuchte Luft und kalte Wintertage. 
Aufenthalt im übrigen Aegypten wahrend der 
iJeluan, Gizeb und L u x o r sind Sanatorien, 
am »tische wegen seiner Schwefelquellen zu 
L grösseren Comfurt sich auszeichuend, Luxor 
aber der trockenste, aonnigate, wärmste Platz, 
pten herrschen, erwähnt Peterson: Diarrhoen, 
nen als die Fremden befallen, Typhus abdomi- 
aaern, Bückfallfieber, Pocken und Diphtherie. 
Mumps sind sehr selten, Pleuritis, Bronchitis 
aber leicht vermeidbar, Malaria nnr während 
les Nils sich zeigend. Tnberculoae kommt bei 
erent). Von der Ophthalmie werden Fremde 

ignet sich nach Peterson für chronische Er- 
irgane, für beginnende Phthisia, für cbroniacben 
valescenten vou acuten Leiden, ebenso für eine 
;eu (Hypochondrie, Hysterie etc.) und für härt- 

cal Journal, 1. October 1S!)2) rühmt das Klima 
be See- und Höhenklima vereinigt. Die 
res ist ig^'C, der kühlste Monat nur um 6^C. 
mste, die Regenmenge 13 englische Zoll. — 
undachan 1892, H. 923) überzeugte sich durch 
dein aasgezeichneten Klima jeuer Inael und 
lie als klimatischer Kurort unbedingt den Vor- 

en Zustände Japans brachte Shirapei Gotoh 
erichtliche Mediciu 1892, S. 2 u. 3) werthvolle 
lelehrt uns über die Organieation des dortigen 
chriften betr. die Abwehr snateckeudcr Krauk- 
jedea Kind muss im ersten Jahre geimpft, alle 
geimpft werden), über den Unterricht in der 
onal, die ApoiliekPii , die Leichenschau, die 



e „Ergebnisse der tropenbygienischen Frage- 
ier Titel einer 51 Seiten umfassenden Schrift 
'itung, in welcher der Autor die geringe Be- 
tüng der Fragebogen hervorhebt — es waren 
[egangen — , bringt er aus ihnen znaäohst 
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I Tropenanämie ist aU 
ichenkeimen im Organ ism 
r durch das Studium de: 
letzte der äquatorialen Ver 
ittgen Anpassung unseref 

Basis der nöthigen Vor 

Lebensweise geschehen 1 
r Schutz gegen das Troj 
;te]st neuer Fragebogen g 

ist nöthig, dass beaondi 
'perchenmeasungen, sowii 
utpigmentirnngen in den 
!se Beobachtnngen sind a 
itistik und Seucbenschutz, 
't, dasg wir stets neuen Si 

sind energische internal 
ndig (Welthygieneverbani 
n Colonlnl- and SchifTsärz 
I Studium der klimatoloj 
igrapbischen und ethnoloj 

ind (Comptea rendus 189 

' Oase Ayata unter dei 

eichnungen aus den Jahn 
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„ , Wintert 
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r: „ Sommer 
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q absolute Maximum 

„ q Minimum 

interste Grenze der Tem 

Der Boden soll bis zu 

legenmenge war im Mitt 

die Luft sehr trocken, dei 



Tropenhygiene. Sonnenlicht S3 

tles d'hyst^oe publique 1892, XXVIII, p. 311) schildert 
iBte Afrikas Torkommendea epi de mischen Kraukheiten 
JeobachtungeD. Eb sind dies besonders die Blnttern, 
id das Denguefieber, welche s&mmtlich an der be- 
grosser Frequenz auftreten, und tod denen die ersteren 
ilreiche Opfer fordern, während die asiatische Cholera, 
'yphus dort reiativ selten sind. — Auch Etterlä (Les 
e tropioale, Bruxelles 1892) bespricht recht eingebend 
frika herrschenden Krankheiten und ihre Bekämpfong. 
geographiqaes" (3. September 1892) bringen folgende 
na Ton „FranzSslsoh^Congoland". Es betrugen 
;urniazimB im August 33*5*, im November SB'O", 
;urmiDima „ „ 15'0*, „ „ 24'0'', 

ittel „ „ 23-1«, „ „ 27-3'». 

bis Ende September herrscht yollständige oder nahezn 
nheit, von Anfang October bis Mitte December Regen, 
^ebruar Trockenheit, von Mitte Februar bis Mitte Mai 
der Trockenperiode kommen nicht selten sehr schrofle 
vor. Während der übrigen Zeit ist die Luft ansser- 

e d'hjgiene et de police aanitaire XIV, Nr. 7) berichtet 
erhältnisse am Senegal, insbesondere aber die Wasser- 
dte Dakar nnd St. Louis. Letztere Stsdt bezieht ihr 
ns Cisternen, zum Tbeil ans einem See, der ein brackiges 
Lkar dagegen das auf natürlichem Wege durch Sand- 
ln wasser. — Der Verfasser beobachtete eine heftige 
»fieber bei einem französischen Expedition soorps am 
. führt sie auf eine Krankheit zurück, welche kurz vor- 
den im Innern des Sudan befallen hatte. Die ungemein 
derTbiere wurden in den Senegal geschwemmt, staueten 
iedenen Stellen anf und verunreinigten das Wasser. So 
3S zum Trinken benutzt wurde, auch die Menschen in- 



Soiinenlicht. 

dieser Berichterstattung (1883) wusste man über die hy- 
toDg des Sonnenlichtes im Wesentlichen nur, dass 
tt und seine Schüler gefunden halten, den Stoffwechsel 
me, sowie die COg-Ausacheidang' steigert. Inzwischen hat 
■ahme der C 0, - Ausscheidung im Lichte anch an Raupen- 
I, sie HllerdiugB auf eine locale chemiBche Wirkung in den 
irt. Speck (1989) giebt ebenfalls zu, dass im Lichte der 
bt, bringt dies aber in Zuaamrnenhaug mit Zunahme der 
slsystemB (a. aber unten S. 3G). Vicarelli (1891, S. 37) er- 
beit die Eutwickelung von neugeborenen Mäusen ungiiuatig 
von letzteren diejenigeu am besten sich entwickalten, welche 
ich nach derOeburt durchweg im Hellen gehalteu wurden. 
I SoonenHchtes auf die Haut betrifft, so suchte Hammer 
^■■uoiUisitapAaiia, IBM. SuppleiDSDt. g 
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(1891) zn beweisen, Amb die aitrarioletten Strahlen ea sind, welcb 
aufdieWävmestrahlen zurückgeführte Erythem» solare erzeugen.— 
Unteriuohungen wurden über die Wirkuug des Lichte» aaf B 
angestellt. Ea hat sich aue ihnen ergeben, dass das Sonnenlicfat ei 
selben zu tÖdteo verinag, auf andere aber nur das WachBthum abs 
auf noch andere gar nicht erkennbar einwirkt, (Raum 1889. R 
Arloing, Nocard, Strausi 1887. Gaillard 1688. üand 
Uffelmann 1889. Geieler 1B91, 1893.) 

Wichtig sind endlich dieArheiten von H. Cohn (1885) über Me 
Tagealichtgtärke, von Müller über die voraehmaten Photon: 
und Weber's Beschreibung aeinea trefflichen RaumwinkelmeBaers ( 

Jessner (Deatache Med. Zeitung 1892, S. 951) hielt eiii< 
überEinwirknng des Lichtes auf den menachlichen Organiamua, in 
auf die Haut, erörterte dabei kurz die Ergeboiase der bekann 
auchDugen Moleschott'a über Steigung derCOi-AuBacheidmig 
lichte, die Angaben Uammer'a über die Frage, ob die W&rmi 
ultravioletten Strahlen das Erythems solare erzengen, die Pigmei 
Haut nach Sonnenbrand, bringt aber durchaus nichts Neues and 
in Bezug auf daa Erytheina aolare einfach der AuifaBsung Harn] 
(Siebe meinen letzten Jahresbericht unter dem Caßitel: Sonnenlic 
van Dort (Weekbl. van het Nederl. Tijdschr. vor Geneesk. 189 
berichtet über eine Dame, bei welcher alljährlich im Frühling ui 
sich ein roth fleckiger, mit Blasenbildung einhergehender, nach 4 
verschwindender Ausschlag auf Wangen, Nase, Stirn und Ohren 
Die Kranke selbst sprach sieb dahin ans, dass dies Leiden nur 
Einwirkung von directen Sonnenstrahlen sei, und der Autor tritt 
faasung bei, indem er auf Uuna's, Widmark'a und Hamme 
suchungen bezüglich der So mraorau Sachlage hinweist. 

Nach Permi und Celli (Centralbl. f. Bacteriologie XII, Ni 
das Tetanuagift, wenn mit A<j. deatüi. verdünnt, durch aci 
Einwirken directen Sonnenlichtes bei einer Temperatur von 4 
sowie durch fünfzehnatündiges Einwirken directen Sonnenlicbtei 
Temperatur bis zu 37* vernichtet. Trockenes Tetanusgift ve 
ihnen seine Wirksamkeit erat darch vier Stunden dauernde Sonnenb 

G ei ssler studirte (Centralbl. f. Bacteriol. XI , S. 6 u. 7) i 
kang des strahlenden Son nenliobtes, des elektrischei 
von 100 Normalkerzen in 1 m Entfernung, sowie der einzelne 
des Sonnenlichtes auf Gelatine-Stichculturen des Typhusbac 
fand dabei, dass das elektrische Licht viel schwächer entwick 
mend wirkt« als das Sonnenlicht, dass alle Lichtwärme- nnd 
Strahlen des Sonnen- wie des elektrischen Lichtes, mit Ans 
rothen, am kräftigsten aber diejenigen wirkten, welche die kleini 
länge, den grösaten Brecbungsexponenten besitzen. Biese ent' 
hemmende Wirkung ist nach dem Autor Folge einer Verant 
Bacillen und auch des Nährmediums. Impfte er Gelatine ers 
Bestrahlung, so sab er die Cultur nur kümmerlich sich entwicke 

Minck und Buch ner (Centralbl. f. Bacteriol. XI, Nr. '. 
ebenfalls Versuche Ober den Einlluss des Lichtes an nnd zwar in 
dass sie Typhusbacilleu, B. coli commune, B. pyocyaneuji, B. oh< 
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m iD WasBer Tertheilten nnd daan dem Soonea- 
rgab sich , daas dasselbe ein ktäfüges DeeinficieuB 

in Iccm ca. 100 000 B. coli comm. enthielt, war 
cang dee directen Sounenlicbtes keimfrei 
fBatze zeigt B n c h n e r eine Uethode, durch welche 

der raBch tödtenden Wirkung des Sonnenlichtes 
zu machen. (Centralbl. f. Bacteriologie Xll, S. 217.) 
Qt« M. Ward, dasa Sonnenlicht die Milzbrand- 

(Comm. to the Royal Soc. of London 1892, Dec.) 
de riDBtitnt Fattear 1892, p. 26) fand, daBS die 
teridien in einem an der Luft getrockneten Blute 
lichtes nach 8 Stunden erlagen, dass sie vorher 
t ihrer Virulenz zeigten. Wurde milzbrandigeB 
e innerhalb einer Glasröhre eingeschmolzen und 
Lsgesetzt, so gingen die Bacteridien binnen 12 bis 
Wenn die sporenfreien in Bouillon cultirirten 
getrocknet und dann dem Sonnenlichte exponirt 
imselben nach ca. 5 Standen, wenn sie ihm aber 
snirt wurden, nach 2'/t Stunden bei freiem Luft- 
■länger als 50 Stunden bei ÄbscUuBs von Luft. 
3, dass das Sonnenlicht nur die Wirkung der Luft 
fOx sich allein aber nur wenig Einfluas ausübt. 
Dete Uilzbraudsporen bei Luftzutritt mehr als 
rahlen ausgesetzt, so waren sie noch virulent und 

etwas später aus. Getrocknete Sporen, welche in 
tn von Luft 110 Stunden der Sonne ausgesetzt 
ufalls als lebensföhig, waren also gegen Licht viel 

nicht getrockneten. 

gebnisse enthält die Abhandlung L. Oraffen- 
rcbiv, 53. Bd., 8. 238) über VerSndemngen im 
ei AbschluBs des Lichtes. Der Autor bestätigte 
Tizzoni's und Fileti's, dass bei absolutem 
nach einiger Zeit zu verkümmern anfangen. (Des- , » 

ersuchen die Verdunkelung nur so weit, dasa das 
den die Umrisse der Gegenstände noch erkennen 
e er fest, dass unter übrigens gleichen Verhält- 
tzogenes Kaninchen nach 25 Tagen um 38 g zn- 
I gehaltenes um 86 g abgenommen , ersteres nach 

Hellen gehaltene nur 29 g zugenommen hatte, 
iichsdaner bezüglich der Bestimmung des Eiweiss- 
ren bei dem dunkel gebalteneu Thiere 2'527g N 
lie 1*44 g), bei dem hell gehaltenen dagegen in 

= 17-63 g Eiweiss, (pro die 1-60 g) angesetzt 
iicht auf den Stickstoffumsatz und StickstofTansatz 
a, so dass mit der (von Moleschott a, A. nach- 
T COj-AusBcheidung im Lichte eine Steigerung 
nicht oder nur in geringem Grade verbanden 2U 



düng, überhaapt den gaiuen Oxydati od aprooMi im Urga- 
reu Eempnt^r's UQteriucbuDgen(188ä), Bowie die Studien 
.perl'. (1883). 
* getundheitlicher Bedeutung der Feuchtigkeitigehalt der 

ans Rabner'a eingebendeii Arb«ilen (1890) über dieien 
i zeigte, dMs zwar nicht der Eiweiss- und der Fettumentz, 
iteahgabe darch die. bis 40 Proc. betragenden Sohwan- 

Fenchtigkeit merklicb beeinflusat wird, llit der FrHge 
pn Bedeutung des Ozona beachlftigt«n aieh zahlreiche 
ipow, Sonntag, Wy Biokowitsch, Frölich). Aus 

viel mit Sicherheit hervor, daaa daa Ozon in der Aaasen- 
Itjg iit, wie man eine Zeitlang annahni , dasa daa Fehlen 
f Anwesenheit reichlicher Mengen leicht oxydjvbarer (pn- 
daa Vorhandenaein von Ozon deshalb in der Regel ala ein 
r Laft gedeutet werdea darf, dua es übrigem in der Ver- 

es in der Auaieuluft vorkomiht, weder bacterientödtend, 
chleimhaat reizend, nicht calarr herzeugend wirkt. Im 
ler Leser daa weiter nnten befindliche Referat über 0hl- 
iglich des Ozona. 

der Witterung auf die Entstehung von Krankheiten 
Idberg, Clement, KeUcb.Longuet, Oldendorff, 
hal, Reger, Oinzel. Doch kamen die Autoren zu 
enden Beauttate. Es bleibt noeh anentachieden, oh Das- 
Witterung verstehen, für sich allein Krankheiten erzeugen 
an den Factoren der "Witterung in aolchein Falle dei- ent- 
:oher darf nur angeaehen werden , dasa gewisse meteoro- 

die Entatehung infeotiöaer Krankheiten, sei ea durch 
shathume oder der Ausbreitung von Krankheitserregern, 
ung der Wideratandakraft, aei ea endlich dnroh Erzeugung 

Schleimhäute begünatigen. (Siehe hierbei Wagner'a, 
li'a Studien über Wirkung der EälU (1890), 
3g des Luftataubaa auf die Athmungaorgane stellten 
auch Kunze interessante Studien an, welche namentlich 
I dea eingealhmeten Staubes von Zellen aufgenommen und 
ibahneu bis zu den Lymphdrüsen veracbleppt wird. Andere 
istiech die geaundheitlichen Gefabren der dauernden Ein- 
nabfaoudere von metallischem. (Perlen 1887, Greifpn- 
;ht 1892; Jahreaber. der Fabrikinipeotoren.) 
ing dra Ammoniaks, der schwefligen Säure, dea 
afelwasseratoffea, des Seh wefelkohleuatoffes, 
wurde von zahlreichen Autoren studirt. (Matt 1H89, Leh- 
wilecki 1891, L, Pfeifer 1890, Gruher und Roaeu- 
n suchten nicht bloas die Symptome der giftigen Wirkung, 
nze zu ermitteln, bei der sie eintritt. 
L wurde über die Frage, ob die Ausathmungaluft des 
irkt, oder nicht. Eine endgültige Entscheidung hat diese 
unden. Hernianns (1883) leugnete ab, daas überhaupt 
1 organischer Substanz auageathmet werden; Wu rtz (1888) 
quard (1888) geben an, ein toxischea Agens in der E\- 
n KU haben. Hofmann- Wellenhof (1889), Dastre 
rie Uiliberti und Alesai (1889), auch Lehmann und 
L EU negativem Reaultate. Jüngethin aber fand Merkel 
thmungsluft auch gesunder Menschen und Thiere giftige 
, wennschon in äusserst geringer Menge, enthält. Ea be- 
r Studien, um diese nicht unwichtige Frage zn entscheiden. 
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irte den COi-Gehalt, doch nicht ganz proportionnl 

;h unabhängig von seiner Richtung. Der Regen 

) in der kalten Jahreszeit, während er ihn in der 

-te, bald ateigerte. Bei Schneefall zeigte sich 

as Gleiche fand der Autor bei zunehmender Be- 

ihrend bei abnehmender Bewölkung ein Herabgeheu 

htet wurde. 

'on Mflncben constatirte Puchner: 

1 bei Tage .... 1-805 bis 6-628:10000 

„ Nacht . 

n Tage 

„ Nacht 

, Tage 

„ Nacht 

m Felde erwies sich etwas ftmier an COj, als die- 
n der Stadt kommende Winde steigerten den COj- 

kohleni&nreretcher als die Feldlnft, besonders im 

am fleiBsigen Arbeit des Verfassers ist es doppelt 
seine Bestimmung des COj-Gehattes nicht eine zu- 
iwandte. Bas Hindurchsaugen von Luft durch 
renn es noch so langsam stattfindet, niemals sichere 
e ich die überaus grOBsen Schwankungen des OOj- 
>r constatirte, und welche bislang noch von keinem 
btet worden sind. 

eten Petterson's Angaben (Petermann's Mitth. 
iber den COj-Gebalt, welcher sich in den vom Gröo- 
:gebrachten Lnftproben befand, und welcher von 
etterson's Methode (Ber. d. deutsch, ehem. Ges. 
Forde. Es schwankte nämlich der COi-Gehalt der 
rdnland entnommenen Proben zwischen l'Sä bis 
Satz war in der aus Reikiavik (Island) stam- 
, auf dem Atlantischen Ocean und dem zwischen 
d gelegenen Meere viel weniger. Es wird dies 
isammenhang gebracht, dass das Meerwasser um 
ie niedriger die Temperatur ist (Bamberg), und 
ubin Terwiesen, welche in der Luft des südlichen 
: 2-53 CO, : 10 000 gefunden hatten. In den drei 
ammenden Proben wurde der COg-Gehalt auf 2-95 
t, war also nicht unwesentlich höher, als in der 

lene publica" (Buenos-Aires 1892, S.159) berichten 
g der Luft in Buenos-Aires. Der COj-Gehalt 
desMail892 von 315 bis 3-71:10000 (im Mittel 
e auf der Terrasse des Laboratoriums nach der 
ithode bestimmt. Der Ammoniakgehalt war 
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erselben Zeit im Mittel 0'024 mg pro 1 cbm, der Gebalt »n orgi 
mmoniak 0-0067 g pro lern, der Gehalt an Keimen 417 bia 90 
75 Litern Luft. 

Marcano und Münts (Comptee rendns 113, 779), enth&lt d 
1) Tropengegenden mehr Ammoniak und kohlensaures Aramonia 

gem&Bsigten Zone, im Durchschnitt l'5ömg Ammoniak in 1 Liti 

lOller (Arbeiten aus dem Kaiserlichen Geinndheitaamte VIII, S. 
ie Einwirkung des Ozons auf Bact«rien. Das Ozon erzeugt« ' 
vendung einer Siemens'echen Röhre und eines Gasmotors, d< 
momasohine in Betrieb setzte. Der Strom trat in eine Induotioii 
der eine elektrische Pol endete in dem die Siemens'sche Köh: 
en Wasser, der andere ragte in die Wassersäule hinein, velol 
nnersten blind endigenden Röhre des Ozonapparates beherberj 
lie Polendungen bildete also das Wasser, die dielektrische Sohiol 
lachen, zwischen denen Lnft strömte. Der Ozon geh alt der letzten 
;h der Methode yon Baumert in der von Sonntag angegeben) 
littelt. Der Autor prüfte 
I Einwirkung osonhaltiger Luft auf Bacterien, welche Gegenständ' 

I B^nvirknng ozonhaltiger Luft auf Bacterien in w&sserigi 
issigkeiten nnd fand 

>) dass trockenes Ozon trockene Bacterien gar nicht schfidigte, 
i) feuchtes Ozon eingetrocknete Typhnabacillen nach einer Stum 

tödtete, 
i) feuchtes Ozon feuchte Typhashaoillen nach 18 Stunden lödtel 

Milzbrandspoi'en nicht tSdtete, 
I) Ozon auf Bacterien , die in Wasser aufgeschwemmt wäre 

kräftig zerstörend einwirkte, wenn das Wasser nicht mit : 

vieler lebloser organischer Substanz verunreinigt war. 
Urtheil geht deshalb dahin, dass dag Ozon zur Desinfection vi 
iden, speciell von Wohnräumen, sich nicht eignet, dass es ab 
l^eschloBsen erscheint, dasselbe zur Reinigung und Sterilisirui 
:- nnd Flnsswasser nutzbar zu machen, zumal dem so behandelti 
}r eigenartige Geruch nnd Geschmack nach Ozon nur kurze Zi 
Die Apparate von Frölich, Erlwein, Howe und v. Tietzei 
ermöglichen die Herstellung grösserer Mengen Ozon in einfiacbi 

Studie Rnhner's (Archiv fflr Hygiene XVI, S. 100) beachäfti 
dem Einflüsse der Luftfeuchtigkeit bei hohen Ter 
en auf den thierischen Organismus. Der .^utor prüfte am Huq< 
slorimeter bei 35", aber verschiedener Lunfencbtigkeit gehalt 
d so viel Fett erhielt, als er im Hungerzustande abgab, die Sfo 
f, und fand, dass der Ei weiss verbrauch den bei alleiniger Fei 
ikannten Abfall zeigte, der Fettverbrauch aber Schwankung 
Er fand des Weiteren, dass die Differenzen der Luftfeuchtigki 
tO Proc. relative Feuchtigkeit) die Menge der mit dem Wassi 
bgegebenen Wftrme nicht beeinflussten. Aus diesem Umstaui 
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iflasBUng der Waaserd&mpfabgabe bei hober Tem- 
iBS im TbierkOrper Eiaricbtang«Q beeteben, welcbe 
B Woblbefinden in Frage stebt, eine gleichheitlicbe 
bgabe zn erbalten. Nicbts aei thörichter, als unter 
ne Lstl von normaler Feuchtigkeit zu besohaffen. 
leato leichter vermag der Körper eeioe Feuchtigkeit 
ihe Trockenheit ist unter diesen DmBtAnden eine 
1er Gesundheit. Das verdampfende Waaeer nimmt 
rme mit fort. Für Strahlung und Leitnng bleiben 
rig." Wenn nuu trotz Steigerung dea Feuchtigkeits' 
lie gleiche Wassermenge von dem Thiere verdampft 
ondere Regnlirang fOr die AasBobeidung vorhanden 
ibner in der Atfamungsfrequenz. Letztere steigt 
itigkeit bei hoben Temperaturen an, oft so sehr, 
{en mnsB, die sehr hoben Temperaturen lange ein* 
der Steigerung der Atbemfrequenz ist auch ein 
toffeo verbunden, der sich deutlich in der Zunahme 
letioa aaBBpricht. 
de verbreitet sich J. Niemeyer in der Zeitschrift 



imen in allen grösseren Wüstengebieten des Erdbailos 
vor. Die Sahara beherbergt in und um sieh eine 
tibea. Am Südwestrande der Sahara weben ia der 
November bis März in Ober-üuinea und Senegambien 
d äusserst trockene Winde, deren Ginfluss noch auf 
inarischen' Ineeln bemerkbar ist. Der in Madeira auf- 
Ostwind, welcher Mengen rotben Slaubes und Wolken 
iBchen HeuBchreckenart mit sieb führt, etammt eben- 
gleicben siiid die im M itte Im eerge biete auftrelendee 
I Sahcl, in Algerien Sirocco oder Samum genannt und 
wehend, auf den HittelmeerinBeln der Sirocco, an der 
Levecbe, echte BtaabfübreDde Wüstenwinde mit hober 
Trockenheit. Die Verbreitung der Slanbfälle, deren 
elbst stammt, reicht, nie Hann ungiebt, weit über 
Alpenländern bin. Nach Patsch weben aaoh in 
Frühsommer südliche Glulhwinde, welche in Kephel- 
leu Lampaditza führen ; unter ihrem Wehen verdorrt 
and im ganzen Nilthal webt im Frühjahr nicht selten 
Ihamsin bekannte heiase Wind aus südwestlicher und 
neb EU anderen Jahreszeiten kommen hier und an der 
beisae Winde unter local verschiedenen Namen vor; in 
1 heissen sie „E Samum", der „Vergiftete". In der 
hwinde von zahlreichen Reisenden beobachtet. Arabien 
)d ausgeprägte Herde heisser Winde; in Mekka wehen 
rrien aus Südost, in Bagdad aus West, in Basra aus 

isten und die Halbwüiten am Aralsee haben während 
itlich heisse, fast absolut trockene Winde aus nörd- 
Qan sich nur mit Lebensgefahr längere Zeit hindurch 
Wolga und dem Dnjepr dehnt sich das Gebiet dieser 
nicht selten auch aus südlicher Richlunir wehen, 
heisse Nordwestwinde im März, ApHI und M^i oft 
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schwer heimgeaucht. In Hoohaiien treten heiaae Winde nur i 
und webeu nieiat aus weatücfier Richtung. Neben denBelhen durc! 
winde mit Wolken aitlzlgen, hocherhitzten Stanbei weite Landatr 

„Auch Nordamerika hat in asinen Wütten- und Steppen 
Winde aafzuweiaen, welche manchmal bis apät in die Nacht, : 
einer Temperatar von mehr ala 40<'C., andanem. In Südami 
eigentliche Glnthninde im gewöhnlichen Sinne zu fehlen; die 
elrönung im Süden und daa kalte Auftriebwaaaer an der Ki 
Norden, die Torbemcfa enden Seewinde und vor Allem daa Fe 
gedehnten Wüatengebietee im Innern mögen diesen Umetand erk 

„In Südafrika bildet die Wnate KalahaH eine auageprä; 
atätte heiaeer Winde. Sowohl an der Waltiachbai ala auch bes 
Natal-Terraaae treten dieselben häufig vom Juli bia November i 
zuweilen mit der Kraft einea Orkana, aber unregelmäaaig in knr^ 
„Das Innere Australiens bildet einen von heiasen Lnfti 
lagerten „Wärmeberd", aua welchem im Sommer die versengenc 
eturmartig hervorbrechen und zuweilen Perioden groseer Düri 
Ihr Verbreilungagebiel umfasst den ganzen Umkreis des inneren 
reicht im Süden bia nach Taamania, im Westen und Osten bis 
landeinwärts von der Südküete dea Golfe von Carpentaria herrsch 
trockene Wüstenwinde aua Südwest. 

Eine Commiasion der Naturfor ach erge seil achaft zu Manc 
suchte die Nebelniederacbläge der letzten HSIfte des Febr 
Glaadächern der Gewäcbahfiaaer zn Kew und CheUea. 
wurden 30 reap. 40 g gesammelt und in ihnen ermittelt: 
42-6 Proc. Kohle, 
4'8 „ organische Baseii -\- Kohlen wasaerstoi 
4'8 „ Sobwefelsänre -f Salzsäure, 
l'l n Ammoniak, 
41*5 „ Minernlaubstanzen. 

Den Hanptantbeil dea Niederschlages bildeten deranac 
Staubpartikel oben. — Stille, feuchte Luft bei hohem Barom 
förderte das Auftreten dea Nebels (Natnre 1891, Yol. 45, p. i 

White (noch Gesundheitaingenifur 1892, Nr. 1) sammel 
den Schnee, welcher w&hrend des Winters vom 27. Novemb« 
Fläche TOD 20qcm fiel, und fand, daag er nicht weniger als 
hielt. Daraus berechnet er, daas angefSbr 20 000 Centner ] 
Luft auf die Stadt London herabfielen. 

Die Frage, wie Lnftdruckerniedrigung auf die 
abgäbe des Körpers wirkt, wurde von Fr. Nothwang (. 
XIV, S. 337) erörtert. Er stellte einen besonderen Apparat b 
Bchreibang der Leser an der citirten Stelle findet, erzeugte 
einen Degattven Druck von wechselnder Stärke, indem ei 
Scbranbenqnetschhahn den Verbindungaschlauch zwischen £ 
meter und Kessel comprimirte und darauf Luft darchaog. Ii 
brachte er Meerscb weineben, die vor den Versneben keine Nah] 
Es ergab sich, dass die Wosaerdampfabgabe recht gleichm. 
dass sie bei einem Barometerdrnck von 380 mm nicht wesi 
war, als bei einem solcben von 760mm. Doch glaubt der i 
xa haben, dass bei sehr grosser Sorgfalt dea Experimentire 
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irdünnter Luft eiatritt, und dasB di 
>der dea Athmungsrytbmua die Ht 
l Hjgiene XV, S. 1) beschäftigte i 
n Frage der Giftigkeit der ExBpii 
[0 000 Liter Luft durch 025 Prt 
en, dampfte die Flflssigkeit bei Zim 
; WaBBer aufgeuomnienen , Bcbva 
irgab Biob daraus für die Verancbi 
irb aus nicht aufgeklärter Ursach' 
täte, daaa die Exspiration sluft zv 
tss diese aber, jedenfalls in ihrer \ 
. Er liesB des Weiteren 2400 Li 
n, Obersattigte hinterher die letzt« 
1 moderig riecheudeB, neutral reagi: 
ccm desselben einer Maus. Diese 
Ite sich aber nach zwei Stunden to 
[Wirkung dea moderigen Geruches 
t wurden, liess sich nichts eigentll 
Autor liesB ferner durch O'l Pi 
atbmen, verdampfte dann auf di 
1 kaum bemerkbaren RQcksti 
ie ihn Mäusen, aber ohne dass eil 
iloBS hieraus , dass die organische 
B&ure entweder keine Verbindung 
it, die Verbindung sich beim Abda 
[)Lit«r Luft durch 500 ccm O'lpro 
zu, dampfte auf dem Wasserbad« 
xtrahirte mit Alkohol , verdampft« 
'bloroform , verdampfte zur Trocki 
j. destill. aufgenommenen Itöcksta 
' Die Giftigkeit der Exapirations 
1 folgendem Verauche: Es wurdei 
< von IVi Liter Gehalt durch Gl 
des brachte der Autor eine Maus, 
iGe^s eine Geissler'sche lUhr€ 
telst eines Aspiratora langsam I 
I den Versuchen Brown-S^quar 
befindliche Maus zuerst (nach 16 1 
itwas früher zu Grunde ging, wen 
eingeschaltet wurde. Wenn fOn 
I, so starb die vierte Maus nach 
den, während die letzte nnd die 
llen Versuchen starb die Tor der 
k ihr befindliche nie. Danach mn 
rbares oder mit ihr eine Verbtndni 

der Versuche Merkel's wird v 
Exspirationsluft gesunder Mensch 
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inehmen Nach Wirkungen hervorrufen können. 
18 eine individaeU verschiedene ßeaction der 
rner, dasB mehrfach «chwere Störungen erst 
i des Scbwefel Wassers Ig ff entbultenden Ranmee 
eh, daBB zwei VerBuchsperaoneD im Verlnnfe 
:hte Gesichtsfarbe bekamen, eine derselben 
utend abnahm. 

I. Schnitz (DiBsertation, Rostock 1892) stn- 
obrere der bisherigen einfachen Methoden 

Luft, insbesondere die von Rosenthal nud 
benen. Er kam dabei zu dem Schlüsse, dass 

Lnnge erhebliche Fehlerquellen haben, dass 
Vorzag der einfacheren Handhabung bietet. 
:rfahren anbetrifft, welches bekanntlieh von 
arde und für welches Hennig in Erlangen 

so gelang es H. Schultz nicht, mit dem- 

Resultate zn gewinnen. (Eine vollständige 
statt.) Dazu kommt, dass der Apparat zu 
ing mit vielen Schwierigkeiten verknüpft ist. 

z das Verfahren von Wolpert junior. 

namentlich ist die Menge der Reagens Ifisang 
le COg abaorbirt. Aber sei ee, dass die Fehler 
)t nicht erheblich die Genauigkeit beeinflussen, 

einer einzigen Ausnahme den zu stellenden 
trfahren ist nicht zeitraubend ; ee gestattet, 

LnftprUfung auszuführen. Durchaus nöthig 
llung und Aufbewahrung der Reagenslöeung 
i auf correctere Ausführung der gelieferten 

iT Untersuchung der Luft von Binnen- 
Krankenzimmern, ArbeitssAlen, siehe 
lygiene, Spit&ler, Gewerbehygiene. 



Wasser. 

icfaen Bedeutung des Wagserg hat während der 
caentlichen Fortschritt darin gemacht, dass die 
I AnlasB EQ InfectionikrBnkheiten geben, trotz 

nkofer'a von fut allen Hygieuikero als davch- 
agenomraen wurde. Es gelang nicht blosB, zu oft 
bacilloB, sondern auch einigemal den Cholera- 

aufsufinden. Aaeaerdem ernitielte man durch 
akheitBerreger mindetleni kurze Zeit, einen Tag 
ileibeu könuen, und erkaante aus dem Studium 
Cboleraepidemieen , daes eine grosse Reihe der- 
ikwasser in urBächlichem Zasammeahange stehen 
rtheorie hat übrigens niemale behau|itet, was 

dass lediglich das Wasser Uebertragnugs. 



enb 
icht 
tage 
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tnng des WaBsera. Man hat in jQngster Zeit 
lUBses eiskalten WasBere uoterachätzt. Schon 
I, wie S. 46 gesagt, hierauf hin in der „Wiener 
em „Handbach der Di&tetik" von Mnnk und mir. 
in das PrenBsische Ministerium der Untetricbta- 
iten eine VerfOgung erlasBen, welche das Schad- 
en anerkennt. In dieser VerfQgnng wird her- 
len Strassen feilgehaltenen MlneralwäsEer an die 
ahfolgt werden, nnd dasa der Gennae so kalten 
malen Zeiten leicht ernste Verdaunngsatörnngen 
hen von Cholera die Neigung zu derartigen Er- 
Regternngaprlei deuten werden deshalb ersucht, 
1 wässern im Ausschank anznweiBen, daa Getränk 
ilera drobt oder nicht, nur in einem der Trink- 
lenden Wärmegrade von etwa 10" C abzugeben 
m Gennsse eiskalter OetrKuke Überhaupt, ins- 
wässer zu warnen". 

ung von Tjphua abdominalis durch 
n Aufsatz von Martin (Revue aanit. de la pro- 
BS gelang, Typhnsbacillen in zwei von 21 unter- 
Bordeaux aufiufiaden, ferner ein Aufsatz von 
Schrift 1892 , Nr. 33) aber die Typhuaepidemie 
er von Pouohet (Annales d'hygiene publique 
n Dorfe Lonville, ein anderer von Bertrand 
ISO) Ober diejenige zu Tauves, und noch ein 
inalea d'hygiene publique 27, pag. 144) aber die 
I Jahre 18Ö1 zu Aveanea herrschte. (Näheres 
weiter unten in dem Capitel ; Infectionakrank- 
.ypfaua.) Von grossem Intereaae bezüglich der 
r Entstehung dieser Krankheit ist endlich die 
tnzöaischen Armee der Typhua seit Einfübrnng 
Filter in den Casernen ausserordentlich nach- 
!r siehe weiter unten. 

len med. Wochenachnft 1892 weist C. Fränkel 
lin, welche dem Wasser bei der Choleracpidemie 
bland zugefallen iat. Ganz abgesehen von den 
agt er, iat in üeatachland nahezu kein einziger 
i dem sich nicht ganz unmittelbare Beziehungeu 
u den viel befahrenen groaaen Fluaal&ufen hätten 
itlich aind die eigentlichen Wasserbe wohner in 
ler Seuche bevorzugt worden. Der Nachweia, 
'rabacillen enthalte, wollte in Hamburg und 
igegen batC. Fränkel im Zollhafen von Duis- 
Bacillen nachgewiesen, als dort Ende September 
(ommen war. Auf die naheliegende Frage, wie 
langten, giebt er folgende Antwort, die ich, weil 
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genen Keime za bieten vermöge, und dass man, wenn Hochquellwasser 
•nicht zu beschaffen sei, richtig handle, Grundwasser zur Versorgung 
heranzuziehen. Schon in yerhältnissmässig geringer Tiefe sei es steril, 
bedürfe also keiner weiteren Reinigung, sei kQhl und schmackhaft, könne 
auch, wenn eisenhaltig, yon dem Eisengehalte durch das Pief keusche Ver- 
fahren befreit werden. Fraglich ist nach Fränkel nur, ob sich diese 
Methode technisch und finanziell für grosse Wassermassen werde anwenden 
lassen. „Wir werden aber", sagt er, „über diesen Punkt bald ins Klare 
kommen. Zur Zeit ist in Charlottenburg eine nach dem Pief keuschen 
System projectirte Anlage in der Ausführung begriffen, welche auf eine 
tägliche Förderung von 10 000 cbm Wasser berechnet ist, also etwa 
100 000 Menschen zu versorgen im Stande wäre. Glückt der hier unter- 
nommene Versuch, so würde damit der Beweis geliefert sein, dass die viel- 
berufene „Eisencalamitäf^ selbst für ausgedehntere Werke kein unüber- 
steigliches Hinderniss mehr ist. In der That hebt Gill schon jetzt hervor, 
dass dann die zur Zeit völlig brach liegenden Brunnen am Tegeler See 
vielleicht wieder verwerthet und in den Dienst der Berliner Wasser Versorgung 
gestellt werden könnten. Eine solche Wendung der Dinge wäre mit auf- 
richtiger Freude zu begrüssen. Jeder Schritt auf dem Wege der 
Emancipation von dem nach^so vielen Richtungen hin mangel- 
haften Oberflächenwasser ist als ein hygienischer Gewinn 
ersten Ranges anzusehen. Unter dem Eindruck der letzten Wochen 
wird man vielfach mit erhöhter Aufmerksamkeit nach der Möglichkeit aus- 
spähen, diesen Verhältnissen Rechnung zu tragen, und wir sind überzeugt, 
dass man häufig das gewünschte auch finden wird — wenn nicht bei dieser, 
so bei der nächsten Choleraepidemie." 

B. Fischer (Festschr. zur 32. Jahresversammlung d. deutsch. Vereins 
von Gas- und Wasserfachmännern in Kiel 1892, Kiel) bespricht das Grund- 
wasser von Kiel, lehrt, dass dasselbe stark eisenhaltig ist, Geruch nach 
H^ S darbietet, moorig schmeckt, im Sommer reich an organischen Substanzen 
ist und Ammoniak enthält, dass im Schulenseegrundwasser eine spontane Aus- 
scheidung von Eisen erfolgt, und weist darauf hin, dass durch Lüftung nebst 
Filtration der Geruch nach UjS vollständig, der moorige Geschmack nicht 
vollständig verschwindet, dass für die Abdcheidung des Eisens der Sauer- 
stoffzutritt viel erheblicher, als das Entweichen von CO2 ist, und dass man 
das Eisen sehr rasch entfernen kann, wenn man etwas frisch bereitetes 
Ferrihydrat hinzusetzt, gleichzeitig aber Luft durchleitet, oder wenn man 
eine regenartige Lüftung und darauf eine Filtration durch nicht zu niedrige 
Kiesschicht einrichtet. 

Hansen (J. f. Gasbeleuchtung 35, S. 332) fand durch eigene Unter- 
suchungen, dass zur Reinigung des Wassers grobkörniger Sand weniger 
wirksam ist als feinkörniger, dass die Höhe der filtrirenden Sandschicht 
keinen wesentlichen Einfiuss auf die Wirkung ausübt, dass geringe Fil- 
trationsgesch windigkeit besonders auf die Klärung des Wassers günstig wirkt, 
dass verschiedene Druckhöhe neben gleicher Filtrationsgeschwindigkeit 
weder die Klarheit, noch den Bacteriengehalt in erkennbarem Grade beein- 
flusst, und dass eine dunkle Farbe des Wassers auch durch gute Sand- 
filtratiou nicht zu- beseitigen ist. Er ermittelte ferner, dass vegetabilische 

Vtorteljahracchrift ftr GesundheitspfleRe. 1898. Supplement. ^ 



Wasserfiltration, 
lenswei-tfae Beinigang des Waseera bewirkte, d» 
lerason'fl Methode den 0- Verbrauch etar 
»halt weBeabltcb erhöhte. Schfltteln des Was» 

folgende Rieaelang durch Cokea und Filti 
loch wurde dasselbe nach einigen Tagen wi 
igung durch Kalkznaatz versucht, so erbi 
ade scbmeckeodeB Waaeer. 
denreicb (Centralbl. f. Bacteriol. XII, S. 2 
der Chamberland'schen Filter fQr Bacter: 
llen durch jene Filter beim Fehlen einea ] 
baen, und daaa gewöbnlichea Waiiaer etwa a 
üe hindurchläurt Dem entaprechend empfah 
en, KrankenhftuBer und Laboratorien mit di 
sei, alle acht Tage eine SteriliBimng vorsi 
I darauf aufmerksam, dasa ea nach seinen Vi 

welche Temperatur das za (iltrirende Wa» 
wratnr filtrirt der Apparat länger keimfrei als l 
) d'hygiene et de police sanitaire 1892. R 
I VI, 33) unterancbte ebenfalls die Chambi 
■ mit dem Waseer der Stadt Le Maus. 
Filter daeWaaser von einem gi-oaseii Theile d' 
on allen Mikroorganiemen befreien können, 
den Atmosphäre ndrack möglicbat wenig hinai 
lg die Kerseii zn reinigen und zu steriliairei 
rdem, daas die Zahl der Keime innerhalb 
roportion zur Zahl der Keime des Waaaers star 
iflageruDg Keime vorkamen, welche in dem unfil 
%t waren, dnsa daa Flusawasser vom Juni bis s 
heit, im Winter die grdsste Unreinheit, den h 
ind dasa der letztere sich verminderte in de 
lea Wassers an abnahm, 
arcb (Centralbl. f. Bacteriologie XI, Nr. 1 
von SteinGItern, die ans Lavatuff oder Sandat 
., dasa sie die makroskopisch erkennbaren 
iminirten, aber das Filtrat gelblich färbten und 
igen Geruch verliehen. Keins der Filter i 
Autor esperimentirte mit dem Kieler rothe 

ja die Keime erschienen nach fCknf Stunden 
I bereits in reichlicher Menge, so dass mitun 
bt erschien. Da die Anzahl derselben dan 
itfiltrirten Wasaer, bo müssen sie im Filter sei 
e quantitative Leistung anbetrifft, so scbi 

Litern in einer Stunde. Nach Diesem kön 
scheu Anforderungen genügend nicht bezei 
an KoblenfiUern gleichwerthig. 
ind Petera (Gesnadheitsingenieur 1892, Nr. : 
. Sie mischten feinen Fluasaand mit Natrons 
ite von Iqm Fl&che und 10 cm St&rke, bran 
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eae Weiw starke, aber trotzdem poröse Massen. Die- 
einander gelagert, an den BerabruDgeflächen abge- 
m Reinwaeserrohr Terbunden. Die Filtration erfolgt 
B Druckes, die Reinigang der gebrauchten Elemente 
Angeblich liefert diese Art der Filtration ein brystall- 
endes nnd keimfreies Wasser. 

k de Meyer (Weekhl. van het NederL Tijdscbrift Toor 
Nr. 24) constniirte tir heisse Gegenden ein tragbares 
rerenChamberland-Filtern. DaBselbe wird durch eine 
. reinigenden Wasser gespeist. Ist letzteres reich an 
und will man dieee mit entfernen, so verbindet man 
and'schen Filtern einige Kohleofilter, welche an beiden 

Clin. Wochensobrift 1892, Nr. 27) stellte einen Apparat 
ilen Wassers her. Derselbe kühlt Wasserdampf von 

so dass er zu Wasser wird. Da der Dampf keimfrei 
I das Wasser sein. Besondere Vorkehrungen gestatten 
ichieden stark abinkQhleD, was bei der Vielseitigkeit 
[ewisB zweckm&isig ist. Der Apparat liefert pro eine 
'25 Liter, pro eine Stunde in maximo 76 Liter, 
emens hat in ftfFentlichen Blättern Ober Beschaffuug 
era Folgendes publioirt: nNnr gekochtes Wasser 
ST Hauswirthschaft zu benutzen, wird allgemein als das 
9gen die Cholera empfohlen. Es ist aber nicht immer 
n besten häuslichen Einrichtungen, dieser Empfehlung 

das Erhitzen des Wassers viel Heizmaterial und die 
de Abkflhlung des kochenden Wassers viel Zeit und 
n kann aber leicht Einrichtungen treffen, durch welche 
fwand ausserordentlich verringert wird uod bei deren 
18 Wasser sogleich im abgekühlten Zustande erhält, 
nöthig, irgend ein hinlänglich grosses Kochgeftss mit 
a versehen, von denen der eine nahe dem Boden und 
. hoch angebracht ist und diese Ansätze mit den Rohr- 
i in einander geschobenen Röhren bestehenden Doppel- 
Wenn man nnn durch das mit dem unteren Robr- 
lohr durch die Wasserleitung oder von einem Reservoir 
ichgei^ss eintreten ISsst, so wird dasselbe nach Füllung 
1 anderen Rohre austreten, nachdem es das Kochgefdss 
'ird nun das Wasser in diesem zum Sieden gebracht 
:m Zustande erhalten, so muss das ans dem Kessel aus- 
asser an das eintretende kalte seine Wärme durch die 

abgeben. Ist das Doppelrohr lang genug und das 

leitendem Material, z. B. Kupfer, gemacht, so wird das 
nahezu siedend in den Kessel eintreten und ans dem 
ezu vollständig abgekühlt wieder anefli essen. Die 
ar die unvermeidlichen Wärmeverluste zu ersetzen, die 
;ut gemachten Einrichtung sehr gering werden. Jeder 

oder Klempner wird einen solchen Erhitzungsnpparat 



1)2 Wasser, Keimfreies Wasser. 

in kurzer Zeit berBtellen, nnd jede Köchin wird mit seiner 1 
Mübe und KoBt«D den Wasserbedarf des Hanees von alle 
scbädlichen Keimen befreien köimeii! Wenn aber auch a 
noch Hülfe gegen die schnelle Verbreitung der gegeowärti 
Seuche gebracht werden kann, so tritt nan doch auch die 
hei'aD, ob nicht regelmässig alles durch Röhrenleitnng i 
Bevölkerangen zugeführte Wasser vor dem Eintritt in die 
Siedetemperatur sterilisirt werden sollte. Eine solche Eii 
kaum wesentlich ins Gewicht fallende Änlagekosten nnd au 
UnterhahungB- und Betriebskosten verursachen, da der Wä 
bei grossen, rationell angefertigten Anlagen auf ein Hini: 
lasseu würde." (Ein solcher Apparat kostet übrigens doch 
und ist keineswegs bequem zu nennen.) Andere Wasserk 
sind die von Hauers-Hennicke, welche in Hambnrf 
Cholerazeit viel benutzt wurden, von D. Grove, tou Jone 
dorf und Ton Strebet. 

V. und Ä. Baböa (Centralbl. f. Bacterioi. Xll, Nr. 4 
über Versuche, keimfreies Wasser zu erzielen. Es gelauf 
Decantiren mittelst Eisen und Luftzufuhr oder durch Zus: 
Eisensnlfat und Kreide unter Hinweglassung jeder Sandfiltra 
Weise keimfreies und klares Wasser zu gewinnen. Ein S 
fassendes Glasgeföss enthält am Grunde eine Oeffnung, duT 
mit Uabn versehene Ulasröhre mittelst durchbohrten Kau 
befestigt wird. Das Gefäss wird mit Wasser gefüllt, dann 
t> g) hinzugefügt, geschüttelt und oben durch eine Blechkapc 
Nach 18 bis 20 Stunden entnimmt man das Wasser du 
befindlichen Uabn; doch ist es rathsam, das erste halbe Litt 
lassen. Am zweiten bis vierten Tage, wenn alles Wasser 
entfernt man den letzten Rest nebst dem Sediment und sptUt 
aus. Ebenso kann man mit Eisensulfat und Kreide klären. 

Voller (D. Bauzeitung 1892, Nr. 98) prüfte seoha verBchit 
k ochspparate auf ihre qaantitative Leietangefabigkeit, nii 
von Hauers-Hennicke, einen modificirten Apparat derselben . 
vou Burgdorf, von W. v. Siemens, von Strebel und 
denen allen das 'Waeser bis auf weniggtene 100'' erhitzt und ni 
abgekühlt wird. Er Btellte fest, daes pro eine Stunde 
der Apparat von Hauers 1 . . 112 Liter bei 6-8cbmG 

„ „ „ „ II . . 180 „ „ 6-1 , 

„ „ Bnrgdorf. . 25 bis 23 , „ 10-3 „ 



Wasserversorgung. In einem Gutachten Kamme 
Wiener Wasserversorgung werden folgende Forderungen aul 
muse mit allen zu Gebote stehenden Mitteln eine Ergänz' 
besserung der Wasserversorgung Wiens angestn 
eine llinauBsohiebung der Lösung dieser Frage bedeutende i 
fahren für Wien im Gefolge hätte. 2. Die Hochquelt« 
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anter allen Umständen durch Einbeziehung neuer Quellen in ausreichendem 
Maasse zu ergänzen, und dürfen selbst noch so hohe Kosten nicht ge- 
scheut werden, um auch entferntere Quellen einzubeziehen. Gleichzeitig 
ist der Ausbau der Hochquellenleitung ungesäumt vorzunehmen. 
3. Falls man nicht in der Lage wäre, die Hochquellenleitung so weit zu 
ergänzen, dass dadurch für alle Zwecke genügendes Wasser herbeigeschafft 
werden könnte, muss auf Grund der bisherigen chemischen und bacterio- 
logischen Untersuchungen vom hygienischen Standpunkte das Wasser aus 
dem Steinfelde bei Wiener- Neustadt als das dem Hochquelleu- 
wasser an Güte zunächst stehende bezeichnet werden. Die Einleitung dieses 
Wassers kann aber nur unter der Voraussetzung empfohlen werden, wenn 
in unwiderleglicher Weise der Beweis erbracht wird, dass die gegen- 
wärtige Qualität des Wassers erhalten werden und auch die 
Quantität desselben keine Einbusse erleiden könne. Eine 
permanente Vermischung des Hochqnellenwassers mit jenem aus dem Stein- 
felde ist nicht zu empfehlen. 4. Sollte aus irgend einem Grunde sich das 
Project der Tiefquellenleitung als undurchführbar erweisen , ist das Augen- 
merk auf die Einführung einer Donau-Nützwässerleitung zu richten. 
Das Donanwasser darf aber nicht zum Hausgebrauche verwendet, nicht mit 
dem Hochquellen Wasser vermischt und auch nicht in die Häuser eingeleitet, 
sondern nur zu Reinigungs- und Industriezwecken verwendet werden. 
5. Als Trinkwasser ist das Donauwasser absolut nicht zu 
verwenden. Es ist auch aus hygienischen Gründen geboten, dass das 
Donauwasser nicht direct aus dem Strome entnommen, sondern mittelst 
Tiefbrunnen gewonnen werde. Aber auch das Donaugrundwasser ist nur 
als letztes Anskunftsmittel zur Ergänzung der Wasserversorgung 
zuzulassen. Im 6. Punkte wird der tägliche Wasserbedarf pro Kopf mit 
150 Litern, für den menschlichen allein mit 30 Litern berechnet. (Wiener 
med. Presse 1892, S. 1188.) 

Die k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien (Protokoll derselben, 
erschienen bei A. Hold er, Wien 1892) beschäftigte sich eingehend mit der 
Frage der Wasserversorgung Wiens. Bekanntlich genügt dieselbe 
quantitativ schon lange nicht mehr, so dass vielfach Wassermangel ein- 
getreten ist. Zwar geben die Quellen, aus denen die Leitung versorgt wird, 
täglich gegen 200000cbm; aber letztere ist nur auf täglich 141000cbm 
eingerichtet, so dass auf den Kopf der Bevölkerung nur circa 100 Liter 
täglich kommen , was für den hohen Bedarf im Sommer zu wenig ist. Die 
Stadtverwaltung lässt deshalb das Wasser mehrerer anderer Quellen am 
Schneeberge und der Raxalp in die Leitung einführen. Da dies aber 
für den Sommer noch nicht genügt, so hat die Gesellschaft der Aerzte 
folgende Vorschläge discutirt: 

1. Die Herstellung einer Nutzwasserleitung aus der Donau zur 
Besprengung der Strassen und Gärten, Speisung der Springbrunnen? 
eventuell auch der Häuser. (Dieser Vorschlag ist, besonders im 
Hinblick auf die Wahrscheinlichkeit öfterer missbräuchlicher Be- 
nutzung solcher Leitung zu Trinkwasserzwecken abgelehnt.) 

2. Die Filtration des Donauwassers durch keimfrei filternde Apparate. 
(Wegen zu hoher Kosten abgelehnt.) 
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3. Die Anlage von Brannen. (Die Anlage, bo« 
wohnlicher Brunnen wurde wegen zu gerinj 
Btarker Verunreinigung des UnlergrundeB ab 

4. Die Aulage künetlicher Seeen durch ThalBpei 
behelf bezeichnet, da das betreifende Wass 
zwecken dienen könnte.) 

5. ÄufgchlieBSung der Quellen des Mürztbalea 
■von wenigBteoB 1 10 000 cbm pro Tag. (Abg 
den Ban eineB 4 bis 6 km langen Tunnels n( 

6. Aubohrung derRaxalp und des Schneeberges 
Kostspieligkeit abgelehnt.) 

7. Herleitung von Grundwasser aus der Geget 
atadL (Einatimmig angenommen.) 

Ueber die WaeBervereorguDg Hamburgs, wo 
Elbwaseer durch die Leitung vertheilt wurde, bringe 
folgende Angaben aus der Mitte de« December 169 
Senat und BQrgerachaft liess der Staat 141 Flach- 
bobren, TOD denen gegen hundert gutes Trinkwasser 
dagegen dem öffentlichen Gehrauche nicht freigegeb 
Stadttheilen, wo das Wasser aus abessinischen Bi 
werden konnte, wurden staatlicherseits zum Abkochi 
weitere Locomobilen aufgestellt, so dass deren jetit 
vertheilt sind. Die Bohrarbeiten zur Herstellung ( 
Bürgerschaft beBchlosienen HrteBiBchen Brunnen ain( 
worden und werden demnächst vollendet sein. Die 
mit gutem Trinkwasser geschieht, sobald die erw&hn 
fertig gestellt sind, I. auE vier artesiBchen Brunnen, 
Brunnen, 3. aua 28 Zapfstellen des WasBera der Bi 
atellen der Altonaer Wasserwerke — für St. Pauli i 
Anzahl Zapfstellen der Wandshecker Wasserwerke 
stellen doa arteaischen Brunnens der Pferdebahn gesell 
7. aus 42 Wasserkoch atellen und 6. aas einer i 
Wasserwagen — vornehmlich in S tadtth eilen , wo d 
abessinischen Brunnen uotanglich ist. Es dQrfte d 
einigen Unbequemlichkeiten fQr die Bevölkerung ve 
genügen, um den Wasserbedarf zu decken. Bis zi 
grosse Filterwerk auf Kaltebofe fertig gestellt 
Schwierigkeit wird noch beim Uebergange zur B 
Wassers entstehen, da man dazu unmöglich die ven 
bereits aeit dem Jahre 1842 in der Erde liegen, b( 
vorher einer gründlichen Deainfection unterworfen 
^Roatocker Zeitung" vom 20. December 1892.) 

C. Laub (Würzburg, Festschrift von Lebma 
beschreibt die Wasserversorgung der Stadt WUr 
Darstellung. Das Wasser der einen Leitung stam 
vornehmste im früheren Wallgraben, aus Zellendi 
welche die sehr constante Temperatur von 11'6 
vollkommen klar, sehr hart (34 deutsche Grade), abe 



Wasserversorgung, 
der Eweiteo, neneo, jetzt in Ausfillirung begrifFenan Leitnng a1 
künattich aufgeachloBsenen Gmndwaesem einer unter Lehm b< 
Kiesschicht mn linken Ufer des M&ins, ist etwa 19" hart, sonsl 
gnt und auch keimarm. 

Berdenioh (GeenndheitsiDgeniear 1892, S. 209) hebt he 
die WasMrversorgUDg der Stadt Peat unfiltrirtee DonauwosB 
welches noch d&zn an einer sehr bedenklichen St«lle entnommen 
berichtet, dus ein nenea Wsaaerwerk projectirt iat. Man will d 
einem 10 km nördlich der Stadt gelegenen Terrain von 8000 ha e 
dessen Wasser ftthrende Kiesschicht 8 bis 10 m tief, unten und 
Thon eingescbloBsen ist, auch ein tadelloses Wasaer enthalt. 

Die Wasserversorgung von Csernowitz schildert uns Derd 
Gesund heitaingenienr 1892, S. 664, diejenige von Chemnitz < 
eben derselben Zeitschrift, S. 506, diejenige der obereoh lesischen ( 
ein Artikel derselben Zeitsohrii^, S. 509. 

Ogier's Bericht Aber das Project der Versorgung ein 
sösischen Stadt (Parthenay) mit eterilisirtem Wasee 
allgemeines Interesse. (Aonales d'hjrgi^ne puhl., XXVIII. Octol 
erfahren von ihm Folgendes: Die Verwalinng jener Stadt hat b 
das Wasser dem Flusse Tbonet m entnehmen^. Sterilieira 
für die Beschaffung des Trinkwassers aufzustellen, das fQ 
Zwecke nSthige Wasser aber durch Filtration zu reinigen. T 
lisirapparate sollen diejenigen von Rouiirt, Geneste und 
sein, wie sie in den Annales d'bygi^ne publ.1891, XXV, p. 305 b 
worden sind: Das (durch Erhitzen) keimfrei gemachte Wasner ^ 
„clarificftteur", d. h. einen Apparat passiren, welcher mit feir 
gefallt ist, darauf in ein Bassin eintreten und von diesem aui 
werden. Man berechnet, dass die Kosten der Heretellnng und V 
35 Centimes pro ein Cubikm. betragen werden, und Ogier erw 
den Experimenten Pouchet's (Annales d'hyg. publique XXV 
dass das Wasser nicht bloss keimfrei, sondern auch viel ärmer an o 
Substanz als das Flneswasser sein werde, bemerkt aber, dass 
sichfsmaassregeln treffen mQsse, um zuverhAten, dass das keimfrei 
Wasser innerhalb des Reservoirs und der Rohrleitung wieder h 
nehme. Im Uebrigen empfiehlt er das Project sehr warm unc 
iüsbesondere auf die Erfahrungen in Brest, wo ein bestimmtes 
Flotte um an nach aft in den drei Monaten vor Einfahrung der St 
des Trinkwassers 341, in den drei Monaten nach EinfQhrung der St 
desselben nur 18 Fälle von Unterleibstyphus halte. 

Die neuen Charlottenburger Wasserwerke sind dazu 
die gesammten im Westen Berlins gelegeneu Vororte zu verao 
nach der in grossartigem Maasastabe unternommenen und durcl 
Anlage zu urtheilen, ist das beabsichtigte Ziel vollständig errei 
Charlottenburger Wasserwerke, am Teufels- und Wannsee gelt 
Tief quell Wasserleitungen, Sie beziehen ihren Wasserbedarf nioh 
genannten Seeen, sondern aus Brunnen, welche, aus kupfern 
von 100 bis 150 mm Weite hergestellt, das Wasser aus einer Tiefe 
unter Flur fördern. Diese Brunnen liegen mitten in den Waldt 
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Grunewaldes, fern yon jeder menschlichen Ansiedelung und liefern ein gutes, 
bacterienfreies Wasser. Allein dasselbe enthält Eisenverbindungen und 
nimmt bei seinem Durchgange durch eine Schwefelkiesschicht auch Schwefel- 
wasserstoff haltige Gase auf. Es kam nun darauf an, diese beiden unan- 
genehmen Beimischungen des an und für sich guten Quell wassers zu beseitigen. 
Dies ist jetzt, wie der Augenschein lehrt, vollständig gelungen. 
Das Quellwasser wird zunächst nach einem besonderen Gebäude gehoben, 
um von dort aus durch eine drei Meter hohe Cokesschicht hindurch 
zu rieseln. Dabei scheidet sich das Eisen durch die dauernde Berührung 
mit der Luft vollständig aus. Von hier aas, von dem sogenannten „Rieseler^, 
wird das Wasser auf Sandfilter geleitet, um durch eine 1 m hohe Filter- 
schicht von feinen Sand- und groben Kieslagen durchzusickern. Hierbei 
giebt es auch seine schwefelwasserstoffhaltigen Gase ab und wird nunmehr 
vollständig krystallklar, wohlschmeckend und kühl den Leitungsröhren zu- 
geführt. Das Brunnenwerk am Teufelssee ist fertig gestellt und 
bereits im Betriebe; Charlottenburg wird mit diesem filtrirten Quell- 
wasser schon jetzt versorgt. Es sind daselbst am Teufelssee 21 Brunnen 
versenkt, während bei Beelitzhof am Wannsee 29 Brunnen angelegt 
sind. Schon jetzt vermögen die Brunnen werke am Teufelssee etwa 28000 cbm 
Wasser täglich abzugeben; doch wird das Quantum schon im nächsten 
Jahre 4Ö000 cbm betragen. Die Gesammtanlagen sind auf ein tägliches 
Förderquantum von 80 000 cbm bemessen, so dass der Tagesbedarf für etwa 
eine Million Menschen befriedigt werden könnte. Vorläufig sind die Werke 
dazu bestimmt, die Vororte Westend, Charlottenburg, Schöneberg, Friedenau, 
Steglitz, Willmersdorf, Schmargendorf, Colonie Grunewald, Zehlendorf, 
Wannsee, Haiensee, Gross^Lichterfelde , Südende, Lankwitz, Tempelhqf und 
Bixdorf, d. h. ungefähr 74 Million Menschen, mit gesundem Trinkwasser zu 
versorgen. (Berliner Tageblatt 1892, Nr. 5(57.) 

Nach dem 23. Jahresberichte des k. sächs. Landes- Med. -Collegiums 
(S. 105) ist während des Jahres 1891 die Wasserversorgung auch mehrerer 
ländlicher Orte in Sachsen verbessert worden. 

In dem 1773 Einwohner enthaltenden DorfeGesau ist eine neue Hoch- 
druckwasser leitung eingerichtet. Die Quellen liegen auf der Höhe 
von 550 m, von menschlichen Wohnungen entfernt, in Letten- und Moor- 
boden. Das helle, klare und nicht verunreinigte Wasser entstammt vier 
Quellen, welche durch Steinzeugröhren in die Brunnenstube gehen. Von 
dort läuft das Wasser durch Röhren in ein 80 cbm haltendes Reservoir und 
von da in ein über das ganze Dorf verbreitetes Röhrennetz. Der Druck 
ist so stark, dass er das Wasser überall hin, auch in die Stockwerke trägt. 
Ein Versiegen der Quellen fürchtet man nicht, da das Quellengebiet bewaldet 
ist; auch soll es leicht möglich sein, neue Quellen aufzufinden und mit der 
Brunnenstube zu verbinden. Die Menge des Wassers beträgt in 24 Stunden 
110 cbm, also 62 Liter pro Kopf. Die Gesammtkosten haben sich auf 
16 500 Mark belaufen. Trotz der vielfach betriebenen Landwirthschaft und 
der theilweise ziemlich grossen Güter wird Wasserzins nicht erhoben, 
sondern die Kosten werden lediglich durch Zuschlnge zur Gemeindesteuer, 
die sich nach der Einkommensteuer richtet, gedeckt. 
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teoBteiD kaufte ein Gut, welches Befar nasse Wiesen 
kleioer Bach enttprang. Das Wasser der Wiese wurde 
De Hochdrackwasserleitaiig in die Stadt geleitet. Der 
nd, dasa alle Erdgeachosae der Stadt mit Wasser vet^ 
n nnd nur einige ObergeBcbosso sehr hoch liegender 
erzDÜnss haben. Ein San) niel baasin befindet sieb am 
■ nicht sehr gross. Die Menge des Wassers, welches 
auch seiner chemiachen Beschaffenheit nach gut ist, 

der Minute, das ist pro Tag 793000 Liter, oder pro 
Liter. Das Wasser hat daher auch nicht nur aus- 
I ist ein grosaer Ueberschusa vorhanden. Die ganze, 
ge Anlage hat 180000 Hark gekostet. 
inn-Georgenstadt wurde eine Hoahdruckwasser- 
nit einem Kostenaufwaude von 120000 Mark, 
erne Waaserrersorgnng 1S92, Ravensburg) bespricht die 
dtafeld, Aalbuch, Wangen, Friedrichshafen, 
.n und Isny in Warttemberg und ergänzt damit 
rift G h m a n n 's über daa öffentliche Wasserversorgung»* 
igreiche (ISlß). 
sciete de med. publique et d'hygiene professionelle de 

23. Nov. 1892) schilderte die Wasserversorgung der 
Frankreichs. Ein Theil von ihnen erhält Grund- 
Oberflächenwaeser (FlusswaBser); aber der Härtegrad 
lelbe, nämlich 20 bis 25 franz. Grade. Die meisten 
Nasser, welches weniger als 500 ßacterien pro 1 com 
1 werden 111 Liter pro Kopf und Tag verbraucht. 
Wasser der Leitungen unter conatantem Druck. Es 
1er nach einem Wassernieaser oder ohne einen solchen ; 
Orte, in denen beide Systeme gelten. Von den 449 
sserleitQDg besitzen, haben 448 Canalisirung; 27 der 
I Abwässer aber Wiesen, 22 in Bäche, 337 in FlQsse, 

Nicht weniger als 2ö4 franzdsische Städte versorgen 



lg des Wassers. In einem Aufsatze über die 
Isserbegutachtung (Wiener med. Presse 18!)2, 
olles, dass bei chemischer Untersuchung das Haupt- 
rbarkeit, Gehalt an Ammoniak, an albnminoidem 
triger Sfiure und Chloriden zu legen sei, da die lieber* 
jrenzwertbe den Verdacht auf Verunreinigung ei-wecke 
tach ein solches Wasser auszuschliessen sei, welches nur 
Hiebe Stoffe enthalte. An die chemische mnsa sich 
i hervorhebt, allemal die mikroskopiscb-bacterio- 
anschlieasen; auch rouss stets die Boachaffenheit des 
Ige der Wasserentn ab nesteile berücksichtigt werden, 
Iges Urtheil gewinnen will. Wesentlich Neues entbnit 
les hiernach nicht. 



Wasseruntersuchung, 
ier Chemiker-Zeitung, XVI, S.861, behaadelt M. D a b m e n die 
iologiache PrOfaDg des WaBsera nud hebt dabei herror, dass die 
eBtimmnng der Zahl der Bacterien ohne Werth sei, da die Zahl 

Atkalesceuz des NährbodeDB, von der Zeit daa Wachsthuma und 
der Mikroben abb&uge. (Das Optimam des Wachsthnrns soll för 
a bei einem Sodagehalt Ton 0'16 Proc. liegen.) Der Autor glaubt, 
il nur die bei Bruttemperatur und O-Zutritt vegetirenden schädlich 
e UnterBUchung des Wassers in Doppalsohaien und im Brutschränke 
9 Resultat geben muss, und vill, dass jedes nach der chemischen 

verdächtige Wasser auf Fäulniss - und pathogene Bacterien unter- 
trde. 

en neuen Commahacillus im Wasser beschreibt Günther in der 
WochoDSchrift 1892, Nr. 49. Er nennt ihn B. aqnatilis und giebt 
) er durchaus nicht pathogen ist Kiessling hat wahrscheinlich 
nselben harmlosen Mikroben im unfiltrirten Waseer der Blanke- 
Vasser werke gefunden. 

rhard (Archiv der Pharmacie 330, S. 705) empfiehlt fQr die Be- 
ing dee Eisens im Brunnenwasser auf colori metrischem Wege 
ocyankalinm, noch mehr aber die Gerbsäure unter Benutzung 
iner Lösung von 1 Tbl, Natriumpyrophosphat in 20 Thtn. Wasser; 
iner LdBung von I Tbl. Gerbsäure in 20Thln. verdQnnten Alkohols ; 
iner Lösung von 0*89Bg Eiseoalann und 2'5 g Natrium pyrophos- 
ihat in 1000 ccm Wasser, oder 1 g EisenchloridlÖsnng (ofticinelle) 
n 50ccm der Pyrophosphatlösaug auf 1000 com verdttnnt. 
D setzt zu 100 com des zu prüfenden Wassers 20ccin der Lösung I. 
auf fQnf Tropfen der Lösung 2. Die dann eintretende F&rbnngs- 
t wird nach den Principien colori metrischer Bestimmung abgesch&tzt. 
aekauer (Hyg. Rundschau III, S. 242) zieht zur Bestimmung des 
rotz der Ausführungen Gerhard's die Rhodanprobe vor. 
Itsien (Pharm. ZeituDg 1892, 37, S. 301) schlägt vor, die CO., 
)ser nach folgender Methode zu bestimmen: Man misst 
!50ccm des betreffenden Wassers ab und titrirt direct mit Schwefel- 
ler Satzsfture von bekanntem Gehalt unter Benutzung von Methyl- 
tls Indicator. Zur Bestimmung der freien COf verwendet er die 

von Reichardt und Hoyer, d. h. Schütteln des Wassere mit 
Urem Kalk, Filtriren, Titriren mit Mineraleäure und Methyloraoge. 
irenz zwischen dem Verbranch an Säure bei den beiden Titrirunge» 
s Maass für die freie COg an. 

'on der Marck (Apothekerzeitung 1892, S. 221) erklärt die Me- . 
;r colori metrischen Bestimmung der Salpetersäure im Trinkwasser 
Phenol und Schwefelsäure fUr mangelhaft. Sie lieferte ihm stets 
Werthe als diejenige von Schulze-Tiemann. — Siedler 
lerzeitung 1892, S. 185) hebt hervor, dass neben den organischen 
lucb Chloride, Bromide, Jodide, II, S und Eisenoxydul das KaÜ- 
aoat reduciren, dass oiun also diese Körper vorher bestimmen oder 
1 muBS. — Green und Evershed (Chemical News 1Ö92, p. 109) 
en die salpetrige Säure im WnHser aaf folgende Welse: Von einer 
jsang aus 93g Anilin + 450 com 31 pvocent. HCl + so viel Aq. 
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destillata, vie zu 1 Liter nöthig Ist, wenien 25 ccm ia eine durcl 
gekühlte Flasche gegebcB und unt«r SchQtteln mit Normalaitritlös 
Von Zeit zu Zeit prüft man einen Tropfen anf weisser Platte mi 
und Stfirkekleiater auf salpetrige Säure. Wenn bleibende Blanß 
tritt, ist die Titrirung beendet. Snltanilaänre erklären die A 
lange nicht so geeignet wie Anilinchlorbydrat. 

Jalowetz (Fünftes Heft der Mittli. der Csterr. VereucI 
Brauerei und Mälzerei) fand, daae bei der Chlorbe Stimmung dur 
nach Volhard and Mohr stets zu hohe Werthe erhalten w( 
zieht deshalb die geviofateanalytiscbe Bestimmung vor, sobald 
nauigkeit ankommt. 

A. Bratanovicz (Dissertation, Dorpat 1892) etellte bacU 
Untersuchungen an dem Wasser dreier Dorpater Brunnen an, 
Keimgehalt im Allgemeinen sehr hoch, aber erheblich sohwa 
versuchte weiterhin, ihn durch Zusatz von Chemikalien zu Terrin 
zum Verschwinden sn bringen. Von denselben erwiesen eio 
Kalkmilch, Pyootanin und Wasser stoffauperoxjd al 
samstenj jedoch bewährte sich keine dieser Substanzen in dem.( 
er sie als sicheres Deiinficiens empfehlen konnte. So kommt de 
dem Schlüsse, es gebe zur Zeit nur ein zuverlässiges Mittel, um ^ 
schädlichen Stoffen und Bacterien zu befreien, nämlich das Aufl 
Auch Hejmaun (Dissert., Dorpat 1892) und Chotzin (Dieser 
1892) berichten über die bacteriologiscbe Untersuchung, der Erst 
Gebraachswatser, der Letztere des Universität sleitungswassers in 

Im gCentralblatt für allgera. Gesundheitspflege", XI, S. 133 
Laser über die bacteriologiscbe Untersuchung des Leitungsn 
Stadt Königsberg i. Fr. vom December 1890 bis December li 

Die Grenzwerthe waren pro 1 ocm 

im unliltrirten Wasser 17 700 und 352, 
„ filtrirten , 6720 „ 30. 

Die Filterkörper setzen sich folgendermaassen zusammen: { 
befindet sich eine 20 cm faobe Schicht aas grobem Kies, dann folgen 
von Haselnussgrösse, dann 5 cm von Erbsengrösse, 5 cm von I^ii 
5 cm von Stecknadelkopf grosse und oben 65 cm Sand von 15 bi 
Poren Volumen. 

G. Frank (Jahrb. des Nas säuischen Vereins für Naturkunde 
gang, Separatahdrucb) briugt eine Uebergicht Ober das Ergebni: 
teriologiachen Untersachungen des Wiesbadeoer QuelUeitungswi 
Jahro 1886 bis Ende 1891. Er bezeichnet das Ergebniss der Pi 
Wassers im Beservoir als „ganz vorzaglich". Nur die ersten Un 
gen im Jahre 1886 ergaben ein weniger befriedigendes Resultat, 
sind diese durch die Arbeiten, welche damals vorgenommen wurdei 
Vom Joni 1886 an war das Wasser im Reservoir fnst stets vc 
licbeter Beschaffenheit. Eiue Zunahme der Bacterien über 100 
centimeter wurde im Ladfe dieser 5 Vi Jahre (70 Untersuchu 
13 Mal bestimmt. In den meisten Fällen war sie auch nur eii 
Nur fünf Mal (472 Keime am 17. Juli 1888, 652 Keime am 2< 
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:eime am 20. März 1889, 672 Keime am 13. December 1889 
ue am 15. December 1S91) war sie eine beträchtliche". 
i3 Waaaer der Quellen reap. Quelllcainineru und das Leitunga- 
r Stadt selbat wurde bacteriologisch unterancht. Der Gehalt 
d, im Allgemeineu aber kein hoher. Ea bestätigte aicb aber 
en Untersucbungen , daas der Bacterieagebalt eines Leitnnga- 
9n Hänsern immer grösser iat ala in den auaaerhalb der Stadt 
leitnngen resp. dem Reaerroire, Der Autor fährt dies darauf 
in den Röhren der Uaualeituag das Wasser in nngleichmässigem 
fliesat. „Findet an einer Stelle ein grösserer Gebrauch statt, 
h ein stärkerer Strom dorthin und ungünstiger gelegene Ab- 
laualeituDg können dann im geringeren Grade gefüllt werden, 
indet unter solchen Umständen eine B acte i-ien Vegetation statt, 
r von dem stärker anaatrömenden Wasser abgespCÜt wird, 
en Nichtgebrauches das Waaaer in den Häusern, so kauu 
icterien Vermehrung eintreten. Begünstigt wird eine solche, 
,aaer in den Haualeitangen eine höhere Temperatur annehmen 
. der vermehrte Bacteriengebalt, welcher in den Stadtleitungen 
d , zu erklären. Vom sanit&reu Gesichtspunkte ist dieselbe- 
lig bedeutungslos." 

itadt (Centralbl. f. allg. Gesnndheitapflege 1892, S. 1) bringt 
aljaen dea Altonaer Leitungswassers und die Ergebnise der 
ben Untersuchung desselben, um zu zeigen, dass seine Qualität 
, dass es namentlich keine Schuld an der Ausbreitung des 
buB in Altona trägt, 

er fand in dem zur Herstellung von Kunsteis benutzten 
uneben 0'014g Chlor, 0'022g Salpetersäure, kein Ammoniak, 
ige Säure und verbrancbte zur Oxydation der organiscbet» 
W56g 0; Emmerich constatirte in demselben Wasser 25 
ien pro 1 ccm, in dem Kunsteise aus diesem Wasser 7 bis 9 
1 coro. (Gesundheitaingenieur 1892, Nr. 6.) 



Ernährung. 

e von der Ernährung hat im Laufe meiner Berichterstattung 
entliehe Modi fication erfahren. VVnhrend früher die Voit'scha 
als TagearatioD für den „mittleren Arbeiter" HUg Eiweiae, 66 g 
Kohlehydrate forderte, nahezu allgemein aU richtig angenommen 
EU Gruudc gelegt wurde, haben neuere Forschungen (Pflüger, 
leibtreu, Uffelroann) ergeben, daes dleee Norm jedenfalls 
r Eiweiesration zu hoch ist, dass der nicht aeit Langem an viel 
nte Erwachsene auch bei mittlerer Arbeit und auf die Dauer aehr 
is llü g desselben pro die auskommt. Ja, von verschiedenen Autoren 
vorden, auch dieser Satz sei noch viel zu hoch; der Erwachsene 
e nicht mehr als etwa 50 bis 60 g Eiweiss, wenn er nur nebenher 
^tt und Kohlehydrate einführe, um seinen Calorienbedarf zu 
chfeld, Klemperer u. A,). Doch babeu diese Autoren nur 
I ein Erwachsener sich mit der geringen Eiweissration auf kurjLa 
gewicht und bei Gesundheit erbalten kann, aber nicht erwiesen, 
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geringfügigen Klenge Eiweias iliu dauernd ge- 
ihig zu erhalten vermag. Ihre Ansiebt, dase es 
[es Calorieobedarfes ankomme, ist nicht ohne 
eise nur auf J. Muuk iu Mnnk und Uffel- 
Aufl., S. 201), auf Foretsr in meinem Jahrea- 
f die unten zu besprechende Abhandlung De- 
vohl behaupten, dau die Wahrheit in der Mitte 
r N ab runge mittel neben dem calorischen seine ' 
lie EiweiBsration zwar niedriger als C. v. Voit, 
lancbe neuere Foi-scber, annehmen darf. 
sich bezüglich uDBercr Anachauung über den 
ahruüg vollzogen. Dia Voit'achcLehre hatte 
ringen Werth zugeschrieben. Aber schon im 
icbteralattnng konnte ich auf eine Eeihe von 
leigen aich bemühten, dasB die Vegetsbilieu 
sien. (Scheube, Schröder, Uffelmann.) 
;inidi (1887) den Beneis erbracht, dass der 
lutzt wird wie FleiacheineisB, und sodann hat 
brt, dasB es nur auf zweckmässige Wahl und 
. ankommt, um mit ihr den Bedarf zu decken, 
ger ist, eine gemischte Kost einzuführen. 
kung der Genussmiltel auf die Verdauung 
id Würzen in mä83:gen Mengen die Peptoni- 
ss Alcoholica jedenfalls, wenn in atärkei'er 
ptonisirung behindern, oder ganz aufheben. 
Temperatur der Speisen und Getränke 
ffelmann) stellten fest, dass Bluttemperatur 
;, daas extrem hohe Temperaturen namentlich 
rhen und Magengeschwüren, extrem niedrige 
agen- und Darmcatarrhen schädlich wirken. 
Miink zeigten, daes die reinen Albumine, 
gleichem Gehalt an N dem Eiweiss gleich- 
verbinduugen und Glycoaiden wissen wir 
Nabrungamitteln weit verbreitet und ziemlich 
•a ebenso wenig Nährstoffe sind, wie die K- 
ihea, Dass, wie das Neutralfett, so auch 
oxydirt werden, das Körperfett vor Zersetzung 
hat J. Munk zur Evidenz bewiesen (Archiv 
erin den Eiweissumsatz nicht beeinfluest, das 
I bewahrt, hat Arnschink zum Mindesten 

fe bei der Ernährung spielen, ist noch immer 
.sen (Arabinose, Xyloee) als Nähratoffe 
1 sind, ist durch Untersuchungen allerjQngster 
It, dass 240 Thie. Kohlehydrate in Bezug auf 
hin. Fett gleichwerthig sind, durch Rubner 
h Fett bilden kann, durch die Untersuchungen 
restellt. 

leit von Zinn, Kupfer, Blei, Nickel, 
hvolle Ailjeileu von Ungar, Bodländer, 
)v und Heiae, über die Frage der Giftigkeit 
;ll(l8e7), von Cazeneuve (1887) und von 

unser Wianeu bezüglich der Infection und 
ud Mitch (Uärtner, Gaffky, Vaughau, 
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scbeil Zifiarn (lg: 1 kg NahmngBmittel). 
lieh, zumal sie die Art der Berecbnung an 



. ■Wochenschrift 1892, Nr. 43) suchte die 
Itvidnen versohiedener Stände zu ermitteln 
€ die ErnAhrang auf dae Allgemeinbefinden 
Dabei fand er, dsss, wenn in der Kost 
iiration deBEiweiaseH andauernd auf weniger 
«finden und die LelBtungsfÄhigkeit litten, 
n ihrem Calorienwerth die Norm er- 
Biweiseratiou pro die in minimo l'3g pro 
L dasB von dieser Menge l'l g resorbirbar 
t diese Ration för einen mittleien Arbeiter 
illig ausreichend.) 

terer, welche glauben, es komme bei der 
nf den Calorienwerth an. Er spricht dem 
9il es durch seine Umwandluugsprodacte 
ie Hämoglobinmenge vermehrt, dadurch 
lind weil aa die Regeneration von Muskel- 
ringe Zufuhr von Eiweiaa verminderte Uil- 
tmit oft gestörte Verdauung eur Folge. 

achten im „4. Annual Report von Storr'» 
t. 41 ff,, eine lehrreiche Studie über Zn- 
tteln, über amerikanieohe und enrop&ische 
Methoden der Lebens mittelunterauchung. 
rieht aber amerikanische Tagesrationen au 
auf Seite 129 und 130, in denen die sehr 

lerlich japanischen militärärztlichen Lchr- 
n MotoDori Tasiro), enthalten Aufaittze 
Dämlich von Mori, Oi und Ihisima 
ten, von Taniguti Aber japanische Reis- 
SoldatenkoBt vom Voit 'sehen Standpunkte, 
.ge in Japan und von Mori und Oi über 
ken Wärter. 

L die drei letzten auch acbon frttber in 
Ich beschränke mich deshalb auf eine 
, Mori, Oi und Ihisima führen una das 
terauchungen an mehreren Personen vor, 
äsgeratengemischkost, oder mit Geratenkost, 
hrt wurden. Sie ergänzen alao die Unter- 
ohow'fi Archiv, Bd. 116). Auf zahlreichen 
) der eingeführten Nährstofie, der in den 
ie DifTerenz zwischen Einnahme und Ans- 
?rthe der Nahrung. Aus diesen Tabellen 
Tag eintrat 
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lähruiig. Kostrationell. (iö 

I Tageskost Rostocker Rekruten aus 113 g Ei- 
g Kohlehydraten zusammengeBetzt fand, habe 
so zeigt er nar, daas er selbst sich irrt. Denn 
Ilig richtig den Eiweissgehalt dei- Rar* 
liu grosser Procentsatz des N-Gehaltea ist, wie 
'bindungen zu beziehen, welche keinen Nähr- 
te auch den Eiweisagehalt des Kalbfleisches za 
tindfleisches za 18 Proo. eher zu hoch, als zu 
icht mageres, knochen- und sehnenfreiea Fleisch, 
Qzeu oder halben Tb ie reo erhielten und dann ein 
itsatz, wie Pransnitz an einer anderen Stelle 
lach meinen Feststellungen wenigstens 10 Proc, 
tnd da endlich das fttr die Soldaten auegewählte 
US gesund, doch nicht erster Sorte zu sein pflegt, 
der Kost in der Berliner Volksküche er- 
in der „Festschrift zum 25jährigen Jubiläum 
lind zwar nach dem Ergebniss der Analysen von 
>ltz. Jene Küchen liefern danach für 25 Pfg, 

isB, 7-8 g Fett, 83-7 g Kohlehydrate, 
23-8 „ „ 101-5 „ 
wenig Eiweiss, zu wenig Fett und selbst zu 
i kommt, dftss 90 Proc. der Besucher sich mit 
gen, die aus V5 Liter Gemüse und 35g Fleisch 

uchener med. Wochenschrift 1892 , Nr. 26) die 
aus Eiweiss. Er wiederholte die bekannten 
's und C. V. Voit's und beobachtete ebenfalls, 
szafubr mehr C im Körper Terblieb, a!s noth- 
!f Eiweiss zu bilden. Er schliesst hieraus, dass 
von Fett diente, weil eine so starke Bildung 
B dem C der Erfahrung widersprecbea würde, 
aten in Höhe von SO'T C-Gebalt pro 48 Stunden 
unehmen.) Der Äntor weist ferner darauf hin, 
1 C- Ansatzes die Menge der verbrauchten kine- 
var, und meint, dass auch dies für Fettansatz 

Pentaglycoaen (Pentoseo) im Urf^anismus des 
bstein (Centralbl. f. d. med. W. 1892, Nr. 31). 
.binoae und Xylose durch den Drin als aolche 
a. Danach findet also keine Oxydation derselben 
B sie nicht als NähratofTa zu bezeichnen sind end 
an könne sie bei der Ernährung der Diabetiker 



lie im angexetzten Fett vorlianileuen Calurien 

8 snbtraliirt. 
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Ernährung. } 
ertoni (Aooali di cbimicn e d 
g Reaorptioa des Traubenzucke 
irzucker und Milchzucker, ind' 
t hatten, 3'5 biB 6g jener Ko 
, nacb einer Stunde die Thiere 
halt, wie in demjenigen dea Dar 
srmittelte. Dabei fand er, da 
nde zu 70 bis 80 Proc. — ati 
len, daas aber Milchzucker in c 
:oo. zur Resorption gelangte, 
in, so liesa aich die Anaamnlung 
innngsti'actus nachweiBen. Di 
de Wirkung des Milchzuckera 
Wirkung desselben betrifft , s 
g herzurühren, welche wenigste: 
tt. Eine Zunahme der Eigente 
mnte nicht constatirt werden, 
itis (Ueber die Bedeutu 
:off. ZeÜBcbrift för Biologie 
Ratten, als OmniToren, die no 
DS für die Ernfthrnng. Zuerst 
ahrnngaentziebung nur sieben 
) er, dass sie bei Darreichung 
tbne EiweiBB und Aspar 
dabei 46 bis 54 Proc. ihres <: 
Q (nachher wird der Appetit 
rerloBt von 24 Proc. erleiden, 
it Fett, Stärke, Fleiscbextract 
a, ergab sieb, dass sie trotz di 
dt abnahmen, in den ersten 18 ' 
en 40 bis 50 Tagen verendeten 
vichtes eingebüsst hatten. D' 
ne nennenewerthe eiwei 
bt, überhaupt keine wec 
ung hervortreten lassen 
1 Fleischextract ohne Aspar 
:n nicht nur im Körpergewicht 
Bei Darreichung von Eiweias 
n erhielt sich eine Ratte, w« 
ibrea Gewichtes verloren, nn< 
ohne Asparagia in (i7 Tagen 
ihrend 47 Tagen auf diesem ihr 

atten können mit einer Nabru 
leischextract ohne und mit A 
.offlichen Zustande erhalten um 
nfuhr bloss von stickatofTfreien 
ode führende Gewichtaahnahme 



ing. Asparagin. (i7 

der Zeit deB Eintrittes des Hungertodes 
also keinen erheblichen EinfluBs auf den 

EinfluSB des Asparagins auf den 
im Fleischfresser. Zeitschrift fUr 
üfte an Hunden, wie Politis an Ratten, 
iif den Eiweissnmsatz, aber in der Weise, 
ingBeinfufar nod des H&rnes und Kothes 

ABparaginznfuhr, auch den Schwefel und 
mute. Zwei Versuche ergaben, dass das 

geriDgem Grade verminderte, auch die 

herabsetzte. Dagegen war die Schwefel- 
it Asparagintage das eine Mal verringert. 
Mich wurde ein Versuch an einem noch 
I Thier erhielt Starke, Leim, Fett, Aspa- 

und Fleischextract, erlitt dabei binnen 
>n 580 g, obwohl die Menge der Stickstoff- 
ettbestandes ausreichte. Trotz der Zufuhr 
Asparagin verlor der Körper an Eiweies 
n die 24 g Asparagin durch 130 g Fleisch 

gewann es alsbald wieder an Gewicht, in 
atten die 24g Eiweiss eine ganz 
2ig Asparagin. Pie Bedeutung des 

unter allen Umständen keine erhebliche 
irsatz fär Eiweiss, 

, S. 433) suchte den Einflnss niedriger 
es Magens zu ermitteln. Zu dem Zwecke 
''erdaaungs versuche mit hart gekochtem 
nemagens bei verschiedeuen Temperaturen 

40<^ die Digestion am schnellsten verlief, 
nicht völlig aufhörte. Weiterhin stndirte 
en Magen an Fröschen, die er im Zimmer 
1 anf Eis hielt und denen er nach gründ- 
EiweissBcbei beben in letzteren einbrachte, 
röacheu war schon am Tage nach Beginn 
tuten EiweisBes mehr nachzuweisen, bei 
ch zehn Tagen noch gar keine Einwirkung 
FrÖBche, welche bei + 4 bis 5"C. ge- 
wenig, wie die auf Eis gesetzten. Der 
dass hei Q", wie bei -|- 4 bia 5" kein 
B Magenschleimhaut der hei so niedriger 
drösche reagirte niemals sauer. Wahr- 
C; denn bei einer Temperatur nuter + 8" 
Ferdaunng zu erzielen, bei -|- 8'' begann 
itlich sich knnd zu geben, bei -|- 9° aber 

24 Stunden beinahe völlig verschwunden. 
peraturen auf die Bewegung des ^lagens 
jelmiisäiger nicht constatirt werden. Von 
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gsstatieuca ia der Schweiz, 
uicipal von Paris, 
„ „ Montpellier, 

mtea eu Amsterdam, 
„. Dorpat, 
von MassBcbDsettB, 

ßcatioDB, 

Ihygiene, 

Foitschritte auf dem Gebiete der Chemie 

tel, Capitei: „Statiatik' der Verfälsch ongen". 

[ilohhygieae. 

ronParie consnmirte im Jabre 1690 fast 
leiachwaaren ohne Wild und Geflügel, pro 
a dem eiogerahrten Fleische wardea im 
li der Inepection in den SoblacbthSusern 

174 Fälle von Perlaucht, 
49 „ , FiDuen. 

BS viaadeB k Paria, 1891.) 

Jahre 1891 verzehrt (Sprndel 1892, Nr. 14) 

■, Hamrnel- und Kalbfleisch, 

einefleiscb, 

Aeiich und Geflügel, 

scbenfteisch, 



itwein, 

topf der Bevölkerung etwa 80 kg Fleisch, 

. dort 1891 etwa 4697000kg verzehrt, 
n vorkanft, der Rest zur Herstellung von 
reterinaria 1892, Nr. 10.) 
er Berl. thierärztl. Wochenschrift 1892, 
prenseischen Schlachthäuser und Roaa- 
1/92 vor. Ea wurden nach ihm in öffent- 



,d Schafe, die in den Listen 
aen aufgeführt waren. 



Eniäbrung. Fleiscli. 

Bildet ODcl verworfen wurden 

3992 Kinder, 

I 146 Kälber, 

760 Schafe, 

737ß Schweine, 

63 Pferde; 

e T heile von 

58 979 Rindern, 
1 865 Kalbern, 
39 148 Schafen, 
43 3Se Schweinen, 
667 Pferden. 
>ichini»e wurden be&astandet 

796 Schweine; 
iki'Snkheit 

4 778 Schweine, 
427 Rinder, 
13 Schafe. 
ÖS wurden befunden 

43 426 Rinder, 

385 Kälber, 

471 Schafe, 

19 571 Schweine, 

21 Pferde. 

chlächtereien wurden geschlachtet 

53 945 Pferde, 
'eitern die meiaten in Berlin, die wenigsten in den Sstlichen 
B Königreichea. Von den 63945 Pferden worden 394 ganze 
003 Einzelstücke beanstandet. 

g's Handbuch der Fleischbeschau (Stuttgart 1892) behandelt 
3 folgender Disposition : 

I und Aufgaben der Fleiachbescbau , Stand derselben in der 
wart, Durchführung der obliegenden Beachau, Üeberwachung 
eischverkehrea. 

igesetzliche Graudlagen der Fleischachau (verdorbenes Fleisch, 
Ibeitaachädlichea Fleisch). 

Ichlacbtbare Tbiere, Besichtigung vor der Scblachtnng, Art 
irerbaniäsaigen Schtachtens, Untersuchung nach der Schlachtung, 
ilbeschaffenheit der einzelnen Theile der Schlachtthiere, Unter- 
nng des Fleisches uud Fettes, 
mitäten von sanitätapolizeilichem Interesse. 
leine Pathologie der Schlachtthiere. 
lers wichtige Organerkrankungen. 

tungen. 

3che Parasiten, 
liehe Parasiten, 
sblacbtungen. 



:h, Fleischbeschau. 

iB Fleisches . 
Anfb lasen des Fleisches. 



gen sich ferner die Schriften; 
gebung in den aämmtlichen deatachen 

in der Fleisch beBchan. Ooth& 1892. 
Beurtheilnng auimaler zersetzter Organe 

iandes. Paris 1602. 

iffentliche Gesundheitspflege berichtete 
ckmasaigkeit der Einführung 
ne Schlachthäuser. Die Zweck- 
len Orten ist von der Regierung zu 
se hat beschlossen, überall eine solche 
I für das ganze deutsche Reich. Za 

dag anderswo geschlachtete und nicht 
I gebracht und als gesncdes Fleisch 
I des beanstandeten Fleisches ist, geht 
irden im Jahre 1891 in Berlin von 
57000 Schafen, 92 000 Schweinen be- 
weine, 4 Schafe, von 92 Rindern nnd 
le. Wegen Finnenkrankbeit wurden 
a, wegen verschiedener Krankheiten 
[(end waren 1 9 Kinderviertel, parasitäre 

Lebern, 80 Theile waren mit anderen 
>n dem Fleische, das wir essen, 
aht sich der Controle. Es ist 
ine zwangsweise Untersuchung 
wird. Das geht auch in Orten ohne 

Oesterreich und Sctddeutschland lehrt. 
chaffuDg der unteranchenden Beamten. 
k massige theoretische und praktische 

von der Kegiemng zu ernennenden 
Sie würden alle Schlachtthiere zu be- 
cke wären nur mit verschiedenfarbigen 
andel mit Fleisch ganz zu untersagen, 
führen, in denen das Wichtigste über 
ist. Vor der Untersuchung soll kein 
Die Fleischbeschauer müssen von der 
auch vom Schlächter, damit Unregel- 
irbindert werden." Spinola betont«, 
und Wirthshnusern Fleisch vorgesetzt 
'orden sei, und richtete an Hertwig 
keiten der Controle. Der Vortragende 
ISS, denn ßudikerkeller brauchten 
geziehen die geringe Waare. die sie 



Eruähning. Fleisch, Fleischbeschau, 
n Schlächter; dagegen sind es bekannte groeae Restau- 
el Fleisch, mehr noch als bjb selbst gebrauchen, TOn auswärts 
D und das überflüssige dann den Schlächtern verkaofen. Darin 
br, dass maa schlechtes ujid krankes Fleisch erhalte. Falk, 
^gierung aufgefordert war, ein Gntacbten über die allgemeine 
ibzugeben, hatte sieb wegen der Schwierigkeit, zuverläasiges 
speraonal zu bekoraroen, dagegen ausgesprochen. lu der 
r mau allgemein der Ansicht, dass endlich die sehr grossen 
welche der öffentlichen Hygiene Hohn spräobea, beseitigt 
sn. Baurath Orth wies besonders auf die Abdeckereien hin, 
parlich im Lande eingerichtet wären, und darauf, dass das 
hes für diese bestimmt sei, nicht dorthin gelange. (Aus 
eblatt 1892".) 

' hatte früher gezeigt, dass dasFleisch perlsücbtigerRinder 
elbacillen enthält. Als dann aber Steinheil das Fleisch 
ileuBchen untersuchte, gelang es ibm in den meisten Fällen 
aufzufinden. In Folge dessen stellte Kästner (Münch. med. 
1892, Nr. 20) neue Untersuchungen an und zwar dieses Mal 
leischtb eilen, welche von Thieren mit ausgebreiteten käsigen 
'• von Thieren mit verkalkten Herden stammte. In fast 
en erwies sich jetzt das Fleisch infectiös. Denn die Meer- 
weiche mit zerhackten Theilen des ausgepressten Fleisches 
r iutraperitoneal geimpft waren, erkrankten an Tuberculose 
zwölf Fällen. Dem entsprechend schlägt der Autor vor, bei 
scbau einen Unterschied zwischen verkalkten und käsigen 
ichen und die Infectionsgefahr bei Vorbandensein letzterer als 
beurth eilen. 

Stöcker behandelt die „Tuberculoseufrage in der Fleiscb- 
(Köln 1892). In der diesen Titel führenden Monographie 
LUfichst das anatomische Bild der Rinderperl sucht und schildert 
^rbreitung der Tuberculose im Körper. Der Autor erklärt es 
gestellt, dass diese Krankheit des Rindes stets ausserhalb der 
ngetroiCen wird, dass sie von den Eingangspforten aus vor- 
en Kum Lymphgefasssyetem gehörigen Organen sich entwickelt 
Wege der Ljmphbahnen ihre Ausbreitung sucht. Weiterhin 
icker deu Begriff „örtliche" und „allgemeine" Tuberculose 
ade der Untersuchung des perlsüchtigen Rindes, verlangt, dass 
s Augenmerk auf die Lymphdrüsen geworfen, dabei aber die 
rsuchung des Körpers doch nicht vernachlässigt wird, und 
ich folgenden für die Praxis bestimmten Satz auf: 
ilöses Fleisch, welches vor dem Schlachten einer sachverstän- 
le unterlag und uacb Berücksichtigung der Fleischbeschau- 
istandet zur Schlachtung gelangt, kann ganz oder theilweise 
mittel zugelassen werden, wenn die Beschau durch einen 
geführt wird und die tuberculösen Organe sich entfernen lassen, 
1 solcher Nähe des Fleisches sitzen, dass eine vollständige 
lies Krankhaften unausführbar ist. Dagegen muss tuberculösea 
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^ndigeo UntereuchuDg vor dem Schlachten 
Uast VOD vornherein verworfen werden", 
irnaz. d'igiene 1892, Nr. 9) erklärt auf Grund 
Igen über Verfütterung des Fleischea perl- 
, Meerschweinchen, Schweinen und Rindern, 
und deshalb als Nahningemittel noch recht 

;n Ministeriume vom 26. Mttrz 1892 spricht 

che Beech äffen heit des Fleisches perlsachtiger 
* dann anzunehmen ist, wenn es Perlknoten 
äffende Thier ohne Vorhandensein solcher 

^er Thiere aber für genieesbar zu erklfiren 
e Thier gut genährt ist, die Perlknoten nur 
nden oder, falls in zwei oder mehreren Or- 
3se Organe in derselben Körperhöhle liegen 
1 Lymphgeßsse, oder durch Lungen- und 
el^sse verbunden sind. 

iisch von gnt genährten Thieren, auch wenn 
bezeichneten Erkrankungen vorliegt, in der 
' erachtet und der Verkauf desselben nicht 
fsicht gestellt werden, 

n Standpunkte ist es wQnscheuswerth, der- 
erheblich höheren Nährwerth, als dasjenige 
ageren etc. Rindern hat, dem freien Verkehr 

mehr, sU eine gleichm&ssige Beurtheilang 
nit Rücksicht auf die zur Zeit nur mangel- 
;enden und bei dem Mangel jeglicher Fleisch- 
des Landes nicht möglich ist. 

a Zukunft dem freien Verkehr zu überlassen; 

1 Entscheidung eines approbirten Thierarztes 

Regierung erliess am 22. Februar 1692 eine 
fWildschweine der für andere Schweine 

ler Untersuchung Anwendung finden soll, 
»Qä zahlreichen Erfahrungen hervor, welche 
! von Wildschweinen gemacht hat. Im März 
rzeitung ein trichinöses Wildschwein, im 
rum je eins, im Mai ein finniges Wild- 

1892, Nr. I) erörtert die Frage, ob das der 
)ch tnbercu löger Thiere gesundheitsschädlich 

nach ihm in Betracht kommen das Fleisch 
er Thiere, die gut genfthrt sind und 
tuchhöhle haben. Dieses Fleisch ist nach 
Tügung vom 15. September 1887 „minder- 
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werthig", der Verkauf desBelben darf aber unter as 
der kranken Beschaffenheit erfolgen. Der Autor 
siebt zu, dasB das Fleisch auch nur mitteUchwer an Tut 
Thiere doch gesnndheiteBcbädlicb sein kann, und daas d 
hfife solches Fleisch niemals in rohem, vidmebr nur in ^ 
abgeben dürfen. Im Uebrigen wünsoht er, dass d 
Fütteranga- wie die Kästner 'sehen Impfversucbe wiec 
mit man die vorliegende Frage endgültig entscbeiden k£ 
ist sein Hinveis darauf, dass in der Prasis bezüglich d 
Fleisches tubercuISser Thiere an den meisten Orten in 
walten, dass dasselbe bisher an den deutschen 
Allgemeinen roh verkauft worden und dass du 
Orten dazu übergegangen sei oder jetzt übergehe, es 
Zustande abzugeben. 

Auch Müller {Z. f. Med icinalbea rote 1892, Nr. £ 
Preussen die Beurtbeilnng des Fleisches perlsächtige 
schieden artige ist, da die in den Verordnungen vorkon 
„geniessbar", „der Gesundheit nicht sch&dlich", „minde 
dene Auslegungen erfuhren. Der Verfasser wQnscht, d« 
durch die Worte: „bankwürdig" und „nicht bankwürc 
Weiterbin kritisirt er den neuen preuBsischen ErlasB i 
bemüht sich zu zeigen, dass der Genuss des Fleisches 
immerhin bedenklich ist, wenn auch noch kein absoj 
erbracht wurde, dass durch Bolchee Fleisch die Krankbei' 
übertragen sei, hebt hervor, dass der Käufer von Fleit 
ToUwertbige Beschaffenheit habe, daes es ihm mindesten! 
müsse, frei zu wählen, und begründet dann seine Forde 
unter Schadlosbaltnng der Fleisch prodncenten aufs Kräfti 
Er schlagt vor, das Fleisch aller perlsücbtigen Thiere fO 
zu erklären; nur da^enige wohlgenährter, an örtlich bee 
leidender Thiere unter der Bedingung zum Verkehre : 
steriliairt, und dass die Herkunft genau angegeben werd 
er, dass man überall obligatorische Fleischschau und i 
des Schlachtviehes einführe, auch das Reichs- und Vit 
Perlaucht ausdehne. 

Schneidemühl (Thiermed. Vorträge II, S. 9 u 
Vorhandensein und die Handhabung der Freib&nke in 
die anf Anfrage eingegangenen Antworten aus br> Städten 

Von den 55 Städten haben 39 die Einrichtung vot 
selben fehlen z. B. in Berlin, wo alles Fleisch, welch« 
heitssoh&dlich und nicht ekelerregend befunden wurde, 
den Verkanfswerth dem Verkehre freigegeben ist. Jene 
übereinstimmend , dass der Betrieh von Freibänken ke 
Bchwerden gebe, und dass durch ihn insbesondere eioeV 
Waare, oder ein Druck auf die Preise nicht bewirkt wer 
Erkrankungen bekannt geworden seien , welche man i 
Freibank waare hätte zurückführen können. Ebensi 
sprachen die 3!) Städte sich dahin aus, dass die Entsch 
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f die Freibank z» erfolgen habe, lediglich 

ordnet die Verwaltung dae Kochen des 
racfafinnigen Fleisches, in drei anderen 
ad roth laufkrank er Thiere an. Der Preis 
ens 25 bis 66 Proc. unter dem sonstigen 

sie fast überall guten , raschen Absatz, 
den niederen Classen der Bevölkerung, 
h- und Mitchhygiene" (II, Heft 10) be- 
irgiftungen. Dieselben sind entweder 
des Fleisches yon Thieren entstehen, die 
Krankheiten litten, oder solche, welche 
[esunden Thieren stammenden, aber Ter- 
1. Die erateren treten stets als Massen- 
do ¥on Indigestionen, 7on gastrischem 
)n fieberhaftem Icterus. Zu den anderen 
gen und die Hackfleischvergif- 
FleischTergiftungen empfiehlt Ostertag 
en NotliBcblachtungGD, sorgföltige Unter- 
Zulasses zum Verkehr, wenn die Art der 
urde and die Gesund he itsunschSd lieb keit 
l^erkauf des Fleisches oller nothgeschlach- 
•B, Verbot der Verwendung zur Wnrst- 
tSdten. 

Jahresbericht des sächs. Laodes-Med.- 
190 Hunderte von Personen an Fleisch- 
n rohem Fleische und Mettwurst, welche 
atten. Die Krankheit äusserte sich in 
Schwindel, Glieder- und Kreuzsch merzen, 
limmern). Sie trat im Allgemeinen um 
genossenen Fleiscbwaaren im Magen be- 
grössere Mengen davon verzehrt hatten. 
1 überstanden die Krankheit leichter als 
hatten, aber nicht erbrachen. Die Er- 
it, doch kam es in einzelnen Fällen bis 
>ei einem Kranken zu 30 in einer Nacht. 
:. Von Hausthieren erkrankte eine Katze, 
.te. Die Fleischwaaren sollen von einer 
< haben. 

ralder Rittergute (Medicinalbezirk Löbau) 
ferdefleisches unter den Erscheinungen 
nnd ein bejahrter Mann (welcher zuvor 
ir und ein Pfund Fleisch roh verzehrt 
leiter, welche gleich Schnaps nach dem 
geblich gesund geblieben, und nur die, 
.ges erkrankt sein; einen Knecht sah der 
echt schwach. An dem weggenommenen. 



Ernalirung. 1 

Fleische war Abnormes . 
m berBt&mnite, thierärztlii 
! van Erinengem'fl (Trs 
iand, I, p. 3) berichtet 
wralede (WestflnDdern) er 
is-a SO Personen plötzlich 
grosser Prostration. Bei 
bei anderen schwerer noi 
ireiten bis dritten Tage. 1 
lachtet wurde, hatte rnanl 
era ') genosaen. Dssselb 
intaehen, hatte röthUchf 
he, aber keinen fauligen ( 
den ErkrankuDgen der 8 
handelte. Er fand nun 
leweiden der verstorbenen 
tner's sehr ähnlich war 
velches er mit der Reine 
Durchfälle, Fieber, grosse 
Gastritis zu erzengen, i 
gens aus der Classe d< 
itzang auf lOU, ja auf 12( 
die Epidemie zu Moors! 



.terte Ratten, Mäuse, eini 
amerikaulachem Fleische, 
l Tage hindurch gefüttert 
m geschlechtereifeT 
frei; bei ibnea fand der . 
irtae. Er schlieast ans se 
mischen Schweinefleischea 
mitunter aber auch nichl 
üsch- und Milchhygiene , 
Sohweineschinken, welche 
n KaniDclieo, tödtete die 
onnte dann aber weder in 
I. Auch bei einem Kanii 
ikanischesFleiach bekomn 
keine Trichinen nachweii 
(Ueber Kochverfahr 
leiachea kranker T 
erteljahrsBchrift fö 
XXIV, S. 392) stellte au 
m zu prüfen, ob ee mögli 
r die in Schlachthäusern : 

Qotligesciila eiltet, (Ia9 aniler« 
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dlich zti machen. Er benutzte dazu das 
e e r Thiere und erreichte , dass dasselbe in 
30" und darüber erhitzt wurde, dabei gar, 
ben, gutem Gerüche und Geschnjacke war, 
. Stück Fleisch von 3250 g uraprüaghchen 
1 2000 g. Die in dem Topfe aufgefangene 

der Gewichtsverlust des Fleisches betrug, 
he mit T über kelmasse aus Orgactheilen vor 
;en an allgemeiner Tuhercalose zu Grunde; 
Masse aus gekochter Masse geimpft waren, 
line -völlige Sterilisirung erzielt, ein Erfolg 

die Möglichkeit gegeben ist, grosse Mengen 
:ereieD zngewiesen wurden, als werthvolles 
id da andererseits die Gewisaheit vorliegt, 
i DeBinfectionaapparateB beanstandete Theile 
ihädlich EU machen im Stande ist. (Hert- 
)rgane, welche naachädlich gemacht werden 
«rate zn ateriliairen und dann in einem 
rocesse zu unterwerfen.) Nach diesem Er- 
lie Einführung des Koch Verfahrens für das 
Qchtiger Thiere, sofern deren Ernührnngs- 
loss zulässig, sondern auch im volkswirth- 
ichenswerth. Ob das Fleisch von Thieren, 
1 litten, ebenso desinlicirt werden kann, 

lehren. Hertwig bemerkt aber, dass es 
t ist, das Fleisch schwach finniger Rinder 
;h von Schweinen, welches mit multiplen 
'ementen, mit Miescher'schen Schläuchen 
inen herrührt, die mit Neaselausachlag be- 
izugeben , nachdem es unter polizeilicher 

Er fügt hinzu, dasa das Kochen aolchen 
1 m a n n ' sehen Dampf kochnpparate erfolge 
icher genüge, wenn das Fleisch in Stücke 
die Temperatur des Kuchwasaers nach dem 
>ge, während dea Verfahrens anf annAhernd 
ich stets vom Wasser bedeckt aei. 
lie Versuche von Nah rungsmittelcbemi kern 
her die Herstellung von Fleisch conserven 
ren Appert's, die Conservirnng mittelst 
ige mittelst Gefrierena nach Giffard und 
!ae, kalte Luft von 0»), oder nach Cari-e 
" C.) und die Conservirnng durch Trocknung 
e Untersuchung der Fleischconserven 
:ken: 

iweiss, Fett und Salze; 
ngsmitteln (Borsäure, Salpeter, Salicylsäure, 
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e mitteln Carmin in einer VerdännuDg ron 

1:30000 daa beste Mittel, der Wurst die natürliche Farbe zu conserviren. 
(Ana der Zeitschrift für NahrungBrnittelnntersuahung 1892.) 

Milch. WertbvoUe Schriften über Kuhmilch im Allgemeinen sind 
folgende : 

1. Industrie laitjere etc. Von P. de Viryit, Brüasel 1892. (Spontane and 
künstliche Antäaerung des Rahmes , Bestimmung der Säure des Rahmes 
und der Milch. Schnellbestimm ung des Fettes in der Milch. Neue In- 
strumente für die Untersuchung der Milch.) 

2. Die gegenwärtigen Arten der Milchverwerthung mit besonderer Berück- 
sichtigung der kranken nnd gesunden Milch Ton Kirchner, Leip- 
zig 1892. 

S. Milchwirth sc haftliche Untersuchungen des tbierphysio). Institutes der k. 

k. Hochschule für Bodencultur in Wien. Von Adametz und Wilckens, 

18^, in Landwirthschaftl. Jahrbücher XXI, S. 1 und 2. 

Krüger (Molke reiieitung 1892, S. 16) fand im Coloetrnm der 

Kuh ausser den gewöhnlichen Bestandtheilen der Milch noch Cboleatearin, 

Lecithin, Tyrosin, HemstofT, Lutein, thieriscfaes Garami. Die quantitative 

Zusammen aetznng war folgende : 

Aethereitraot .... 3-27 Pioc. und 4-97 Proc., 

Casein 5-52 „ „ 8-92 „ 

Eiweiss 932 „ „ 12-51 w 

Zucker 0-52 „ „ 1'98 , 

Salze 0-88 „ „ 1-20 „ 

Wasser 71-52 , „ 78-31 „ 

Lothar Meyer (Mittheilangen über Landwirthschaft, Gartenbau u. s.w., 
1692, Nr. 39) bespricht die Veränderung der Kuhmilch während der Lacta- 
tion und ihre Beeinflussung durch die Fütterung auf Grund neuer Versache 
Fleiscbmaun'e '). Aus denselben ergiebt sich Folgendes: 

1. Mit dem Voransch reiten derLactation wurde'die Milch nicht nur absolut, 
sondern auch relativ fettreicher, d. h. es nahm nicht nur der prooentiache 
Gehalt der Trockensubstanz an Fett zu. 

2. In der Mehrzahl der Fälle, in welchen die Milchabsonderung während der 
Lactation einen vor ii bei' geh enden Aufschwung gewann und die Miloh- 
menge zunahm, wurde die Milch zugleich auch relativ, also in ihrer 
Trocken Buh stanz fettreicher. 

Der Fortschritt den früheren, hauptsächlich auf Kühn's Versuchen basi- 
renden Angaben gegenüber liegt also im Nachweise, dasa es bei gut be- 
anlagten Kühen möglich ist, durch kräftige Fütterung den 
Fettgehalt der Milch eineeitit; zu erhöben. 

Fleischmsnn füj)[t hierzu die Schlussworte: 

„Für mich unterliegt es keinem Zweifel, dass wir in Deutschland gegen- 
wärtig im Grossen und Ganzen noch weit davon entfernt sind, mit unserer 
Durchschnitte fülterung die durcbBchnittiiche Leistungsrähigkeit unserer Kühe in 
dem wirthschaftlich zulässigen MaasEe auszunutzen. Noch weniger zweifelhaft 
ist ea mir, daas wir durch sorgfältij^cre Züchtung und Auswahl die durch- 
schnittliche Leiitungsfähigkeit unseres .Miichviebea sehr erhehUch zu steigern 
im Stande sind. Die Aueaicbleu für unsere deutsche Milchviehhaltung sind also 

') Die tabellarische Zusammenstellung der Zahlenweithe wolle der Leser an 
der citjrten Stelle nachsehen. 
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[rossen Keiinreicbtham der Milch fQlirt er uiolit 
mit Kufaexcrementen, gondern auch darauf zurück, 
hruDgsgänge des Euters dringen, sich dort ver- 
chateu Hilcbetrahlen herauageschwemDit werden, 
amit die Angaben Cohn'a und Neutnann'G 
>, S. 230 und meinen Jahresbericht pro 1891], 
e's [Virchow'e Archiv 130 und diesen Jahres* 
les Kindes, über Keimgebali der Frauenmilch.]) 
erh., N. F., 34, S. 107) untersnchte den Bacterieu- 
in gewöhnlicher Weise anfgekocbt, oder im Solt- 
Sieden gebracht oder im Soxhlet'schen Apparate 
cb , dass sowohl die einfach aufgekochte, als die 
oober zum Sieden gebrachte Milch erhebliche 
)ime enthielt, und dasa die im Sosblet'echen 
,m bacterienärmsten war. 

ieitungl892, S. 38) bezeichnete auf dem siebenten 
I far Hygiene folgende Fnttermittel, reep. 
ilch der Kühe vergiftend: 
I Weiden, aaf denen reichliche Mengen Giftpflanzen 

xr, Schlempe, Rübenpresslinge , Melassen, Rück- 
ikation, Kaps- und RUbenkucbcn, Ricinuskncheu ; 
tinöl, Aloe, Arsen, Blei, Jod, Zink, Wiamuth, 
biatns, Kupfer, Quecksilber. 

jchenschrift 1992, Nr. 14) berichtet aber Erkran- 
' Enteritis nach dem Genüsse ungekochter 
tober 1891 erkrankten nftmlich der Äsaistent des 
;u Gieesen, der Chemiker der Untersuchungs- 
sdiener unter typhusähnlichen Symptomen, mit 
;, Diarrhöe, genasen aber, der Diener schon nach 
'n beiden Patienten erst nach drei bis vier Wochen. , 
ine vom Verdaaungstractus ausgehende Infection 
icrer Nachforschung, dass jene drei Patienten nur 
r Quelle (Darapfmolkerei) genossen hatten. Er ver- 
igen der Erkrankten und aas dar Dejection einer 
itie erkrankten Kuh, von welcher Milch in die 
nOD lebhaft beweglichen Bacillus zu zilchten, den 
eht und von dem er annimmt, dass er mit beson- 
agestattet gewesen sei. Doch ist dies eben nur 
ibt es auffallend, dass, wenn die fragliche Kuh in- 
r die drei erwähnten Personen erkrankten. 
Upsala ISkaref. forh. 1892, 3) erkrankten in dem 
im (Schweden) binnen fünf Tagen elf Personen, 
I aus dem nämlichen Kuhstalle genossen hatten, 
iechs Tage früher war ein Kind des Viehwärters 
rankt gewesen. 

ligan State Med. Society 1892) erklärt, eine Infeo- 
diloh nnd Fleisch) für möglich: 

iSltapflMe, 1SBS. Supplenunl, ß 



1 
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Bss nachträglich anf oder io gesunde Siibslanzen iDfectioDs- 

langen ; 

aes die hetr. Suhatauzen von infectiöa erkrankten Thieren 

ferner (ohne damit Neues zu sagen): 
rieisch pcrhüchtiger Tbiere, enoh wenn das Leiden nur 
ngen seinen Sitz hat, ungekocht zum Genüsse nicht zu- 
erden darf; 
genereller Perlsucht einer Kuh Fleisch und Milch geföhr- 

Intertnberculose die Gefahr der Infection der Milch sehr 

densch vom Verdauungstractus sich tuhercolös inficiren 
dass dies besonders im frühen Kindesalter möglich ist, wo 
das vornehmste Nahrungsmittel darstellt. 
1 (Landwirthsch. Jahrb. der Schweia, V, S. 91) isolirte ' 

fiacterien, welchen er die Fähigkeit zuschreibt, die Kuh- 
i zu machen, nämlich einen Mikrukokkns und eineu Ba- 
eriuag steritisirte Milch so stark fadenziehend zu machen, 
IIB ZU 1 m Länge ausziehen kann; der ßaoillus verändert 
; dasB man Fäden bis zu 5 cm Länge ausziehen kann. 
pricht in der „Vierteljahrsschrift für gerichtliche Medicin'", 

die BanitätspoHzeilicbe Ueberwacbung des Ver- 
h in fleissiger Zusammenstellung aller in Betracht kom- 
Er wünscht Uebertragung der Controle auf besondere 
1, denen ein Arzt und ein Thierarzt angehören müssten. 
1. Jahresberichte des Königl. sftchs. Landes-Med.-Collegiums 
391 in Dresden durch die Polizei an 40 Tagen an den 
I Strassen und in den Geschäften der Stadt bebördlicbe 
a abgehalten, in deren Verlaufe bei SUS Verkäufern im 
>sten Milch {210T mehr als im Vorjahre) mittelst Milcb- 
fop geprüft wurden. Hiervon erwiesen eich 177 Proben 
)ben Vollmilch, 46 Proben abgerahmte Milch und 18Pro- 
agermilch als den Bestimmungen des Dresdener Milch- 
la anscheinend nicht entsprechend und somit „verdächtig", 
n derselben entnommen und dem beeidigten städtischen 
[genauer Untersuchung und Begutachtung zugestellt. Die 
ncbung bezog sich in sämmtlichen Verdachtsrällen auf 
specifiscben Gewichtes bei 15" C, sowie auf Er mittel ung 
mtigen Gehalte der Milch an Butterfett und Gesamrat- 

Es erwiesen eich hierbei 13 Proben von angeblicher 
ihAbrahmuiig gefälscht und nicht weniger als insgesammt 
verschiedener Eezeichnung (Kinderrailcb, Vollmileb, ab- 
Centrifugen mager milch) mit Wasser vermischt. In ein- 
tand annähernd die Hälfte der Milch ans zugegossenem 
I noch dazu zweifelhaften Ursprunges. Ferner mussten die 

Milchsorten wegen zu gertngwerthiger und deshalb den 
chrirten nicht entsprechender Qualität der von ihnen ge- 
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belegt werden. Die in dieser Hinsicht beabach- 
der normalen BsscbafFeabeit und dem normalen 
cblecbtes, unzureichendes, oder aber zu vasaer- 
eiee auf übertriebene SchlempcfQtterung obne ge- 
h- und Kraftfutter, zuröckzn führen. 

während desselben Jahres 153 Milohproben bloss 
baltes beanstandet. Derselbe schwankt« in jeneu 

2-92 Proc. 
uagemitteluntersnchung 1891. Bericht über die 
;s mitteloh emikeni) giebt die Zusammensetzung der 
'en Anzahl von Kühen in folgenden Wertheu an: 

icht 1029 bis 1034, 

2-5 bis 4-5 Proc, 

10-3 „ 147 „ 

3 „ 5-5 „ 

Siweisses zum Fett wie 85 ; 100, 
icht des Serums .... 1027, 

des Serums . . 6-3 bis 7*5 Proc, 

0-2 „ 0-3 „ 

des Fettes empfiehlt er die Soxhlet'sche 
lige mittelst des Lactokrit und diejenige nach 
mmnng des Stickstof fgehaltee die KjeN 
er Eiweisekörper die Ritterhausen'sche, für 
ilbumins (getrennt) diejenige von Heidlen oder 
11 aus dem N-Gehalte auf den Gehalt an Eiweixs 

es nöthig, statt mit 6'25 mit 6'äO zu multipli- 
■ bestimmt Meissl mit Fehling'scber Lösung. 

Bep. of the Agric. Experim. Station of the üni- 
92) gab neue Formeln an zur Berechnung der 

aus dem speciliscben Gewichte uud dem procen- 
tuten: 

M + 0'7 F 
nsnbstanz — — „ ■■ — , 

. , K + 0-7 F , „ 
nsubetanz -- — ^:^-— — + -''■ 

utet M die Lactodensimetergrade, F den procen- 



j IProc, Fett hat, soll man abziehen 00» 

1 bis 2 „ « „ „ « „ 0-06 

2 1 3 „ „ , „ „ „ 0-03 
3i,4„ BBB,, „ f-00 

4 „ 5 „ „ „ „ „ zuzählen 0-03 

5 :, ß n „ V ,. „ „ 0-0« 
.ählt man zu den bei 15" ertuittelten Lactodensi- 
' des proc. Fettgehaltes and dividirt durch 3'8. 
i-the für fettfreie Trockensubstanz fügt man den 
1 und hat nun die Gesanimttrockensubstnnz. 



84 Ei'nährung. Milch, 

Als eine zuverlässige Methode der Fet 
uDd in Milchproducten bezeichnet Gerb 
die Äciil-Üatyrometrie, bei der alle Be 
nabme der Fette gelöst, letztere durch Ceti 
Näheres wolle der Leser au der citirten Stel 

IJkewitsch (Müncbener med. Woche 
znm XacJiweise ron Tnberkelbacillen in d 
ähnlichen Apparat, der in der Minute bis i 
misst 20ccra Milch ab, setzt verdünnte Citr 
Gerinnen, löst das Gerinnsel in einer verdünnt 
setzt Aether hinzu, der mit Wnsser gemisc 
ein Glas, lässt die unter der obersten (Fett-^ 
ab, versetzt mit verdünnter Essigsäure bis J 
bringt darauf kupferne Probegläseben, we 
Mischung gefallt hat, in den Gentrifugirai 
gläsohen bildet ein kleiner Napf; in letztere 
gung des Ceutrifugirens eine kleine Kapfe 
Napfes rasch zu bedecken. 

Thörner (Chem.- Zeitung 1892, Nr. • 
Tuberkelbacillen in der Milch 20 ccm in ei 
oberen Ende mit einem Wulst versehenes 
Kalilauge hinzu, mischt gehörig, hängt das 
kochendem Wasser gefüllten Wasserbades, b: 
gelblicbbraan färbt, fügt 20 ccm Eisessig fai 
im kochenden Wasser des Wasserbadea etwi 
das Gtasrohr in eine dazu passende Hülse di 
fugirt zehn Minuten mit einer Geschwind] 
einer Minute. In dem dann sich bildenden 
Tuberkelbacillen zu snchen, während das 
geschieden ist. Der Bodensatz muss nun ne 
ausgewaschen werden and zwar mit 30cci 
schwemmung wird darauf noch einmal centri 
keit abgegossen, der Bodensatz auf Obje 
bekannten Weise auf TaberkelbaciUen nnt 
Zeitung 1892, Nr. 23) empfiehlt zu gleichen 
untersuchenden Milch auf einem DeckglAi 
einprocentigen Sodalösung zu mischen und 
erwärmen. In dem Seife nbäutoben, weichet 
Tuberkelbacillen mittelst der Färbungsmeth 

Butter. A. Mayer (Landwirthsch. ^ 
S. 15) fand, dass die Art der Fütterung e 
auf die chemische Zusammensetzang der I 
ausübt. Insbesondere giebt er an, daaa F 
Erbsenstroh den Geh alt der Butter aa flüchti 
setzt. Er glaubt auch, dass die Grenzznh! 
Fettsäuren in echter Butter viel zu hoch gc 
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S. 1394) faüd für Butter und Margarioe 
e Zahlen: 

Versuchaart 255 

1) „ (mitHaSO,) . 25-8 

„ 22-2 

22-4 



Butterfett und Margarinefett in coocen- 
Bsen und in Glycerin und Fettsäuren zer- 
.g der Spaltangsproducte. 

ter. Es erschienen Qber Metboden der 

e Abhandlungen: 

' VII, S. 435), BestimAuDg der Hücbtigeu 

Versuchsstationen, S. 41), Ueber Schmelz- 
iinensetzung der Butter bei Terechiedener 

t. Chemie IV), Nachweis fremder Felle in 

, U, S. 675), DaB Verfahren Pennetiei''8 
auf Margarine. 
'I, S. 1103), Bestimmung des Wassergehaltes 

lublique XXVIII, p. 549 und Revue internat. 
iche und die chemische Butterun tersnchung. 
dsificatioDH VI), Das Oleorefractometer. 
SB de beurres 1892 [Braiue l'Alleud]). 

rfälschung von Butter durch Margarine 
Mittheilung der Molkereizeitung genügen, 
Butter zwischen awei Glasplatten streicht 
r Flamme untersacht, deren Lichtstrahlen 
Bei nuT erfrischter, wenn auch gesalzener 
i der mikroskopischen Prüfung nicht zu 
I anch nur geringe Menge — Margarine 
Iterne, welche die Farben des Kegenbogens 
den. Dieses Verfahren wird in der be- 
Bondera hervorgehoben, weil es bis heute 
;he Weise noch nicht gelungen ist, die 
ler Butter mit einer kleinen Menge Mar- 
theilungen für Landwirthschaft, Garten- 

seitnng 1892, Nr. 20 bis 22) gewann in 
lilcb, <i-15kg Käse und 273 kg Molken. 
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m friscben Gase fand er: 
17'13Proo. EiweiBsl 



17-24 „ 


F..t 




4-70 „ 


Zacker 40-58 Proc. Troi 


1-5C „ 


Salze 




59-42 „ 


Waaser 




Der Käse enthielt also anf TrockeaaubstaDz fa 




42-21 Proc. Eiweias, 




42-48 


„ Fett, 




n-50 


„ Zocker, 




3.84 


„ Salze. 


Das Verhältoias 


von Fett u 


ad Eiweiu, we] 


100:100-6 war, sl«llte sich im K& 


se wie 100:93- 


Ad» der Milch gingen von den Salzen aber i 




circa 53 Proc. Kalk, 




r i^ 


PhoBphoraäui 




« i* 


Magnesia, 




n *(i 


Chlor, 




„ 2« 


Kali, 




>l '• 71 


Natron. 



WerthToll sind desselben Antors Angaben i 
dtir Käse in verschiedenen Stadien der Reifang: 





l. 

drei Tage nacb der 

Bereitung 


1. 


ht 


278'4g 
^ acbwacb weiwi. 

saner 
18-4 Proc. 
5-3 , 

3-3 , 
45'3 „ 

... 1 

2I'7 , 
nicht mehr nach- 
[ weialicb 






«ri 






Aetli«rextract 

Alhoholextract 






au 


In Altoliol u. Aether unlö»lich . 
Milchzucker 


1 



Beyorink (Molkereizeitung 1892, S. 18) aU 
Flecke verschiedener Käsearten aus Cotonieen dei 
der aus dem Wasser stammt und von den Geräth« 
Käse bereitet wird, hin ein gelangen kann, wenn 
wurden. 

Data aas Cocosnnsssaft sogenannte (Joco 
in den Handel gebracht wird, ist hinlänglich bei 
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in Handel zu gelangen. Denn die Revue 
B92, S. 15, berichtet aber GocoBkäse, der 
le eine elastiBche, nicht wohlBchmeckende 

giene XIV, S. 216) prüfte drei Proben Ober- 
ifthl reiche Kryatalle von Leucin, TfroBin, van 
e MikroorganiBmen, in zweien aach Fett- 
tlyse ergab in Procenten: 

I. 11. III. 

34-4 32-4 37-6 

37-5 340 36-2 



1-3 0-9 0-9 

290 370 490 

beim UeberBchreiten der richtigen Reifiinge- 
Nährwerth progreBsiv. „Dies kann soweit 
ichts aU Wftsaer, freie oder dnrch Ammoniak 
'osin und Salze nebBt einer angemein groBsen 
deren Protoplaama wahrBcheinlich der grösste 
nt, die man mittelst der gewöhnlichen ana- 
en vermag. Dass derartige Käsesorten keine 
1 Werthe repräBentiren , Jiegt auf der Hand, 
non, daea in dem überreifen Käee Giftstoffe 
BBB OB unvernünftig ist, dem Organismus bo 
irleiben — vollständig begründet, wenn man 
lorten verbietet." 

m Einwickeln des Käsee nicht selten blei- 
enutzt wird, und dasB dadurch der Käse 
I solchen Papieres fand er 32 bis 2700 mg 
er Gartenbau n. b. w. 1892, S. 57.) 

Brot. H. Weiske (Landwirthschaftl. Ver- 
te an wachsenden Kaninchen den EinSuBS der 
t Hafer und fand, dasa bei deraelben das 
lahm, das Gewicht des K noch enger Ostes sich 
verringerte, und die KnocheoBubBtauz selbst 
'Uhrt dies darauf zardck, dass der Hafer ein 
BntziehendeB Nahrungsmittel ist. Der geringe 
iigBt«ns nicht allein für jene uachtheilige Wir- 
schnldigt werden, da bei Zusatz von Calcium- 
i auch nicht zunahm.) Weiake ermittelte 

sm stäi'kHten überreif. 
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ferner, daas das Kürpergewicht der wachseudeu Tbiere atark a' 
KnochenaubBtaiiz erheblich ärmer an Salzen und düun wurde, w 
Hafer saures phoaphot'sanrea ]!fatron binzufOgte, und dass auch 
citronensaurem Natron, obBchon es im Organismus zu kohleoBau 
oxydirt wird, nicht güuBtiger wirkte. 

In Xemt hei Würzen erkrankten (22. Jabreabericht 
säcba. Landea-Med.-Collegluma, S. 131) im Beginne des Jahres 
60 Menschen an kolikartigen Schmerzen im Leibe, Druckgei 
Magengegend, Äppetitloaigkeit, StnhWeratopfung, grosser Abgee 
und leichtem Icterus. Da aich bei einigen später auch ein g 
am Zahnfleisch zeigte, so kam man auf den Vurdacbt, dass faii 
gemeine Bleiintoxikation vorliege, bedingt durch daaMehl aus 
mühle in Nemt, und in der That liesa aich in Proben dieses . 
nachweisen. Veranlasst war dieser Itleigehalt des Mehlea dadnt 
den gleichzeitig als Lager für die Flügelwelle dienenden Hob 
Sichtmascbtne , die mit bleihaltigem Lagermetall ausgegossen ' 
das Lagermetall allmählich abgeschliffen und durch die Beibunge 
aich dem Mehle nach und nach beigemengt hatte. Von dem 
Blei fand aich nur noch im Schmierloche ein kleines geschmol: 
vor. Das Mehl scheint zu verschiedenen Zeiten verschiedenen 
gehabt zu haben, den bScbaten an den Tagen, an welchen der 
der Mühle am stärksten war. Dann traten cumnlirte und besond 
Intoxikationseracheinangen auf, so am 26. Januar, 16. and 20. 
Vorkommen leichterer Erkrankungen erklärt sich dadnrcfa, dass c 
der Nemt er Mühle, das in der letzten Zeit immer sehr schwarz 
faaben soll, mit anderem Mehl vermischt and dadurch der Ble 
ringert wurde. 

W. Ebstein (Ueber eiweiasreiches Mahl und Brot, Wiesl 
beapricht in kurzen Zügen die Mehl- und Brotbereitung, den E 
des Gebäckes und die Notbwendigkeit , ihn zu erhöhen, den W 
die Bemühungen Handhauaen's, letzteren rein zu gewinne 
daulichkeit des Weizenklebers (Äleuronat) und die Verwendun, 
in der Ernährung des Gesunden wie des Kranken. Der Autor 
mit Aleuroaat hergestellten 25 bia 30 Proc. Eiweiss enthalt« 
seien für das Brotbedürfniss der meisten Menschen die geeigu 
betont , dass der f^iweissbedarf durch solches Brot mit relati 
Kosten gedeckt werde. Letzteres ist znzugeben; aber der Get 
Aleuronatbrote sagt doch der grossen Mehrheit wenig zu. Ich 
wird dem Alenronat ao ergehen, wie vor etwa zehn Jahren d 
mehl. Anders kann man über die Verwendung in der Kranl 
Diabetes) urtheileu. 

Balland (Comptes rendus XVIII, p. 115) stellte feat, dasa 
dem Ofen eatuommenes Brot von 1 kg im Inneren höchstens a 
hitst ist und nach sechs Stunden die Temperatur der unigel 
annimmt, dass die Krume 38 bis 49 Proc. Wasser, die Kruste 16 
enthielt, dass der Wassergehalt wesentlich von der Form a 
rundes Brot von 1500g hat 39 Proc, ein solches von 750g 3i 
langes Brot von 1500g 33 Prcc. Wasser), dasa Zwieback (dt 
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r hat, und dasB das Brot, an gut ventitirtem Orte 
line Feuchtigkeit verliert, aber zuletzt doch Doch 
iiAlt. Er faad aach, dasB grosse Brote erst nach 
lon nach etira acht Tagen lufttracken, wie Zwie- 

«ber das Fünffache ihres Gewichtes Waaser auf- 
zwiubäcke nur das Einfache ihres Gewichtes auf- 
ig. gut gebeuteltes Mehl mit Hefe zu verwenden, 
lassen und das Brot nach dem Backen zuerst 
Diem Räume zu halten. 

m (Dissertation. Uelsingfors 1692) prüfte die 
(chen Getreidearteu, indem er kleine Por- 
in, mit Pepsin H-Cl nnd mit Ptiijcreatin digerirte. 
gebeutelten Mehle die günstigsten VerhültnisBe 
bleu BDB ganzem Korn das Koggenmehl die erste 
mehl erheblich znrQckstebt Es ergab sich ferner, 
. der stickstoffhaltigen Substanzen des gebeutelten 
ejenige der stickstofffreien Substanz des Mehles 
irbaupt die Art des Vermablens einen wesentlichen 
hkeit ausübt. Endlich will der Autor gefundeu 
•B ^utnisshenimend wirkt. 

Salkowski (Virohow's Archiv 130, Heft 3) 
es Hungerbrot. Dasselbe siebt schwärzlich, 

Samen vonChenopodium murale hergestellt sein 

Proc. Eiweiss, 

„ Amjlnm + Dextrin, 

. Fett, 

„ Celluloee, 

„ Asche, 

„ "W asser. 
t und Verdaulichkeit des Gebäckes wird an der 



a des Brotes beim Schimmeln wurden von 
ndschau 11, S. 24) studirt. Es ergab sich, dass 
irate den Lebensprocess der Schimmelpilze unter- 

>t schimmeliges Brot 

83, 7"56 Proc. Eiweiss, 

0-88 „ Fett, 
ihydrate. 20-98 , Kohlehydrate, 

Br, .^5'28 



: verbrauchten Kohlehydrate geht in COj und 
in Fett aber. Durch die Zersetzung der Kohle- 
an Rohprotein iodirect ein höherer, obschon in 
rlust an letzterem einti-itt. Ein ziemUch erheb- 

te'ina ist aber in dem Bchimraeligen Brote nicht 
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mehr als solches, sondern in Fonn von Zei 
vorhanden. So enthielt: 

frisches Brot b( 

050 Proc. Amide, f 

Ueber die Bildung von COj aua aohimi 
folgende Angaben. Es entwickelten 47'6g 
Penic. glsnc. inficirtee Brot, welches mit 
der ersten Woche 1-479 g COj, in den fol 
den nächstfolgenden zwei T&gen 2-40g, 
tagen 2*99 g, durchschnittlich in der Stunde 
wird das Ämylum nicht direct in COg über 
trin und Maltose umgesetzt, welche letztere 
Die präazistirende Menge Dextrin bleibt 
daas der Autor im schimmeligen Brote i 
Oxalsäure und flüchtige Säuren nachweis 

A. Möller berichtet (Molkereizeitung 
niss von Uagermilcbbrot. Dasselbe eu 

Waaser 38-82 Proc. g- 

Fette . 0-67 „ 

Verdauliches Eiweiss . . . 7-06 „ 
Unverdauliches. Ei weiss . . 0-27 „ 

Zucker 4-37 „ 

Dortrin "-46 „ 

Stärke 39'96 „ 

Cellnlose . 0-56 „ 

Salze 0-83 „ 

Das Kilogramm Milchbrot hat demnach 
Wasserbrot. Der Verfasser empfleblt die 1 
in Vereins- und in MilitärhSckereien. 

Loebisch (Z. f. Nahrun gsmittelantei 
sich über die Untersuchung von Brot und i 

Bei der Prüfung von Brot und Mehl 
anorganischen Substanzen (Barjumcarbonat, 
auf Wassergehalt zn achten. För letztere 
sumenten ein Grenzwerth, der die einzelnen 
hätte, festgesetzt werden. Sodann mOaste 
als geeandheitsschädlich bezeichnet werden, 
halb dem Speichel wenig zugänglich ist, ur 
standsfähige Keime erhalten geblieben sei 
Untersuchende den Säuregehalt zu ermittelt 
die Festsetzung eines Grenzwerth es wünschi 
des Aleurometers auf seinen Gehalt an Kleb 

Kobert (Biedermaon's Centralblatt 
die Giftigkeit der Kornrade angestellt. 
der Rade (Agrostemma Githago) auch dam 
den Samen dieser Pflanzen oder im Mehl 
Verdauungstractus gelangt, dass es tür Flei 
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aellen aoflöst und die verletzlicfaeD EiweiBStbeile 

t. 

Partie der Samen abgelagert ist, bo kann man 

itreides und Beseitigung der äueaerea Hüllen 

innere Mehlkern der Radeaamen ist nnsohädlich 

Getreidemehle belassen werden. 

XXI, Nr. 121) betont den hoben Näbrwerth des 

Ergebaiss der Analyse deaaelben vorführt. Ea 

Proc. EiweiessnbstaDzen, 

„ Fett, 

q Kohlehydrate, 
) „ Kohfaaer, 

n Äsche. 
< Wirkung von verdorbenem Mais vergleiche 
[lapitel Infectionskrankbeiten, Artikel ^Pellagra". 
ler die Vereamml. von NahruDgsmittelcbemikern 
zagHcb des Gemüses und der Kartoffeln 

elkes, unreines, schimmeliges Gemüse ist als 

Big. 

ron Gemüse verwendete Wasser muae rein Bein. 

mg von Gemüse dienenden Räume dürfen nicht 

[liereD, insbesondere nicht von in fectiös erkrankte u 



aen, dass die essbaren Gemüse nicbt mit schäd- 

lengt oder verwechselt werden. 

(artoffeln sind marktföhig. 

), parasitär erkrankte, erfrorene, stark scbimme- 

vom Markte aasznschliessen. 

^keimten, paraeit&r erkrankten sind unbedingt 

, die erfrorenen aber erst dann, wenn sie an- 

überzugehen. 

ad Obst stellte er folgende Sätze auf: 

enntniss der wichtigsten essbaren, verdächtigen 

n Volke mit allen Mitteln zn erstreben. 

ze ist nur dann zu gestatten, wenn sie vorher 

den Behörde besichtigt und als essbar befunden 

glichst anf offene Märkte oder Markthallen zn 

mit Schwämmen, namentlich zerschnittenen oder 

verbieten. 

sns halbirte und gesunde Pilze dürfen verkauft 

e, gefaulte, von Regen zerwascbene, zerschnittene, 
id vom Verkaufe anszuscbliessen. 
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Unreifes, acliininieliges, oder ao 
stark geschwefeltes altes Obst darf n 

Bezüglich der Gewürze fordet 
skopiBohe und eine chemische Unters 
sic-b auf die ganzen und gemahlenen 
skopischen Prüfung aind die staubfreie) 
zu trennen, erstere sofort mikroskopii 
einmal zu sichten und zu mikroekoj 
unreineu oder verfälschten Gewürzen 
von den groben Thcilen Ddoerpräpa 
ein solches Gewürz zu hezeichnen, \i 
thümlichen anatomischen Elementen 

Pilze. Kobert (Dorpater Na 
1392, S. 18) theilt die giftigen Pilze 
haltigen, welche Muacarin, PiJzi 
Lactuaris-Arten, welche ein br 
canal stark wirkendes Harz entbaltf 
welche dnrcb die Helvellasäare giftig 
Bcbwamm-Arten, in denen Phallin 
Autor glaubt, daes viele Fälle der 
durch Genuas giftiger Pilze, apecie 
essbaren Husserons eutstehen. 

Genuaamittel. Nachdem „St 

pro 1692" stellte eich in Deutschlaui 

Verbrauch an Bier . . auf 

in Württemberg .... „ 
der Verbrauch anBranutwein : 
davou für gewerbliche Zwecke 
der Verbrauch an: 

Tabak Jö kg pro Y 

SaU 17-1 „ „ 

Zucker 8-4 „ „ 

Kaffee 25 „ „ 

Thee O'Oi „ „ 

Cacao 010 „ „ 

Reis 1-7Ü „ „ 

Reis 2-66 „ „ 

ausl. Satzbäringen 3'57 „ „ 
,, Gewürzen . . 066 „ , 

Alcoholica. Fr. Strasam 
Hunden und am Menschen (Pdüger's 
(bei Hunden) die Fettbildung beförd 
Pancreaa erhöht, und daas vom Mensc 
(nicht, wie Bodländer behauptet, 
werden. Ja, als hei dem betr. Indi 
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aol aus Scheidung auf 8 Proc. der genoeseuen 
telt, daes etwa 20 Proc. des genossenen 
jeren verlaesen, dass vieles Trinken diese 
Der Autor berechnet, dasa unter ge- 
;aniBmuB etwa 90 Proc. des eingeJtibrten 
zwar ala Kutriens, will aber dnmit den 
Gesunde emp fehlen. 

;, S. 137) stellte an sich selbst Versuabe 
lg des Alkohols an. Etwa 47 kg schwer 
ftglich nur 43 g Eiweiss, in einer zweiten 
tt und 326 g Kohlehydrate ein , brachte 
iuBS 90 g Kohlehydrate fort and ersetzte 
einer Zeit von vier Tagen. Darauf führte 
etzt dieselbe Kost minus 90 g Kohlehydrate, 
n. Während der vier AlkoholtHge und an 
Igenden Periode büsste er bei eiweissarmer 
Kost 7'3 g N, in den drei Tagen ohne 
in. Danach würde der Alkohol auch in 
arend, sondern geradezu den N- Umsatz 
ieae Scbluasf olger ung nicht obue Weiteres 
nem Beferate i)ber Miara's Arbeit (Cen- 
1893, S. 3<i) äberzeugend naohgewiesen. 
loch der Prüfung bedürfe , wie sich der 
n sich ausreichenden und N- Gleich gewicht 
inzugegeben werde, und daas es irrig sei, 
t durch 05 g Alkohol als zutreffend anzu- 
lie Vertretung in Bezug auf Fettverbrauch, 
eiaseraparnisB gelte. 
3r Bevölkerung jährlich an: 



■Wein 


Brannt\¥ein 


196 Liter 


77 Liter 


187 „ 


«9 „ 



Steuerverwaltung nach den „Müncbener 
373.) 



In Belgien wurden im Jabre IS 
160000 Sch&nken consumirt. Das ma 
rang. Der BranntweinTerbraacb steif 
nm ein sehr Erhebliches. 

Dr. Karl Wiudisch (Ueber di 
branntweiDe. Arbeiten aas den 
VIII, a 140, S. 257) beipricht die M< 
branntweiDB, den qualitativen Nachw 
der Ester, der Basen, der höheren AI 
der Veranreinignngen, die Abscheidun 
Basen, höheren Alkohole, die Trennnn 
clnsse, geht dann auf die Zusarame 
führt uns die Ergebnisse früherer Unt 
die Constitution der Gäbrungsalkohote 
eigenen Untersuchungen des Verfassi 
über die Zusaminensetzuiig des Karl 
Wasser Aethylalkohol , Normalpropylal 
freie Fettsäuren, Fettsänreester, Fnrfnr 
(dasselbe enthält ausser den Beatandtli 
alkohol, Terpen, Terpenhydrat und He 
bespricht Windisch ein all gemein es Vi 
branntweine im Kleinen und die nac 
bezüglich der Zusammensetzung von Cc 
besteht in der Bestimmung der freiei: 
Büuren , in der Bestimmung der Ameis 
säure, der Ester, des Alkohols und Fu 
tracta und der Asche, des Invertzuck 
dar Basen. Hinsichtlich der Ausführu 
werden. Aus dem weiteren Inhalte dei 
dasB Verf. im Cognac recht erheblicht 
risches Oel, vielleicht ein Terpenhydra 
zu dem eigenartigeu Geruch des Bums 
ein ätberisohes Oel constatirte. ^Fub 
nicht zu beHitzen, ein chemischer 
Branntweinen überhaupt nicht zu he 
Methylalkohol enthält, beantwortet 
gen in Uebereinstimmung mit Macca 

Fr. Strassmann (Ueher denEn 
die Bekämpfung des Missbraucht 
mediciniache Wochenschrift 1K92, Nr. 3 
Gegenstand behandelnden Aufsatz von 
dass in das Gesetz betreffend die Bekam 
tränke ein Paragraph Aufnahme fände 
gelangende Branntwein gereinifft und 
in hervorragender Weise das Fuselöl 
des Branntweins hervorrufe. Strassra 
er in mehreren Arbeiten gezeigt habe, 
denkliebe Wirkungen ansUhe und dasa i 
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steigere. Beweise, dses die schweren 
als reioer Aethjl&lkohol , liegea nsrh 
wirken nar starker giftig als letzterer 
IT bei dem meistenB Dar geriogen Ge- 
Alkoholen verfa&ltnissmäsBig wenig zur 
darauf hio, dasa eine bereits früher für 
: bezüglich der Entfoeelung des Brannt- 
hoben wurde, uud dass diese Anfhebang 
M Selt's geschehen sei. Die Wieder- 
!r deshalb f&r uotbunlich. 
nd ihr Eisfluss auf die Verminde- 
■ kltnische Wochenecbrift IS92, Nr. 24) 
die Gesetzgebung eine nachhaltige nnd 
ohnbeiten der Beiölkernng, auf die Be- 
liachen Alkohol i sin us auBübt. Er weist 
D. Dort begann die Geaetzgebang aaf 
I vierziger Jahreu anseres Jahrhunderts 
Einsohrilokang des Verkaufs and Aus- 
übung der Steuer für den producirten 
ler Schänken und die Verminderung der 
kam dort auf 152 Einwohner, im Jahre 
sbänke. Der Gonsum von Branntwein 
l'l Liter pro Kopf. Dem entsprechend 
ibolniissbraucbea erheblich ab. In den 
Torwegen auf 10000 Einwohner noch 
tremens, in den Jahren 1886 bis 16»8 
bis 1851 kam dort auf 300 Einwohner, 
anf 400 Einwohner ein Angeklagter, 
daas in jenem I^nde aucb Mftasigkeits- 
lutende Thätigkeit entfaltet haben und 

Schweden. Aucb dort ging die Gesetz- 
hoch zu besteuern, die Zahl der Brenne- 
29 gab es dort circa 173000 Breune- 
tsbrennereien , dem Alkoholmiasbrauch 

1885 aber nur noch 193 Brennereien, 
n Jahre 1878 1350, im Jahre 1887 
Ichankstelle auf 581 Einwohner in den 
ern, im Jahre 1887 aber auf 834 Ein- 
296 in den Dorfern. Der Conanm be- 
90 nur 6-5 Liter pro Kopf. 
Hand, wo ebenfalls die Gesetzgeboug 
Bcbritten ist. Die Zahl der Terurthei- 
Tranksucht belief sich dort im Jebre 
iss des TrunksuchtegeEetzes) noch auf 
)17. — Zuletzt hebt er hervor, dass in 
ng und nachfolgenden Preissteigerung 

letzteren sich verringert bat und die 
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er ao Alkoholisinas erkraukten Pereonea 
t dem entsprechend ein energiscbes Vorg 
lie Truukeucbt. 

ihn (Archiv f. exper. Patho). 31, S. 1) atudir 
I, d. h. des AldebydB der Brenzscbleim säurt 
ubcutaD einverleibte Dosen von O'l g motoris 
iB der Respiration Bthätigkeit and derHerzbe 
kea durch subcutan einverleibte Dosen voi 
liehen Bewegungen, Krämpfe, und geben 
eichen motorischer Lähmung, während Hund« 
che und Reflex- Lah mang, Steigerung der S) 
e zeigen. Vom gefüllten Magen aus erwe 
Dosen als nicht giftig, vom leereu ftls gifti 
il vom Magen aus auf den Menechen in 
hat Lewinsohn im hjgteniscben Institute 
Reibe von Versuchen an sich selbst erwie» 

la deutsche Reichsgeaetz vom Jahre 139^ 

1. Die nachbenanntcn Stoffe, nämlich: 
lösliche Aluminium Balze fAlaun u. dergl.), E 
säure, Glycerin, KermesbeereD , Magaesiumv 
unreiner (freien Amylalkohol enthaltender) i 
uisch reiner) Stärkezucker, Strontiumverbinc 

imische, ^Teiche einen dieser Stoffe enthalten, 
ÜDÜbnlicheu Gelränkeu, welche bestimmt sine 
QUGsmittel zu ctieoen, bei oder nach der Herstelli 

2. Wein, weinhaltige und weinähnlichc Get 
a des §. 1 zuwider, einer der dort bezeich 
weder feilgehalten noch verkauft werden. 
Bselbe gilt für Rothwein, dessen Gehalt an Sei 
leit mehr beträgt, als sich in 2 g neutralen schwel 
estimmuDg fiodet jedoch auf solche Rothweinc 
Bertweine (Süd -, Süssweine) ausländischen U 

3. Als Verfälschung oder Naehmachung des \\ 
anerkannte Kellcrbehandlung einschliessHch 

, auch wenn dabei Alkohol oder geringe Me 
Klärungsmitteln (Eiweiss , Gelatine , Hausenb 
nnio, Koblensäurp, Bchwefliger Säure oder dar 
1 den Wein gelangen; jedoch darf die Menge 
inen, welche als deutsche in den Verkehr 
theil auf 100 Raumtheile betragen; 2. die Vet 
lit Wein; 3. die Entsäuerung mittelst rein 

4. der Zusatz von technisch reinem Rohr-, 1 
h reinem Stärkezucker, auch in wässeriger L 
latz wässeriger Zuckerlösung der Gehalt des 
leralbcBtandtbeilen nicht unter die bei uogezi 
eles, dem der Wein nach seiner Benennung 
eobachteten Grenzen herabgesetzt werden. 

4. Als Verfälschung des Weines im Sinne 6 
1879 ist insbesondere anzuBchen die Herstell 
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1. eines Aufgusses von Zuckerwasser auf ganz oder ibeilweiee ausgepresste 
Trauben j 

2. eines Aufgusses von Zuckerwasser auf Weinhefe; 

3. von Rosinen, Korinthen, Saccharin oder anderen als den im §. 3, Nr. 4 
bezeichneten Süssstofifen, jedoch unbeschadet der Bestimmung im Absatz 3 
dieses Paragraphen; 

4. von Säuren oder säurehaltigen Körpern oder von Bouquetstoifen ; 

5. von Gummi oder anderen Körpern, durch welche der Extractgehalt erhöht 
wird, jedoch unbeschadet der Bestimmungen im §. 3, Nr. 1 und 4. 

Die unter Anwendung eines der vor bezeichneten Verfahren hergestellten 
Getränke oder Mischungen derselben mit Wein dürfen nur unter einer ihre Be- 
8cha£Penheit erkennbar machenden oder einer anderweiten, sie von Wein unter- 
scheidenden Bezeichnung (Tresterwein, Hefen wein, Rosinen wein, Kunstwein oder 
dergl.) feilgehalten oder verkauft werden. 

Der blosse Zusatz von Rosinen zu Most oder Wein gilt nicht als Verfälschung 
bei Herstellung von solchen Weinen, welche als Dessertweine (Süd-, Süssweine) 
ausländischen Ursprungs in den Verkehr kommen. 

§. 5. Die Vorschriften in den §§. 3 und 4 finden auf Schaumwein nicht 
Anwendung. 

§. 6. Die Verwendung von Saccharin und ähnlichen Süssstoffen bei der 
Herstellung von Schaumwein oder Obstwein einschliesslich Beerenobstwein ist 
als Verfälschung im Sinne des §. 10 des Gesetzes vom 14. Mai 1879 anzusehen. 

§. 7. Mit Gefangniss bis zu sechs Monaten und mit Geldstrafe bis zu ein- 
tausendfünfhundert Mark oder mit einer dieser Strafen wird bestraft: 

1. wer den Vorschriften der §§. 1 oder 2 vorsätzlich zuwiderhandelt; 

2. wer wissentlich Wein, welcher einen Zusatz der im §. 3, Nr. 4 bezeichneten 
Art erhalten hat, unter Bezeichnungen feilhält oder verkauft, welche die 
Annahme hervorzurufen geeignet sind, dass ein derartiger Zusatz nicht 
gemacht ist. 

§. 8. Ist die im §. 7, Nr. 1 bezeichnete Handlung aus Fahrlässigkeit begangen 
worden, so tritt Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder Haft ein. 

§. 9. In den Fällen des §. 7, Nr. 1 und §. 8 kann auf Einziehung der Ge- 
tränke erkannt werden, welche diesen Vorschriften zuwider hergestellt, verkauft 
oder feilgehalten sind, ohne Unterschied, ob sie dem Verurtheilten gehören oder 
nicht. Ist die Verfolgung oder Verurtheilung einer bestimmten Person nicht 
ausführbar, so kann auf die Einziehung selbstständig erkannt werden. 

§. 10. Die Vorschriften des Gesetzes vom 14. Mai 1879 bleiben unberührt, 
soweit die §§. 3 bis 6 des gegenwärtigen Gesetzes nicht entgegenstehende Be- 
stimmungen enthalten. Die Vorschriften in den §§. 16, 17 des Gesetzes vom 
14. Mai 1879 finden auch bei Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften des 
gegenwärtigen Gesetzes Anwendung. 

§. 11. Der Bundesrath ist ermächtigt, die Grenzen festzustellen, welche 

a) für die bei der Kellerbehandlung in den Wein gelaugenden Mengen der 
im §. 3, Nr. 1 bezeichneten Stoffe, soweit das Gesetz selbst die Menge 
nicht festsetzt, sowie 

b) für die Herabsetzung des Gehalts an Extractstofi'en und Mineralbestand- 
theilen im Falle des §. 3, Nr. 4 maassgebend sein sollen. 

W. Seifert (Zeitschr. f. Nahrungsmitteluntersuchung 1892, VI, 119) 
bespricht den Nachweis von Obstwein im Traubenwein, erklärt die 
bisher für diesen Nachweis in Vorschlag gebrachten Methoden für unzu- 
verlässig, vertritt aber die Ansicht, dass für ihn die Analyse der Asche 
eines Weines werthvolle Anhaltspunkte geben kann. Im Obstwein fehlt 
bestimmt der Weinstein und die freie Weinsteinsäure; doch muss beachtet 
werden, dass auch in stark gegypsten und in kranken Traubenweinen der 

Vierteljahrstchrift für GesnndheitspHcge, 1893. Supplement. y 
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Weinstein ganz oder fast ganz fehlen kann. Im echten T 
man die secnndfiren Phosphate den Kalis nnd Kalks, das 
zweifach weineaares Kali, den Kalk noch als Sulfat. In i 
ist das Natron als Chlorid, die Magnesia als tertiäres F 
als Phosphat vorhanden. Würden Weinsäore und Aepfe 
sind sie frei. Aber auch, wenn es feststeht, dass im Ol 
stein fehlt, dass an Stelle desselben äpfelsaures Kali s 
sich doch auf Grnnd dieser Ermittelungen noch kein 
des Nachweises von Obstwein im Traubenwein begründe 

Ueber Üestimmnng des Extractes im Weine rerbrt 
1er nnd empfahl für dieselbe das Trocknen des Weinei 
im Jahre 18S9 vorgeschlagenen Methode (D. Weinb. li 
Euckerreicben Weinen soll man vor dem Trockuen ein 
nehmen, so dass höchstens 1'5 g Extract zur W&gung 
(Chem. Zeitg. 14 504 nnd Ber. d. deutsch, ehem. Gesel 
extrahirt zur Bestimmung des Olycerins den W 
heiaaem Alkohol nnd verwendet bei der Alkohol -Ai 
100 cbcm Wein genau 100 g Sand nnd 1 g trockenes K 
(Zeitschr. f.analyt. Chemie 1892, S. 223) bespricht die Besti 
und der Gerbsäure im Weine. Der Leser wolle die i 
Weines zn modifieirenden Methoden des Autors in der 
in der Zeitschr. f. angewandte Chemie 1892 naohsel 
endlich stellt (Zeitschr. f. angewandte Chemie 1892, S. 
Methoden der Bestimmnng von Extraot, Zucker nnd J 
nnd beleuchtet dieselben kritisch, tigt auch den Vorsch 
künftig der Zucker im Moste und in süssen Weinen nicht 
sondern als Invertzucker berechnet werden. 

Die Studie Suhr's (Archiv f. Hyg. XIV, 305) üt 
der quantitativen Bestimmung des Glycerins 
von Diez, von Törring, von Planchon, die sog. I 
Genaueste und kommt dabei unter Zugrundelegung ei 
folgendem Ergebnisse: 

1. Die Glycerinbestimmung in gegohrenen Plüssigk 
Süss wein, nach der sog. Reichsmethode ist eine l 

2. Als die geeignetste Methode darf diejenige Tli: 
werden. 

3. Die Methode Planchon'a verdient für die Glyce 
Uandelsglycerinen und möglichst von organische 
freien Glycerinlösangen wegen ihrer leichten . 
Vorzug vor anderen Methoden. 

Eau (Archiv f. Hyg. XIV, S. 225) spricht sich üb 
Berneteinsäure in gELhrenden , zuckerhaltigen Flüssigki 
quantitative Bestimmung folgendem) aas sen aus: 

1. Die Bildung dieser Säure wird durch niedere Te: 
hindert, 

2. durch Zusatz von Nährstofilösung nicht vermehrl 

3. durch Luftzutritt oder Luftabscbluss nicht beein: 

4. durch energischere Thätigkeit der Hefezellen gee 
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t uuabbängig iod der Glycerinbildung »li 
h&tigkeit der Hefezellen bei der alkoholischen 

[enge der Berneteins&nre im Wein eignet sich 
ide, welche daranf ausgeht, jene Säure als 
nmen. Näheres darüber siebe an der citirten 




akt. Chemie 1892} stellte sorgfältige Studien 
refligen Säure im Weine an. Zunftohst fand 
iether nnr Vii n^it Chloroform nur Vs> mit 

Petroläther allein nnr geringe Mengen liefert. 
I man sehr wohl die Gesammtschwe&igeäore 
lachweflige Säure) direct im Weina bestimmen 
am Wein mit 25 cbcm Kalilauge, lässt 10 bis 

cbcm Schwofelsäare (wie 1 : 3), sowie etwas 
. alsdann mit Veo Normal- Jodlösuog. 

I ich fol- 



agflblatte" 1892 


Nr 


596 entnehm 


mm von Bier: 






n der dentsch 


en 


Brausteuer 


Heotoliler 


auf den Kopf der 
Bevölkerung Liter 


20 994 000 




66-2 


21732 000 




67-8 


21095 000 




«5-1 


20 495 000 




62-3 


20 509 000 




fil-6 


20 095 000 




59-« 


21198 000 




62-2 


21368 000 




62-3 


22 214 000 




64-2 


23 530 000 




67-5 


24 748 000 




70-4 


24 479 000 




«9-0 


27 096 000 




75-7 


28 073 000 




77-5 


29 540 000 




79'9 


33 490 000 




88-5 


33 769 000 




87-8 



eben Staaten betrug der Bierrerbraucb iu 
=;221-2 Liter auf den Kopf, Württemberg 
Liter anf den Kopf, Baden (1889/92) 
den Kopf, Eisass-Lothringen (1890/91) 
BU Kopf. 

sehr. f. gerichtl. Med. 1892, IV, S. 1) ver- 
be Beurtheilung des Bieres, erörtert dabei 
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der WaHsergehalt circa 10 Proc, 
die waBserlüalichen Beatandthetle etw: 
der Gehalt an Thein 04 bis 45 Proc 
der Gehalt an Gerbstoff 75 Proc. nnd 
der Gehalt an Asche 6 Proc. 

Cacao ist zu prüfen auf Wassergehalt, 1 

Zucker, Cellulose, Asche. Es sollen betragen: 

der Wassergehalt im Mittel. . , , 

das Theobromin nicht unter . . . 

der Schmelzpunkt des Fettes . . . 

die Jodzabl 

die Verseifungszahl 

die Asche circ 

Kaffee ist zu prüfen auf Gebalt an Wasser, 
Waaserlösliches, Zacker, Asche. Es sollen betrag 

der Wassergeb. der Bohnen 12 bis 14, des gebrai 
der Gehalt an Fett .... 12 , 14, „ 
„ „ „ Coffein ... 2, „ 

n n „ Zucker ... 3< n ) 

n n n Ascbe ... 4, „ , 

Cacao. Stutzer (Z. f. angeir. Chemie 18»! 
Cacao geringen Gehalt an Asche bat, dase dies< 
braust, und dass die wässerige Lösung des Cai 
sammtheetaDdtbelle , reichlich 66 Proc. der g 
enthält. Weiterhin ermittelte er, dass mit koh 
geschlossener Cacao im wässerigen Extracte vif 
dagegen mehr Ammoniak -N enth&lt, als der ni< 
schtoBsene, dass durch Behandlung des Cacao mit S 
Asche ansteigt und letztere mitSÄnren aofbraust. 
Extracte des so behandelten Cacao ist der Gebalt 
dagegen deijenige an Ammoniak -N gleich dem, 
reinem Cacao, d. i. etwa O'l Proc. (Das Ammon 
indem er 10 g Cacao mit 200cbcni Wasser -|- Mf 
das entweichende Ammoniak in titrirter Schwefel 
A. Hansen's Hafermeblcacao enthält i 
Dietricb's: 

Wasser 

Eiwetei 

Pepton 

Theobromin 

Amid Verbindungen (Aspai-aginsäure) , 

Fett 

In Wasser lösliche Kohlehydrate . . . 

Stärkemehl 

Andere stickstofffreie Extractstoffe . . 

Zellstoff 

Asche 

Darin Kalk 133 Pr. 

, Kali 0-56 „ 

, PhosphorsBura . . 1-83 , 
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□ d besprach die Verbeaserung dea Tabaks 
Fermentation der Tabaksblätter ist die Folge 
pilzen, die auf ihnen wachem. Viele deutsche 

nicht schlecht; sie haben nur üble innere 
cht fermentirt sind. „Werden sie aber mit 
önnen sie sehr wohl mit vielen äberBeeischea 
reten. NatQrlich wird sich der Eiafluss des 
gewaoheen ist, wie die Untersuchungen des 
Kessler Iteweisen, immer geltend machen. 

deutschem Tabak, sondern deutscher Tabak 
üen, Havannatabak soll besserer HaTannatabak, 

werden." Es sind in der vergangenen Fer- 
lOCtr. einheimischen Tabaks nach der Suchs- 
It. Dabei bat sich dieselbe durchaus bewfibrt. 
idwirthschafi, Gartenbau 1892, 4. Ängnst.) 
Archiv fttr Hygiene XIV, S. 209) analysirten 
n sie denselbeD durch Natronlauge, demnächst 

durch Bchwefelsäurebaltiges Wasser, darauf 
bin durch Alkohol und znletzt durch Aether 
ausäure, dagegen einen dem Nicotianin ahn- 
rner Pyridin mit etwas Nicotin gemischt nnd 
h befreite, schlecht riechende, ölige, sehr gif< 

al of the Society of arts" 1392 bringt einen 
tuiile, erörtert die Herkunft derselben , die 
iwürz, schildert die Sorten, welche vornehmlich 
anische Vanille, Bourbon*Vanille, diejenige von 
ka, aus Tahi(i) und spricht zuletzt von den 
ie Kapseln der wild wachsenden Pflanze, anf 
(von Vanillin) nicht beobachtet werden und 

m. 1892, S. 234) stellte Untersnchnngen aber 
I. Seine PrafuQg war eine mikroskopische, 
^ysikalische. Das Maximum des Wasser- 

ihm zwischen 15 bis 16 Proc, das Maximum 
L 8 Proc. Zur ersten Orientirnng schlägt 
' zu untersuchenden Masse auf Wasser vor, 
I rothe oder dunkle Punktirung entsteht, zur 
pillaranalyse nach Goppelsröder. 
eitg. 1892, S. 37) beschreibt das Piment, 
1692, Heft 2) den spanischen Pfeffer, 
Igist 1392, Januar) die Analyse (Aschengehalt) 

tsien (Pharm. Zeitg. 1892, S. 373) die Ver- 
ver. 

nde. OhlmQller und Heise (Arbeiten aus 
VIII, S. 377) stellten Vorsuche über die Ver- 
Q mit Aq. dest., Leitungswasser, Essig, 1 Proc. 
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EssigBBUre, 2 Proc. Wein- uod 2 Proo. Citronensaur, 
ÖProo.ßuttersäure, Vj P>-oc. Welnsteiulesung, O'OOl Pr( 
KochsalzlösuDg , Rothwein, Kaffee, Cognac, Brauntvrc 
Bier, und fauden dabei, dass das fragliche Metall im 
Trink- nnd KocbgeBchirre in Betracht kommenden i 
alkaÜBche Flüsaigkeiten bei Ziramerwärme in gering 
sehr weuhaeludem, mitunter aber beträchtlichem Grade 
die Ad greifbarkeit der Alnminiumgesohirre mit der Z 
änderungen der Oberflftche des Metallee h&nfig eicb vei 
der Reinigung der Geschirre je nach dar Art der Reini 
lieber Material verlnat verbunden ist. Die Autoren stu 
der GesuDdheiteecbädHcbkeit des AlnmiDiumB an Thie 
swei Menschen und ermittelten dabei, dasB, abgesebe 
Verzögerung der Detllcation, eine erkennbare Storni 
auch durch GinfübruDg von 1 g Weinsäuren Aluminiu 
dreier Tage bei den zwei MeuBcben) nicht eintrat. ] 
dass durch den GeuusH von Speisen nnd Getr&nken, i 
gescbirren gekocht oder aufbewahrt wurden, unter d' 
in Betracht kommenden Verhältnissen eine Schädigung 
zu befürchten ist. 

Winkler (Zeitschrift fQr angewandte Chemie 18 
daaa Geschirr aus Aluminium sich etwaB leichter als 
leicht als Neusilber abnutzt. (Ein Löffel ans Alumii 
lieber Benutzung in 16 Jahren nicht ganz 6 Proc.) 
das Aluminium für recht widerstandsfähig (Dingl.polyi 
Er Hess Wein, Bier, Cognac, KirBchwasaer, Kaffee, 
Honig, conservirte Früchte, Wasser, organische Säure 
Gefäase aue Aluminium und auf Alaminiumblech eiu 
dies 28 Tage stattfand, war der Effect ein eehr geriuj 
Essigeäure nur 2 mg Aluminium. Nacbtbeiliger er 
Flüssigkeiten. Ebenso stellte Rnpp fest, dass Bl 
viel leichter, schon in kochendem WaBBer, < 
hieraus die ungünstigen Resultate von Röscher u 
jenes Metall zur Herstellung von Feldflaschen, von Ki 
für ungeeignet ansehen (Pharm. Centralballe 1891, K 

Auch PlnKge (Veröff. auf dem Gebiete des Militi 
stellte Versuche übei' Veiwendbarkeit von PeldflaBchen 
aue Aluminium an. Es ergab sich dabei, daea der G 
in Feldflaschen durch Aluminium nicht erkennbar verä 
die Flaschen nur gehörig rein hält. Dabei macht ee 
Wasser, Kaffee, Bier, Wein, Cognac oder efiuerliche Limoi 
SaT erzengt der Cognac in den Flaschen bei längerem V 
Flecke von gerhsaurem Aluminium, und von den Bohw 
wird dann der Cognac selbst bräunlich. 

Als Versuche mit Kochgeschirren unter Ver» 
loauDgen, Essig, Flsisch, Gemüse, Speck angestellt w 
dass sie von den bei Weitem meisten dieser Substanzen 
und in nicht erholilidiem Grade augegriffeu wurden. 

Eine Poliieiordnung dos Polizeipräsidiums zu Berl 
fordert von den Gast- und Schankwirthen, dase die Trii 
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flieh in einem durchaus sauberen Zustande befinden, dass sie täglich nach 

Bedarf durch Ausscheuern, Bürsten und Spulen gereinigt, wenn im Gebrauche i^ 

befindlich, vor jeder neuen Füllung in fliessendem reinem Wasser gespült, oder ''^ 

in einem geeignet befundenen Spülapparate innen wie aussen mit eben solchem *0. 

Wasser benetzt werden. Das Spülgefäss soll wenigstens 50 cm lang, 80 cm breit, '.'^'-^ 

30 cm hoch und mit Wasserein lauf-, Wasserablauf-, Wasserüberlauf- Vorrichtung 31 

versehen sein und selbst täglich wenigstens einmal gi'ündlich gereinigt werden. Y-| 

Ebenso erschien für Breslau eine Polizeiverfügung betr. Reinigung und Spülung f^ 

von Trinkgefassen. Wortlaut siehe Grundbesitzer-Zeitung 1892, S. 101. ^JH 

Das State Board of Health von MassachusettB Hess Proben von Ta- ivij 

peten, Kleidungsstoffen, Möbelstoffen und Farben auf Arsenik unter- -J^^^ 

soeben ^) Dabei ergab sich, dass . ^j 

von 92 Tapeten 48 arsenhaltig waren, . j;^ 

„ 456 Kleidungsstoffen ... 174 „ „ 

„ 300 Möbelstoffen 101 „ „ 

32 Farben 25 „ « T^ 
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lieber bleihaltiges Pergamentpapier siehe oben bei „Käse". 

Dem Jahresberichte des Breslauer Untersuchungsamtes entnehme '^ 

ich folgende Angaben: 

„Von 13 eingelieferten Proben Tuschkasten maesten drei bean- 
standet werden , weil zur Herstellung der weissen, gelben und rothen 
Farbsteine Bleiweiss, Bleichrom at nnd Mennige benutzt worden 
war, obgleich diese Tuschkasten zum Theil die Bezeichnung „giftfrei" ent- 
hielten oder doch wenigstens als „giftfrei" verkauft worden waren. 

Wir wiederholen nochmals, dass solche giftige Farbsteine fast darchweg 
in den besseren Tuschkasten angetroffen werden, während die ganz billigen 
Sorten Dextrintuschsteine enthalten, welche mit Theerfarbstoffen und der- | 

gleichen gefärbt sind. Allerdings besitzen diese Art von Tuschfarben fast 
keine Färbekraft." 

„Von 105 untersuchten W^achsstöcken wurden 29 und von acht 
Wachslichten zwei als mit Schweiufurter Grün gefärbt bean- 
standet. 

Der Gehalt an Schweinfarter Grün betrag wie im Vorjahre 2 bis i 

3 Proc. i 

Die nicht beanstandeten Wachsstöcke waren mit folgenden Farben ' ^ 

gefärbt : - 1 

Blau: Nürnberger Blau, d. i. eine besondere Marke von Ultramarin. f 

Rosa: Krapprosa, d. i. Krapproth auf Baryumsulfat niedergeschlagen. 

Gelb: Kaisergelb, d. i. ein Gemenge von Barynmchromat, Thon (Zink- 
chromat). 

Grün: Victoriagrün, d. i. Guignet^s Grün (Chromoxyd und Zink- 
Chromat); ausserdem Malachitgrünsulfosäure auf Baryumsulfat nieder- 
geschlagen. 

Wir haben im vorigen Berichte darauf hingewiesen, dass wir auch für 
das Verbot von Zinnober zum Färben von Wachsstöcken und Kerzen etc. 
stimmen würden, und fügen diesem Wunsche noch den weiteren hinzu, dass 
man auch die Bleisalze für diesen Zweck principiell verbieten möge. Da 
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cbnik TÖilig anschuldige Surrogate der rothea and gelben Farben 
bellen vermag, so ist nicbt recht einzusehen, warum der abDoiigsloM 
lent beim Verbrennen eines Lichtes Qaeckailber- oder Bleidämpfe 
athmea soll." 
Lampenschirme wurden in acht F&Uen, weil arsenhaltig, beaa- 

I handelte sich um Lampensohinne aus Papier von sattgiQner Fftr- 
welche augenscheinlich durch Theerfarbetoffe gefärbt waren. Die 
indung erfolgte nach Einholung eines medicinischen Gutachtens, 
1 solche Lampenschirme für nnzuläasig erklärte , weit die Technik 
n Stande sei, arsenfreie grüne Farbstoffe zu produciren." 



Hautpflege. 

Forschungen der letzten sehn Jahre haben bezüglich der Functionen der 

IS Nene ergeben, dass die Stickstoffausecheidung durch den Schweiss durch- 
ht so unbedeutend ist, wie man bis dahin angenommen hatte. Nach 
r (1887) kann durch den Schweiss bis zu 6Proc.der Gesammtstickstofi'- 
idungelimiairt werden, bei einer Arbeitsleistung von 11250 kg pro Stunde 
! Proc. Auch Argutinsky (Pflüger's Archiv, B. 46) fand bei starker Muskel- 
!it im Schweiss bis l'7Froc. dee durch den Urin abgeschiedenen Stick- 
Masje (1888) stellte Untersuchungen über die Wärmestrahlung des 
liehen Körpers an und censlatirte, dass der Erwachsene bei mittlerer 
temperatnr pi-o I qcm Haut in 1 Secunde (KX)1 Grammcalorien, in toto 
Q Cslorien binnen 24 Stunden ausstrahlt. Von Interesse ist ferner die 
lung Sauer's (1887), dass der Wärmeverlust von der Haut wesentlich 
hren Blutgehalt beeinllusst wird, und dass die Perspiratio insensibilis bei 
I relativ viel grösser als bei Erwachsenen, bei fünfjährigen Kindern sogar 
ebenso hoch wie bei letzteren iit. Unna (1890) ermittelte, dass Fett- 
mg dem Körper Wärme erhält, Entfettung der Haut die Verdunstung 
rt, dem Korper Wärme entzieht, die Niere entlastet. 

ilreiche Arbeiten über die Kleidung vervollständigten unser Wissen über 
gienische Bedeutung um ein Beträchtliches. Das Verhalten der trockenen 
gsstoffe gegenüber dem Wärmedurchgang studirte Schuster (1688), 
r (1892), ihr Verhalten gegenüber den chemischen Strahlen des Lichtes 
uff (1890), ihr Verhalten gegenüber tropfbar-flüssigem Wasser Mense 
Jruno Müller (1883), Nocht(1888) und Ueichenbacb (1891). ihren Bac- 
ihalt Uobein (1890). Die hvgienische Bedeutung der Unterkleidnugs- 
rurde von Nocht (1888) studirt, die Zersetzung des Schweisses in der 
g durch Chelius(1891). Vor Allem aber sei auf die treff lieben Arbeiten 
r's vom Jahre 1892 über die hygienisch wichtigen Eigenschaften der 
g aufmerksam gemacht. 

r. Meyer (1887), sowie Beelz und Kirchhoff (1891) besprachen die Be- 
g des FuBses, die richtige Herstellung und die Fehler des Schuhwerke«, 
ang (1892) den Wärmcverlust des bekleideten Fusses, Leue (1892) die 
;ile des Corsets. 

enswerthe Abhandlungen über Badeanntalten pablicirten Marggraf 
be Zeit- und Streitfragen XI), Lassar (Deutsche Vierteljabrsschrift ßr 
Gesundheitspflege XIX u. „Culturaufgabe der Volksbader" 1889), Ktinger 
deanstalt 1891) und Mildner (1892). Beschreibungen guter Bäder findet 
er in den eben cilirten Abhandlungen, im „Berichte überdie Ansalellung 
[iene zu Berlin 1883", in mehreren Jahrgängen des „Centralblattcs für all- 



-,*. -»■Ir -i iT 



..?- 



Hautpflege. Bäder, Badeanstalten, Kleidung. 107 

gemeine Gesundheitspflege'' und des „Gesandheitsingenienr", Beschreibangen von 
Schulbädern in allen bisher erschienenen Jahrgängen der Zeitschrift für Schul- 
gesandheitspflege. — Beachtung verdient endlich die Mittheilung von Gl ob ig 
(1891) über eine £pidemie in Folge des Badens. 

Bäder, Badeanstalten. In einem längeren Aufsätze über Volks- 
badeanstalten bespricht R. Schnitze (Centralblatt für allgemeine Ge* 
sandbeitspflege 1892, S. 295) das Volksbrausebad zu Frankfurt a. Main, 
dasjenige in der Frühlingsstrasse und dasjenige an der Schleissheimerstrasse 
za München, die beiden Badeanstalten zu Mannheim, das Volksbad zu 
Magdeburg, dasjenige zu Sudenburg, die zwei Brausebäder in Han- 
nover, das Volksbad zu Braun schweig, die zwei Volksbäder in Mainz, 
die Volksbäder in Berlin, dasjenige zu Köln, zu Mühlheim, das Schwimm- 
bad zu Dortmund, das Stadtbad zu Offen bach und bringt neben einer 
genauen Schilderung der Anlagen auch zahlreiche Daten über die Kosten 
der Einrichtung wie des Betriebes. 

Die Badeanstalt zu Barmen wurde im Jahre 1890/91 von 176 213 
Badenden benutzt. Schwimmunterricht erhielten daselbst 168 Schüler. Die 
Zahl der Abonnenten betrug 543. 

In der städtischen Badeanstalt zu Duisburg badeten im Jahre 1890 
in erster Classe 2086, in zweiter Classe 4249 Personen, 2782 arme Kinder. 

Handel (Gesundheitsingenieur 1892, S. 137) beschreibt das Volks- 
brausebad zu Braunschweig an der Hand guter Zeichnungen und erörtert 
zugleich die Forderungen, welche an ein solches Bad zu stellen sind. Ein 
Volksbad muss nach Randel 1) das Einzelbad billig abgeben, 2)einReini- 
guugsbad sein (Seife), 3) das Bad in kürzester Frist abgeben, da die meisten 
Besucher nur wenig freie Zeit haben. 

Sehr sorgfclltige Angaben über Badeanstalten und deren ganze 
Einrichtung findet der Leser endlich in einem Aufsatze Mildner 's (6e- 
sundheitsingenieur, Jahrgang 1892, S. 734). 

Kleidung. Ein längerer Aufsatz Rubner's (Archiv für Hygiene XV, 
S. 29 j beschäftigt sich mit hygienisch wichtigen Eigenschaften der Klei- 
dungsstoffe, mit ihrer Dicke, dem Flächengewicht, dem specifischen 
Gewicht, dem Porenvolumen, der Kleiderluft, dem Wasser in den 
Kleidungsstoffen und der Adhäsion nasser Stoffe. Aus dem Inhalte theile 
ich Folgendes mit: 

Der Autor fand die Dicke 

der glatt gewebten Unterkleidung. == 0*17 bis 0*75 mm 
„ Tricot-Ünterkleidung . . . . = 0'56 „ 1'17 „ 
„ Flanell-Unterkleidung . . . . = ri9 „ 3*00 „ 

„ Oberkleidung = l'OO „ 580 „ 

Der Autor fand die Dicke der Kleidung am Rumpf: 

Wollhemd (Tricot) = 2*5 mm 

Leinenhemd = 0*5 „ 

Weste (gefüttert) = 50 „ 

Rock (gefüttert) = 7*0 „ 

Winter Überzieher = 14*0 „ 

Summe = 29*0 mm 
ohne Winterüberzieher = 15*0 mm. 
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Am Arm: 

Wollhemd 

Hemd 

Kock 

Ueberzieher 

ohn 
Am Bein: 

Wollhose 

Beinkleid 

Durch daa Anlegen der Kleidun 

etwa nm das 21/9 fAcbe. Die Lnft zwii 

Die Dicken der Sommer-, Herb 

sich wie 2'3:4:9-4, die mittleren FlS 

wie 00249: 00341: 00538. 

Das Flächengewicht aller zur 

berechnet der Autor zu 0-0747 = 100 

= 145, für Winter zu 01560 = 208. 

Das speeifische Gewicht ist fU 

glatt gewebte Baumwolle und 

Tricots: aus Seide . . . 

n „ Baumwolle . 

„ Wolle. . . 

„ „ Leinen . . 

Mischung: Seide, Banmwolli 

„ Wolle 
Flanelle: Wolle .... 

Baumwolle . 
Sommerkammgarn . . . 
mittleres Tuch .... 
leichten Sommerstoff . . 
Winterkammgarn . . . 
Frühjahrs Überzieher . . 
Winterüberzieher . . 
Die comprimirten Stoffe habe: 
Gewicht. Dasselbe ist für 

Woliaanell . . 

Tricotseide . . 
Tri cot wolle . . 
Tricntbau m woll e 
Tricotleinen . . 
Wiuterüberziebei 
Sommerkammgarn . 
glatt gewebte Stoffe 
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e BpecifiecheB Gewichte und die Comprimir- 



s-s 


».„. 


II 




31 

50 

40 
43 
37 
28 


Wiuterkaintngarn . . 

LeicLter Bommergtoff . 
FröhjnhrBÜberzielier . 
MitUerer Stoff .... 
Sommerk«uniBg«rn . . 

LeioeDtticot 

Feine Baumwolle. . . 
Leinen 


0-238 
Ü-237 
0'243 
0'302 
0'350 
0-318 
0-480 

0'7ae 

0-665 


20 
47 
23 
17 
30 
17 




die Stoße genDgater Comprimirbarkeit und 
das eine Ende der Beihe bilden und jene 

kleinen specifiscben Gewichtes das andere 
iftgehalt in den Kleidungsatoffen. Für das 
ich von Rnbner folgende Werthe gefunden: 



Ksif. Gewicht 


Volam der 




festen Substani; 


in pro 


Mille 


rms! 


compr. 


normal 


compr. 


normal 


compr. 


101 


0-2O2 


0-077 


0-155 


933 


845 


146 









0-227 




773 


21» 




290 


0-168 


0-223 


832 


777 


179 


f 


319 


0-137 


0-245 


663 


75.S 


19» 




344 


0-153 


0-264 


847 


736 


3*8 


l 


383 






733 


8flM 


624 




624 


0-480 


0-480 


520 


520 


865 


( 


665 


0-511 


0-511 


489 


489 


237 




443 


0-182 


0-340 


818 


660 


368 


t 


511 


0-275 


0-393 


725 


606 


302 




362 


0-2.12 


0-278 


788 


722 


243 





317 


0-187 


0-243 




757 


23S 





287 


0-183 


0-220 


817 
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205 


0-112 


0-157 


B88 


843 



e in den Poren der Klei dun gast ofTe einge- 

'oir dar, in welches die von der Haut abge- 

I, Sie enthielt in mehreren Versuchen 0-63 

n 0-48 und 0-52 g COa in der Binnenluft), 

s, welches Rubner nach weiteren Versuchen 

hrt. 

ercapacität der Kieidungastolfe giebt erfol- 
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elzahlen des Temperaturabfttllea «ni 
der 1. bis 6. Stunde) aus 



40 > wenn glatt aufiiegead 
33 ) 

^„ I wenn faltig aufliegend 

.. { mit Einlage von PatentzelUto: 



'1 

'■ I wenn glatt anfliegend 



23 j 

10 J wenn faltig aufliegend 



wenn faltig aufliegend 
mit Einlage von PatentzelUtol 



am BD rascher, je glatter, faltenlo 
faltiger er den Kalben umgab. 
□ der Stoffe (Leinwand, Baamwolle, 
b war es nicht der Stoff an sich, e 
Je LuftBcliicht , welche die WSrme 

rird nach der Studie des Autors die ' 
iren, eine je grössere Menge Luft er 
nhaltea vermag. 

ie Kleidung aufnehmen kann, sind d< 
den Flanelhtoffen. 
fe aus, Bo bleibt das Waeaer zurQctc, ^ 
ebnet Die Menge deaaelben will R 
cit&t bezeichnen. Sie ist natürlii 
: oder schwächer presst, so fQr 

. . . 1520 bis 2095 

. . . 1892 „ 1990 

. . . 1477 „ 1577 

. . . 1278 „ 1547 

. . . 1143 „ 1203 
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Gestelle derart, dass sie mit ihrer ganzen Tiefe in dasselbe versenkt waren 
und nur mit der kupfernen, etwa 2 cm ringsum überstehenden Platte auf- 
lagen. In der Mitte des Holzgestelles trennten zwei durch einen 2 cm 
breiten Luftraum geschiedene Holzleisten die L&ngsseiten der Fusscalori- 
meter von einander. Der Antor setzte nun auf das eine Calorimeter den 
Fuss nackt, auf das andere den bekleideten Fuss, liess beide Füsse so lange 
auf den Apparaten, bis bei diesen ein Gleichgewichtszustand eingetreten war 
und verglich den nunmehrigen Stand des Volummeters mit demjenigen vor 
Beginn des Versuches. Es ergab sich nun Folgendes: 

£in Fuss mit einem Strumpfe, gleichviel welchen Stoffes, giebt er- 
heblich weniger Wärme ab, als ein unbekleideter. Ein specifischer Unter- 
Bchied zwischen einem seidenen, baumwollenen und wolleneu Stoffe besteht J^ 

sieht. Die Differenzen erklären sich aus der meist verschiedenen Dicke der : M 

Strumpfe. Der Abfall des Wärmeverlustes um x Proc. war in des Autors 
Yersnchen bei: 

Seidenstrnmpf .... 65*5 bis 34'5 

Baumwolletrampf . . . 71-2 „ 28-2 ^ 

Wollstrumpf ÖO'S „ 492 j| 

Doppelseidenstrumpf . . 52*8 „ 47*2 j 

Die Dickenmaasse der Strümpfe aber waren für: 

Seide 1*5 mm 

Baumwolle 1*^ » 

Wolle 3*0 „ 

Die Bekleidung mit Strumpf und Stiefel setzte den Wärmeverlust 
von 100 (des nackten Fusses) bis auf 9*9, die Bekleidung nur mit Stiefel 
von 100 auf 15, d. h. um 85 Proc. herab. Nothwang spricht deshalb den 
Hauptantheil an der Behinderung des Wärme Verlustes der Füsse nach dem 
Boden dem Schuhwerk, nicht dem Strumpfe zu. 

Es ergab sich ferner, dass ein nasser Seidenstrumpf ca. 22 Proc, ein 
nasser Wollstrumpf ca. 30 Proc. mehr Wärme durchlässt, als ein trockener, 
dass nasses Schuhzeug die Wärmeabgabe um 85,6 Proc. sinken macht. 

Zum Schluss stellt der Autor seine am Fusse und Rumpel's am Arme 
gewonnenen Besultate einander gegenüber: 

Am Fusse hemmen den Wärmeverlust durch Contact: 
ein Seidenstrumpf. . . . um 34*5 Proc. 
zwei Seidenstrümpfe . . . „47*2 „ 
ein Wollstrumpf . . . . „ 49*2 „ 
ein Wollstrumpf und Schuh „90*1 „ 

Am Arme hemmen den Warmeverlust: 

ein Wollhemd um 10*0 Proo. 

zwei Wollhemden „ 17*4 „ 

zwei Wollhemden und ein Leinenhemd . . . . „ 19*0 „ 
zwei Wollhemden, ein Leinenhemd und ein Rock „ 32*5 „ 

9 

Schuler (Gorrespondenz - Blatt für schweizerische Aerzte, Jahrgang 
1892, Separatabdruck) verbreitet sich über das Ghromblei in der Industrie. 
Dasselbe findet ausgedehnte Verwendung beim Färben und Bedrucken 

Vierteljahreschrift fQr Oeaundheitopflege, 1893. Sapplement g 
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von GespintiEten nnd Geweben. Voi 
Mansse ab. Man trifft Webereien, wo d 
ganz bedeckt ist, Hände, Geeicht, Lippen 
ftug haben, Dyspepsie, StirnBchinerzeii, h 
ZabafleiecbBanmeB beobachtet werden. Sei 
blei nachtheilig wirken. 

Es giebt Don Farben, welche das le 
welche Schwierigkeiten der gänzlichen \ 
sich entgegenstellen, werden die Fachleafa 
falls mQssea auch sie angehört werden, 
darauf zu dringen, dass mdglJchst jede Be: 
jede luhalation daraus entataDdeoen E 
Textilindustrie wird es hauptsächlich dari 
und Gewebe gut auszuwaschen und das 
Seifeu oder Fetten und dadurch erreichte 
der Fasern zu vermeiden. Beim Druck ai 
durch ein anderes Gelb wohl viel leichter 

Buttersack (Archiv für Hygiene ] 
der übliche Hosenträger hygienisch nicht 
jeder ausgiebigeren Bewegung der Arme 
und beim Sitzen die Excursionen des Br 
Fartieen hindert, auch auf die dort verlau 
Deshalb empfiehlt er, dahin zu streben, 
mehr an den Schultern , sondern an den 
Halt wQrde dadurch zu erreichen sein, 
hinten bis zu der am meisten nach vorn c 
säale hinaufreichen und hier dem sog. 
Darmbeinrändern nach vorn und unten, 
deren verlaufen läset. Eine solche Befest 
zusammen, wie der Leibgurt, welcher hoi 
um den Unterleib verläuft. 

£. Lene's Dissertation (Kiel 1891 
Scbudrleber bei den in dem Kieler 
Leichen. Wir erfahreu von dem Verfass 
lieh öOProc. der weiblichen, über 16 Jah 
knm. Mit Recht weist er darauf faiu, wel 
durch das Corset haben kann bezw. habe 
Entwickelangshemmung des Brustkorbes, 
drängung des rechten Lappens bis zum Bc 
kreislanfs und des Gatlenabflusses, Disp< 
Entstehung des runden Magengeschwürs 
von Cliymus durch den Darm. 

M u s k e 1 p f 

W. Friedrich und Fr. Tuczek sti 
beit auf das Verhalten des Herze 
1892, Nr. 13, 14, 15.) Sie fanden, dass c 
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nicht mit AnstreDguDg einhergehender Arbeit ein typisches Verhalten zeigt 
(Steigerung der Palsfrequenz, Dislocation des Herzspitzenstosses), dass aber 
das bei acuter Arbeit hervortretende Verhalten von dem bei chronischer 
Ueberanstrengung hervortretenden nur graduell verschieden ist. Der frühere 
Eintritt der gesteigerten Pulsfrequenz, die Dauer der maximalen Steige- 
rung und diejenige der Abnahme stehen nach ihnen im geraden Verhältnisse 
zur Grösse der Arbeit, die nach der Arbeit eintretende Steigerung der Puls- 
frequenz ebenfalls im geraden Verhältniss zur Grösse der ausgeführten Ar- 
beit und zur Dauer derselben. Dabei erreicht das völlig gesunde Herz den 
Ausgangswerth am schnellsten wieder. Ausser der Steigerang der Puls- 
frequenz erzeugt die Arbeit bei gesundem Herzen eine Steigerung d^s Blut- 
druckes» dauert die Arbeit aber ununterbrochen an, ein Sinken desselben. 
Hört sie auf, so tritt wieder eine Steigerung des Blutdruckes ein. 

Die Verfasser fügen dann folgenden beachtenswerthen Satz hinzu : 
„Unsere bisherigen Erfahrungen kurz zusammenfassend, sehen wir, dass das 
gesunde Herz die Fähigkeit besitzt, die sich ihm entgegenstelleoden Hin* 
dernisse durch die mit grösserer Energie ausgeführten Contractionen zu 
überwältigen. Wir sehen, dass bei grösserer Anstriengung das Herz die sich 
entgegenstelle Aden Hindernisse nur nach einer gewissen Zeit zu überwinden* 
yermag, wo das im Inneren des Herzens sich ansammelnde Blut durch einen 
auf die an der Innenfläche sich beflndenden Nervencentra ausgeübten Druck 
die zur schnellen Bewältigung des mechanischen Hindernisses erforderlichen 
energischen Contractionen hervornft, die mit einer grösseren Arbeitsenthal- 
tung der Herzmusculatur einhergehen. Die durch die physikalischen Unter- 
suchungen am Herzen nachweisbaren Dilatationen zeigen, dass dieser Druck 
ein bedeutender ist, und dass wir schon unter physiologischen Verhältnissen 
eine wenn auch nur unbedeutende Dehnung der Herzmusculatur annehmen 
müssen. Doch ist andererseits nicht daran zu zweifeln, dass unter gewissen 
Verhältnissen, wie bei Missbranch von Alkohol, Nicotin, unter dem Ein- 
flüsse infectiöser Krankheiten, das Endocardium des Herzens auf diese 
wiederholten Insulte mit einer chronischen Entzündung reagirt, die Herz- 
musculatur ihre Widerstandsfähigkeit verliert und die Dilatation unter dem 
Gesammt eindrucke dieser verschiedenen Einflüsse ständig werden kann und 
fanctionelle und organische Veränderungen des Herzens nach sich zieht, was 
sonst unter dem alleinigen Einflüsse der Arbeit nicht zu Stande gekommen 
wäre.** 

Levy (Zeitschrift für Schulgesundheitspflege 1892, Nr. 11) stellte au 
jungen Leuten, welche von Paris nach Beifort (fast 500 Kilometer) ge- 
gangen waren, fest, dass sie an ihrer Körperlänge um einige Centimeter, 
an Gewicht aber um 600 bis 7000 g verloren hatten, dass ihr Puls 85 bis 
90 Schläge pro Minute machte, der Urin ein speciflsches Gewicht von 1020 
hatte. Keiner der 400 Fussgänger hatte Varicen bekommen. 

Bei seinen Untersuchungen über die Einwirkung der Massage auf 
die Muskeln fand Maggiora (Archiv für Hygiene XV, 2), dass 

1. die Massage auf den ruhenden Muskel angewandt, dessen Resistenz 
vermehrt und die Ermüdungscurve modificirt (das Erscheinen der- 
selben verspätet), dass 
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2. sie innerbalb gewiseer Grenzen ihrer Daaer proportional wohlthuend 
wii'kt, nach Ueberschreiten einer bestimmten Grenze aber keine Ver- 
mehr an g der mechanischen Arbeit erzeugt, dass 

3. sie Anhäufung der Ermüdung im Muskel, welche durch Ausführung zu 
schnell aufeinander folgender Arbeiten entsteht, verhindern kann, dass 

4. die verschiedenen Massagemanöver in verschiedener Weise auf die 
Arbeitsiahigkeit des Muskels einwirken, Reiben und Schlagen nicht 
so wirksam ist, wie Kneten und gemischtes Massiren, dass 

5. in dem durch Fasten geschwächten Muskel die Kesistenzfähigkeit 
durch die Massage beträchtlich gebessert werden kann, dass 

6. die Massage auf einen geschwächten Muskel eine erholende Wirkung 
ausübt, und dass 

7. ihre wohlthätige Wirkung aufhört, wenn sie auf einen Muskel ohne 
freien Blutzutritt Anwendung findet. 

Salvioli und Rosenberg (Fortschritte der Medicin 1892, Nr. 22) stu- 
dirten den Einfluss der Arbeit auf die Verdauung und zwar an Hunden. 
£rsterer regte bei nüchternen Fistelhunden die Magensecrete durch Ver- 
schlucken unverdaulicher Substanzen oder Kitzeln mit einem in die Fistel 
eingeführten Glasstabe an und fand, dass nach mehrstündiger angestrengter 
Arbeit der Thiere die Menge des Secretes, sowie dessen Gehalt an Salzsäure 
sich wesentlich verminderte, das Verdauungsvermögen schwächer wurde, dass 
aber schon bald nach dem Aufhören der angestrengten Arbeit wieder nor- 
males Secret erfolgte. Er fand endlich noch, dass die Peristaltik des Magens 
während der Arbeit der Thiere gesteigert, der Inhalt rascher durch den 
Pyloras befördert wurde. Rosenberg stellte fest, dass angestrengte Arbeit 
die Ausnutzung der während derselben eingeführten Nahrung 
bei Hunden nicht verminderte. Es liegt also auf der Hand, dass, wenn 
durch Arbeit die Magensaftsecretion und Magen Verdauung herabgesetzt wird, 
das Verdauungsvermögen des Darmes durch sie nicht leiden kann, sich viel- 
mehr steigern muss. 
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Was nach den grundlegenden Studien v. Pettenkofer's während der 
letzten zehn Jahre in der Lehre von der hygienischen Bedeutung des Bodens 
gefördert worden ist, lässt sich in wenigen Sätzen darlegen. Ermittelt wurde 
zunächst, dass die oberste Schicht des Bodens ungemein reich an Mikroorganis- 
men und an Sporen ist, dass die Zahl derselben nach der Natur des Bodens 
variirt und dass sie nach der Tiefe abnimmt, etwa 2 m unterhalb der Oberfläche 
ziemlich plötzlich nahezu auf 0^ sinkt (C. Fräukel, Beumer, Adametz, 
Pagliani, Maggiora, Fratini und Andere). Des Weiteren wurde fest- 
<2festellt, dass in dem Boden auch pathogene Bacterien vorkommen, insbesondere 
der B. des Tetanus und des malignen Oedems, gelegentlich auch des Anthrax 
(Nicolaier, Flügge, R. Koch, Gaffky, Frank, Sanfelice und Andere), 
und dass in dem Boden wenigstens bis zu einer gewissen Tiefe und bei bestimmten 
Temperaturen auch Typhus-, Milzbrand- und Cholerabacillen sich lebend erhalten 
können (Kitasato 1890. Fränkel 1887, Giaxa und Hueppe 1890). Dagegren 
vermochte man noch nicht die Plasmodien der Malaria, von denen in- 
zwischen erwiesen wurde, dass sie die Erreger dieser unzweifelhaft mit dem 
Boden zueammenhängenden Krankheit sind, in ihm aufzufinden. 



zungsvoi^ange. 

■ich bestätigt, dsBt sie reicher a 
eie unter Umständen (durch Eiadr 
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eiasen Wasserdampf keimfrei gemacht, so filtrirte der sandige sech« 
, der hamnBhaltige 15 Wochen lang die StrychninlSsnDg ungiftig, 
folgt, dasa jene Herabsetzung der entgifleaden F&higkeit des Bodens 
f Vernichtung der Mikroben, sondern auf Veränderungen beruhte, 
in seiner physikalischen oder chemischen Besth äffen heit durch das 
erzeugt waren. 

'uer ermittelten die beiden Autoren, daas im Sandboden das aus der 
aufgeträufelte Strychuin bei 14cm Tiefe ganz verschwand, dass es 
auboden bis zu 3 cm Tiefe bestimmt nachweisbar war. In einem 
ur nahezu keirofreien Boden (ans 130 bis 180 cm Tiefe) Hess sich 
'chnin bis 40 cm Tiefe, in einem stark keimhaltigen bis 42 cm Tiefe 
iu. Der von Natur keimfreie und keimhaltige verhielten sieb also 

gleich. 

1 Interesse ist ein Versuch, der unternommen wurde, «m zu ermitteln, 
Erdboden das Tetanusvirus zu vernichten vermag. Die Antcren 
eine frische Tetanusbacillencultur (Bouillon) auf Unmus- und auf 
len. Nach zehnmaligem Aufgiesaen zeigte sich Filtrat am 14. resp. 
e. Mäuse, welche mit dem Filtrate aus dem Humusboden geimpft 
, blieben am Leben; eine der Mäuse aber, welcher Filtrat aus dem 
len injicirt worden war, starb tetanisch. 

Granmann's Dissertation (Dorpat 1891) bringt das Ergebnis« 
'ntersucbungen über die Bodenluft in Dorpat. In einer Tiefe 
. cm war der Kohlensäuregehalt während der Zeit vom Id.Joli 
ä zum 13. April 1891 im Mittel = 2(1-3 pro Mille, in einer Tiefe 
;m während der Zeit vom 15. JuH 1890 bis zum 27. Jnni 1891 im 
0'3 pro Mille. In beiden Tiefen hatte die Luft wahrend des Monats 
er den niedrigsten, im August den höchsten Kohlen Hau rege halt, 
lerstoffgebalt verhielt sich annähernd umgekehrt wie derKohlen- 
lalt. In der Tiefe von 125 cm war er im Mittel zu 18-24 Proc, 
Tiefe von 75 cm im Mittel zn 1898, während des Decembers in den 
I Werthen vorhanden. Was den Feuchtigkeitsgehalt betritft, 
g er in 125 cm Tiefe im Mittel 101 pro Mille (?), in 75cm Tiefe 
a Mille (?) und war hier im December am niedrigsten, in 125 cm 
i Januar am niedrigsten. Im Winter zeigten die Kohlensäure- und 
fkeitacurven Uebereinstimraung, während die Temperaturcurve voo 
bwicb. Die Temperatur hatte im September mit IS'Ü" in 125cm 
lit U'15<' in 75 cm Tiefe die höchste Höhe, im April mit -|- 0-4" in 

Tiefe, im Februar mit -i-0-19' in 75 cm Tiefe die niedrigste 
erreicht. 

nfelice (Annali dell' istituto d'igiene di Roma I, p. 4, 1892) 
!hte Erdproben ans verschiedener Tiefe auf pathogene Mikroben. 
■ Zahl der aeroben Bacterien fand er als ungemein häufig den 
US psendooedematis maligni im Bodenmaterial, aber auch 
isenecbmutze, im Zimraerstaube und in Fäces von Thieren. Häufig 
uch (21 mal in 80 Fällen von Impfung) der Bacillus oedematis 
)i constatirt, nUr selten (fan^al in 80 Fällen) der Bacillus des 
IB. Doch ist Sanfelice der Ansicht, dass letzterer häufiger vor- 
war, und da^s sein Nachweis nur durch die gleichzeitige Au Wesenheit 
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des B. pseudooedematis verdeckt wurde. Der Autor belegt diese Ansicht 
mit dem Ergebniss von Experimenten, welche er mit Verimpfung einer 
Bouillon anstellte, in der Erdproben zehn Tage hindurch bei 37^0. gehalten 
und die darauf filtrirt wurde. Sammtliche mit ihr geimpften Thiere starben- 
nämlich unter tetanischen Erscheinungen. Den Tetanusbacillus fand er 
recht häufig auch in den Fäces von Meerschweinchen. Der Bacillus des 
Rauschbrandes wurde in keiner Erdprobe nachgewiesen, verhälthiss- 
massig selten der Streptococcus septicus, dagegen ziemlich oft im 
Zimmerschmutze der Streptococcus septicus liquefaciens Babes. 
Derselbe (Ann. dell'istit. d'igiene di Roma II, Heft 3) zeigte, dass 
7on den pathogenen Auaeroben des Bodens die Tetanusbacillen am stärk- 
sten toxisch wirken, da Thiere, welche gleichzeitig mit dem Bacillus des 
Tetanas und des malignen Oederas, oder mit ersterem und dem Bacillus des 
Rauschbrands inficirt werden, tetanisch zu Grunde gehen. 

Ebermayer (Sitzung der meteorol. Gesellschaft zu München, 
29. März 1892) besprach den Einfluss der Meereshöhe auf die Tempe- 
ratur des Bodens auf Grund der Daten der zehn bayerischen forstlich- 
meteorologischen Stationen, die in einer Höhe von 136 bis 1136m über 
dem Meere liegen. Aus diesen Daten gewann der Vortragende folgende 
Schlüsse: 

1. Mit steigender Höhe verringert sich die Bodentemperatur im Mittel 
des Jahres, der Jahreszeiten und der einzelnen Monate. 

2. Am meisten tritt die Abnahme in der Höhe von 500 bis 800 m 
hervor. 

3. Der abschwächende Einfluss der Höhe ist im Frühjahre und Sommer 
stärker, als im Herbst und Winter. 

4. In der bayerischen Hochebene ist eine relativ starke Bodenerwärmung 
während des Sommers zu beobachten, während ihre Bodentemperatur 
im Winter ganz der Höhenlage entspricht. 

5. Während des Winters ist die Bodenkrume in allen Höhenlagen um 
2 bis 2*5^0. wärmer als die Luft; während des Sommers findet sich 
nur in der obersten Schicht des Bodens (bis zu 30 oder 40 cm) ein 
Plus von 1 bis 1*5^ in der näcbstf olgenden Schicht (bis 60 und 
90 cm) ein Minus von 1 bis VIS^ gegenüber der äusseren Luft. 

6. Die JahresBchwankungen der Bodentemperatur werden geringer mit 
zunehmender Höhenlage. 

Derselbe fand als Temperatur der Bodenoberfiache zu München: 

Maximum 

in Moorerde 58*5^ 

„ feinkörnigem rothem Quarzsand . . 57*1^ 
„ grobkörnigem grauem Quarzsand . . 56*4^ 

^ Kalksand 55-2" 

„ Lehm 5260 

In einer Tiefe von 60 cm waren die Tagesschwankungen sehr gering, 
in einer solchen von 90 cm = 0. 

Ueber die hygienische und bautecbnische Untersuchung des Bau- 
grundes auf dem Terrain der Charite und des „Altencharitefriedhofeh" 



Minimum 
15-40 
15-2<^ 
14-7Ö 
14-4« 
13-70 
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Wohnungen. Rückblick. 

«tand ein begOnst igen der Factor für die Entsteltung war. Vielleic) 
eine Uebertragnng des Krankheitekeimea darch die mit dem Bode 
uoreinigten H^nde , Tielleicht auch durch den GenuBS inficirtea V 
ttilt. Dr8s der letztbezeichnete Modus wenigstens nicht auszuBcl 
war, ergab die Prafang eines Fnlles, in welchem ein Mann, welcher w 
einer Uebersohwemmang der Gefahr des Ertrinkens auBgeaetzt wt 
reieblich Wasser (der Neiese) geachluckt hatte, von der in Frage : 
daa Krankheit befallen wurde, ergab ferner die Thatsache, dasa jenes 
aacb unter Soldaten vorkam, welche gebadet hatten. 

Der Bericht des Regierungspräsidenten bezeichnet die Krankheit, 
Tom Volke Schlammkrankheit genannt wird, als Malariatypho 
eine lafectionskraukbeit miKBmatischen Urapruageir, die ihre Ents 
Biechhaftem Boden verdankt, erklBrt Maassnahmen zur Isolirung der 
ten, zur Deeinfeclion für überäflssig, vertritt aber die Ansicht, di 
ameutem Auftreten des Leidens durch Belehrung über das Wesen def 
über seinen Zusammeahang mit dem Boden, mit dem Genüsse ni 
Wassers, mit der Uebertragung von Erdpartik eichen durch besch 
Hände (heim Essen) prophylaktisch Viel genutzt werden könne. 



Wohnungen, 

Die Furtacbritte der Gesuudheitslehre binsichtKcb der 
nangehygiene wäbrend des letzten Decenninma beeteben in einer 
lieberen Erforscbung der hygieniscben Bedeutung dea Banmateriali 
d«r Zvrischendeckfüllmaaae, in dem gründlicheren Studium d 
■ amnenBe tKUng der Binnenluft gegenüber der Auaaenluft, der 
gongen einwurf »freier Ventilation, Heizung und Beleuchtang, sowie im i 
der BOgenanuten Hauskrankheiten. Mit der hygienisclien Bedeuti 
Bsnmateriales befnuten eich Stater (1883), Nusabaum, Serafini 
mann nnd Nusabaum (1890), Montefueco (1891), Emmerich, B 
(1889, 1891); mit derjenigen der ZwiacbendeckfailmaBse Emm 
Utpadel, die in ihm.pathogene Keime constatirten, ferner Nusabaum, 
mit der Zusammensetzung der Binnenluft Carnelley, Halda 
Anderson (1890), Uffelmann, Betoke (1889, K eller ffohnuugen), welche 
lieh nebea der Kohlenaäure auch den Gebalt an organischer SubstauE höher 
Franfcland und Hart, Miquel, Freudenreich, Petri, v. Eise! 
Coroet, Uffelmann u, A., welche die Luft der BinnenräuiDe auf B 
bezv. pathogeue Arten derselben untersuchten, und von denen Cornet 
BinnenlDft Tuberkelbaciilen , v. EiaeUberg (1887) in der Luft von K 
limmera Streptococcen, Uffelmann (1887) in derjenigen eines Kelle. 
Friedläuder'sche Pnenmouiehacillen auffand. Ueber die Ventilation re 
Ventilation und Heizung verbreiteten sich v. Pettenkofer, I 
Deny, Budde, Recknagel, Menzer, Bietschel, Stern, Ki 
V. Esmarch und viele Andere; über Gasöfen Boller, Knorr(l: 
1390), Bunte und Burechell (1892); über die Gefährlichkeit de 
bonnatronöfen Petri, Proakauer, Terui, die französiache A 
de medecine; über die Principien der Beleuchtung Busqu 
''"'■gyi Coglievina; über die Verbrennungs wärme der Leuchtmal 
Cramer (1890); über elektriacbe Beleuchtung Renk, Hoho u. A.; übf 
beleachtung und elektrische Beleuchtung M. v. Pettenkofe: 
über das Aaer'sche Gasglüblicht Renk; über Bildung von aal 
Saure bei Gaalicht A. v. Bibra (1892); über Bildung von Chlor dur 
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getzang von Cblorofonn bei Gailicht t. Pette. 
blobwatier, Eisealohr und Permi <1eI9 
heil<rn uiitfiingt, lo bebandelle Ilaellmmnn (1^ 
in Deogebaoten Häatera scbadllcb sei, und spracl 
Katarrhe der AthmuDgtwege, mtuicbe Kheamatii 
Helbe ztirücluD fahren leiea; Edlefien (188Ö) erk) 
tismni für eine Haaskruikheil. Meiuert tprac 
die UeberhitzDDg der WohDongen im ^>omme^ e 
»on Cholera iufantinm «ei , uod Verf. dieses Jab 
äata Mangel an Sonnenlicht Damendicb l> 
von i:hroniBchen K inder krank bei ten gebe. 

Mit WohnuDgabjgieoe im Allgemei 

1. y. und E.Putzey«, Hygiene dan» la conati 
I. und 2. Auflage. 

2. Donato Spataro. Ig^ene delle abitaziuni 

3. Efandbuch der Architektur von Knai 

4. Bauknnde des Architekten. 

Den Fortiohritten der Geanndheitslehre i 
der Praxis, d. h. in der ganzen Constraction 
und ötTeDtlichen Gebäuden. Die Baatechniker 
Haus gegen den Untergrund aufs Sorgsamste 
Autführung, dats sie ein fnr Luft und Waase 
(Portlandcement, Beton, Schiefer, glasirte Stei 
bezw. des Oberbaues anwandten. Sie bemühten 
Zwischendeckfültniaterial zu beschaßen (Torfmull 
Elektrotechniker die Glühlicb tbeleuchtung 
lieh dadurch vervollkommneten, das» eie Mittel fi 
zn verhüten und die ans etwaiger zu grosser 
erwaohaenden Gefabren zu beseiligen. Andere Ve 
wesena sind der Regenerntivgaabreuuer v 
Lampe, die Schue ter-Baer'suhe Patenllamjn 
licht, doch nicht vom hyg. Standpunkte das F 
nicht geringem Belange erscheint es, dass die 
überall sich l>eslrebt, anf genügende Kerdhaltung 
der Häuser mit grösserem Nachdrucke hinzuarbe 
war. and dass sie dem entsprechend eine ausgi 
erstrebt, wie sie die englischen und noidamerili 
längst zur Ausführung gebracht haben. Ebenso 
die Gesundheitsteohnik in dei- Filtration der 
und in der Durchleitung durch Wasser M 
die Hand gegeben und die Methoden der Heizu 
hat. — Eine mustergültige Vorführung der gesi 
in der angewandten Wohnungshygiene bot die 
von 1884 in dem „eanitary houae", dessen Beat 
■T ah resb erlebtes seiner Zeit gebracht hat. Sie v 
mittelbar daneben ein „iusanitary bouse" mit all( 
welche man gewöhnlich in den Häusern findet. 

Auch Pridgin Teale'a vortrefflichea 
eigenen Hause", deutsch 1688, bringt Behr leb 
kennung geauadheitlicher Fehler im Wohnhau 

AUgameinee. F. Putzeys und E. P 
Liege 1H92) besprechen in sehr ein( 
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Wohnungen. Allgemeines, 128 \.J 

der Construction von Casernen in Betracht kommenden Punkte, zuerst die . ;^ 

Lage and den Untergrund, darauf die Banmaterialien , den Bau selbst, die 
yerschiedenen Systeme desselben, die Annexa, die Heizung, die Lüftung, die 
Beleuchtung, die Wasserversorgung, die Beseitigung der unreinen Abgänge 
and schliessen mit einem kurzen Capitel über die Desinfection dieser 
Abgänge. Ein Atlas von zehn Zeichnungen ist dem trefflichen Werke bei- 
gegeben, welches Jedem für Wohnungshygiene sich Inte'ressirenden , ins- 
besondere aber jedem Militärärzte eine grosse Fülle des Belehrenden dar- 
bietet. 

Im „Handbuche der Architektur" von Marx und E. Schmidt, 2. Auü» 
1892, enthält der fünfte Band (Theil III) eine Darstellung der Einrichtungen 
für Kochen, Spülen, Waschen und Baden. 

Die Schrift von Knauff und E. Schmidt (Entwässerung und Reini- 
gung der Gebäude, 1892) erörtert die Ableitung des Haus-, Dach- und 
Hofwassers, die Anlage und Einrichtung von Aborten und Pissoirs, wie die 
Beseitigung der Fäcalstoffe aus den Gebäuden. 

H. Schmidt („Wie baut man ein trockenes Haus?" Centralbl. f. allg. 
Gesundheitspflege 1892, Nr. 6) gebt von dem Satze aus, man könne ein 
rasches Trocknen der Neubauten nur dann erwarten, wenn man die Aussen- 
wände derselben aus zwei, getrennten Schichten, also hohl, herstelle, und 
wenn die in dem Hohlräume befindliche Luft zu den Zwischendecken aller vi- 

Wohnzimmer frei hinzugelangen könne. Er hält es fürnöthig, den Hohl- 
raum mindestens 10 cm weit herzustellen, die Innen- und Aussenwand nur 
durch eiserne Anker zu verbinden, den Oberbau von dem Fundament durch 
Schiefer oder Glasscheiben zu isoliren. Zum Beweise der Richtigkeit dieser 
Ansicht theilt Schmidt die Beobachtungen mit, welche er an einem nach 
vorstehenden Principien erbauten Hause gemacht hat. Doch sind diese Be- 
obachtungen nicht hinreichend objcctiv. Unzweifelhaft zweckmässig ist die 
Construction von Hohlwänden und unzweifelhaft nothwendig die Schaffung 
einer sicheren Isolirschicht zwischen Oberbau und Fundament. Ob zu diesem 
Zwecke Schiefer und Glas das beste Material sind, dürfte zweifelhaft sein. 

Nussbaum (Gesundheitsingenieur 1892, Nr. 16) erörterte die gesund- 
heitliche Bedeutung der Aussen mauern von Wohngebäudeu und deren Her- 
stellung. Als Hauptzweck der Aussenroauern bezeichnet er denjenigen, den 
Schall zu dämpfen und vor Wärmeübertragung, wie vor Eindringen von 
Feachtigkeit zu schützen. Die günstigste Art der Construction ist nach 
dem Autor die Ueberkleidung der aus schlechten Wärmeleitern construirten 
Aussenwand mit glatten, impermeablen Substanzen, eine andere empf eh - 
leoswerthe Art aber die Herstellung von Doppelwänden mit einer centralen 
Luftschicht. Er empfiehlt, den Kern der Wand aus stark lufthalti- 
gen, die Wärme sohlecht leitenden, aber genügend standhaften 
Stoffen herzustellen, die Innenfläche durch Luftschicht von ' ;J^ 

diesen möglichst vollständig zu trennen und für sie Stoffe zn ^| 

wählen, welche ein rasches Trocknen ermöglichen, die Wärme ^J 

möglichst schlecht leiten und zur Beheizung geringer Wärme- ^;| 

mengen bedürfen, und wünscht ferner, man solle darauf hinwirken, das» 
sich für die Bekleidung der Innenwandfläche mit der Zeit Stoffe einführen^ 
welche eine Reinigung mit feuchten Tüchern gestatten. Zum Mauer- 
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werk eignen sich poröse und Hohlziegel, Überhaupt alle Backsteine, zur 
Verblendung der Aussenflächen glasirte Ziegel, Steingutplatten, Mettlacher 
Fliesen, Vitrit, Xylolith, Kunststeine, polirter Marmor, gut geglätteter, durch 
Anstrich undurchlässig gemachter Putz. 

Was die Anlage der Fenster betrifft, so solleU diese bis nahe zur Decke 
reichen, die Brüstungen nicht höher als 0*7 bis 0*8 m sein. Auch räth 
der Autor, — in Städten — zwei durch ruhende Luftschicht getrennte 
Glasflächen hinter einander anzubringen (Doppelfenster oder doppelte Ein- 
glasung). 

lieber feuchte Wände bewohnter Räume yerbreitete sich Krell 
(Gesundheitsingenieur 1892, Nr. 5). Er hebt hervor, dass in strengen 
Wintern alle Wohnungen mit dünnen Wänden feucht werden ^), und fordert 
deshalb, dass die Wandstärke der Anssenmauern nicht weniger als 0*5 m 
(zwei Ziegelsteine) betragen soll, gleichviel, ob sie aus Ziegeln, Sandstein 
oder Bruchstein hergestellt werden. (In St. Petersburg verlangt das 
Gesetz eine Minimal -Wandstärke von zweieinhalb Ziegelsteinen.) 

Emmerich bestimmt (Münchener med. Wochenschrift 1882, Nr. 18) 
die Feuchtigkeit der Wände in folgender Weise: 

Er entnimmt mittelst Stahlstange ein Stück Mörtel (von 1 bis 1'25 qdm) 
aus der Wand, bringt es zerkleinert in den Soxhl et' sehen Yacuum- 
apparat und wiegt nach einer Viertelstunde, binnen welcher die Trocknung 
vollständig wird. ' Der Fehler aus ungleicher Mischung von Steinen und 
Steinmörtel soll höchstens 0*077 Proc. , derjenige, welcher beim Trocknen 
im Trockenschrank und im Soxhle tischen Apparate durch Aufnahme von 
OO2 entsteht, im ersteren 1*84 Proc, im letzteren 2*06 Proc. betragen. Den 
zulässigen Wassergehalt einer Wand will Emmerich zu 2 Proc. 
berechnen. (Gläsgen hatte ihn zu nur 1 Proc. angegeben.) — E. Cramer 
bemerkt (Hyg. Rundschau 1892, S. 768) zu diesen Ausführungen Emme- 
rich' s, dass derselbe die Bestimmung des Hydratwassers ganz vernach- 
lässigt habe. In dem von Emmerich gewählten Beispiel, in welchem die 
gesammte Wassermenge 238 Liter betrug, sei der maximale Gehalt an 
Hydratwasser nicht weniger als 124 Liter gewesen. 

Lehmann und Nussbaum (Archiv für Hygiene XV, S. 331) wenden 
sich gegen die Einwürfe, welche Emmerich in der oben besprochenen Ab- 
handlung gegen ihre Ausführungen im Archiv für Hygiene IX (Kalkmörtel 
und Mauerfeuchtigkeit), sowie gegen Lehmann^s Methode der Mörtel- 
prüfung erhoben hatte. Sie erklären es für richtiger, gleichzeitig zahlreiche 
kleine, als wenige grosse Proben zu entnehmen, betonen, dass der Sox hie ti- 
sche Vacuu mapparat sehr kostspielig und deshalb nicht in jedem Institute 
vorhanden sei, die von ihnen selbst vorgeschlagene Trocken methode keine 
theuren Apparate verlange und deshalb für Viele empfehlenswerther er- 
scheine , wennschon sie umständlich sei und viele Zeit in Anspruch nehme, 
heben auch hervor, dass die Methode Emmerich^s zwar leichter auszu- 
führen sei und genaue Resultate liefere, aber die bedeutende im Fugenmörtel, 



^) Sobald die Temperatur der Innenwand gleich der Thaapunktstemi>eratur 
der Binnenlaft oder noch niedriger wird, muss ein Niederschlag auf der Wand 
eintreten, diese feucht erscheinen. 
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Bftuateinen vorhatidetie Wassermenj 

g aberaohwemmt gewesener C 
Loblenz geaan« Vorschriften. De 
iear 1892, S. 711 and in der Hyg 



Ici (Diaaertation, Dorpat 1892) unterai 
omicaiDS zu Dorpat während dea 
derMethodev.Pettenkofer's, dieF 
irometera, die Temperatur mittelst < 
ar Thermometer, die Luftbewegung 
ters. Dbb £rgebnigB war, so weit 

:h dann, wenn keine Vorleanngen etat 
Benluft und vertheilte sich fast gleic 

. besonders dnrofa die Gaabeleuchtui 
Temperatur erheblich an. Dieae Stc 
t^eutilationsTorrichtnngen grösatentb 

bei gleichzeitiger Function der Venl 
schalen geheizt, ao sank der Fench' 

kamine begünstigt die Tbätigkeit ( 

)e, während ein umgekehrter Einflo 

esen werden kann. 

seine St&rke ist von grossem poaitii 

der Lockkamine. 

jockkamin selbst wird seine Thfitigk« 

ind das Einheizen der Kachelöfen, st 

an dem Schornsteine von geringen 

Thfttigkeit der Ventilatoren an den 
durch das Binaangen der Zimmerluf 
etzt, oder sie sogar ganz aufhebt. 

für sich stärker, als wenn er gle: 
;t. 

senkrecht anfateigenden Abzugsröh 
Eung, als die gebogenen (für zwei Ga 

1 Lockkaminöifuungen gleichzeitig 
.tigkeit der letzteren beinahe anf die 
in LockkamiuöCTnnngen ist grösser, 

tzt die Tbätigkeit der Lockkamine fa 
beren LockkaminöfFnungen geht ein 1 
geführten frischen Lull unauagenntzt i 
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Der COi-Gehalt überschritt unter den gewü 
durch Fahrlässigkeit nnd UnTemunft des Dieni 
n D zweck m Assi g oder gar nicht benntit wurde, I 
'2 pro Mille, ja erreichte in zahlreich benuchteD 
Wurde die Ventilation richtig angewandt, so sl 
während der am stärksten beauchteD VorleBUDgei: 
beim Heizen .der Lockkamiue bis 1'79 pro Mille. 

Was den Einfluas des üblichen Tahakrau 
zwischen den Vorträgen auf die Steigerung des I 
betrifft, so haben die dieebezüglicbeD Untersuch 
raachens sowohl im Auditorium selbst, wie ai 
erwiesen, dass es von keinem besonderen Einflus 

Die Temperatur der Lult erfuhr wühr 
beträchtliche Steigerung sowohl bei gescblosaeni 
oberen Lockkamin-OefTnungen, und ewar big aaf 

Der Feuchtigkeltagehalt der Luft wu 
als zu hoch gefunden, welcher Umstand wohl au 
Luft iu das Auditorium während des Heizens d' 
aufgeatelltsein der Wasserechalen zurQckgefQh 
Thatsache wnrde auch durch alle in dieser Beai 
mente bestätigt. Vor dem Heizen der Mantelöft 
keit auf 5fi Proc, unmittelbar nber nach dem 
gleichzeitig die Holzdielen mit viel Wasser ge' 
relative Feuchtigkeit auf 84 Proc. Dieses Maxii 
an, sondern begann in den nächsten Tagen bei 
bald zu sinken, bis die F'euchtigkeit 30 bis 35 I 
der Aufstellung der WasserEcbalen aber stieg der 
am ersten Tage auf 44 Proc, am zweiten noch i 

G. Zarnack (Inauguraldissertation, Roste 
meine Veranlassung den Binuenluftetaubauf 
speciell an Tuberkelb seilten. Dieses gescbah du 
culturen und durch das Thierexperiment. Es ei 
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i Staabproben erwiesen sich also zwar eehr 
' eebr arm an pathngenen. Von letzteren 
igserregeaden Staplijlococcen. Eine apeci- 
ua sechs Räumen, in denen Tiibf^rcnlöse sich 
icht Dscbweisea, obachon eine Deainfection 
em Falle stattgefunden hatte. Sein Resultat 
ornet'scben. 



ie Lüftnagsanlagen, 1892) erläutert in aus- 
länd von 74 Abbildungen die Principien, 
lungsanlagen zu berfickaichtigen sind, und 
\&c die Heizungsaysteme. 
itsingenieur" (1893, S. 618) bespricht die 
jüftDDg zur Dunst entf er nun g, diejenige 
diejenige bei Trockenanlagen. Doch 
ea. Nur möchte ich eina erwähnen. Der 
keit, den Staub stets in der NAhe des Fuss- 
ihn in der Höbe der Ärbeitsräume absauge, 
übe gewirbelt und nun belästigend wirken. 
inerkaam gemacht werden, dass ee Betriebe 
itets in der unmittelbaren Nähe des Ärbei- 
ce unter allen Umständen das Richtigste, 
egzusaugen, wo er sich bildet, 
Ist Gasbeleuchtung berichtet G. Petit 
In einem grossen Sanle der belgischen 
Ton etwa 150 cbm Raum wurden zwei 
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GaBomultipIexbrenner von 450 Liter ^ 
Carcol- Lichtstärke 0"85 m nnter der De 
ftiigebrkcbt. Die Brenner gahen eine 1 
welche mittelst halbkugel förmiger Gl« 
mit Mantel umgebenes Ableitungsrohr 
Artig in einen Schornstein, der nach d 
]uftö£Fnnng versehen war und aus den 
Der Lüftungsefiect war also nicht sehr 
tnng die Ableitung des grössten Tfaei 
Gases erzeugten Wärme. 

Ventilatoren (Schraubenradgel 
bringt die Allg. Elektricitäts-GeselUcbt 
Leser findet diese Apparate besohriebi 
Baazeitnng 1891, 8. 496 and im Gesui 

Budde hatte früher gefaaden, da 
undichten Fnsaböden, aber dichten AK 
Luft dnrch Absaugung entfernt als 6 
durch den Frisch Inftcanal hereinströmt, 
eine grössere Menge Kohlensäure entfe 
Zeit im Zimmer producirt wird und in 
entsprechenden Menge Aussen laft enth 
nach ihm unter solchen Verhältnissen 
eine Einströmung tou Kohlensäure di 
unreinen Zwbchen decken material und 
legenen Räume erklären. Theils darcl 
theils mit der einströmenden frischet: 
Veretichssimmers 233 Liter Kohlens&u) 
destoweniger wurden bei dem ersten 
der abgesaugten Luft entfernt. Der j 
Fusshöden nicht bloss pathogene K 
hineinlassen, sondern auch die cherois 
wesentlich beeinSussen. Dies sucht e 
für Hygiene 1892, S. 227) zn beweise 
allgemeinen Krankenhause zu Kopenha 
besitzt. Als Maassstnb für die Verunrei 
halt derselben an Kohlensäure, den i 
kofer's bestimmte. Die Luftemeuen 
bis fünfmal pro Stunde. Verfasser i 
höher treiben könne, ohne Beschwert 
die Einströmung als die Absaugung d 
vertheile, als es bisher bei den Ventih 
sei, und ansserdem die zwei Serien 
solchen Verhältniss zu einander anhrinj 
sich so vollständig als möglich im Ka 
Bewohnern zugute komme. 

Bei seinen Versuchen fand er zi 
I.nfterneuerang die Ventilation nnznlä 
den Anforderungen der Hygiene durc 
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neaerang 64 cbm pro Stunde nnd Person, und 
ihlenBanremenge 0'86, 0'94 nnd 1-03 pro Mille 
Q Zimmer nnd am Fuasbodea, v&hrend ja die 
lygieniaoiiei) Regeln 0'7 pro Mille nicht fiber- 
stieg die Laftemenemng sogar bis 80 cbm 
: 4'8maligen Emeaerong in der Stnnde ent- 
I Kohlens&ureinenge bis auf 0*78 pro Mille an 
I mitten im Zimmer hinanf. Biese Seobach- 
len Irmngea man ausgesetzt ist, wenn man 
die praktischen Verhältnisse nberfShren will, 
lente darbieten können, welche die Resultate 
, als es die Berechnungen erwarten Hessen. 
1t grossen Unterdraok im Versnchszimmer, 
selbe vom Winde abhing. Sodann stellte er 
r CO3 im Versuehszimmer eine sehr tinregel- 
CO3 bald oben, bald nuten, bald in der Mitte 
:e beobachtet wurde. Freilich ergab eicb in 
I eine grössere Menge COg aus demVersuchs- 
iie, welche während der Verauchszeit daselbst 
t der einströmenden frischen Lnft zugeführt 
m Schlnase, dass eine besondere Zufuhr dieses 
servatoren nnd der einströmenden Frischluft 
e besondere Zufuhr leitet er ab von der Ein- 
n Fusshoden, weil eine andere Quelle nicht 
ät dieser Einströmung aber erwies sich ab- 
nterdruckes im Zimmer. In den Versuchen, 
Qg erfolgte, konnte kein Einströmen von CO3 
t werden. 

lieh aus allen Versuchen, „dass die benutzte 
lieber die ^natürliche" Ventilation durch das 
t als möglich sistirt war, während die Luft- 
blnftcanal entweder ToUständig sistirt oder 
ifabaaugung war) nicht im Stande ist, das 
m Zimmer producirten and mit der einge- 
hlensfiuremenge anf der einen Seite nnd der 
tfemten Kohlensaurem enge auf der anderen 
schon die das Zimmer durchströmende Luft- 
hen Terbältnissmässig gross gewesen ist. Am 
SS bei den Versuchen, bei welchen ein beden- 
■■r die Einsaugung einer mehr oder weniger 
■e durch den undichten Fussboden bewirkt 
;ehalt der Binnenluft weit über die in einem 
se emporgestiegen. Es ist also einleuchtend, 
den VentilationsefFect nach der in einem ge- 
«iisen Zeiträume durchgeströmten Laftmenge zu beurtheilen ; die Hauptsache 
isA, data die eintretende Luft sich so vollständig als möglich im Räume aus- 
brütet, so dass sie in der grösatmögliohen Anadehnung den Bewohnern zu 
Gate kommt nnd ihre lufti^rmigen Emanationen durch den Absaugecanal 

VlaRaljBhruohrlft Ki auimdbelUpflsga, IBM. Supplement. 9 
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entfernt. Aber dies erreicht man, wie ich früher c 
durch eine andere Anordnung sowohl der Zufuhr 
Ahleitnng der unreinen. Die Einströmung von K 
hindert man am bcBten darch die Anwendung 
böden oder wenigatena von einem reinen und dea: 
material; aber jedenfalls ist es sehr wichtig, dai 
ventilirten Räume, der eine Einaangnng von den 
angeaammelten Inftförmigen Emanationen bewirb 
möglich wird." 

In der „Wiener med. PreBae" 1892, Nr. 11 u 
den Eleiner-Bockmayr'schen Lnftfeuchtunge 
Wendung in praxi. Jener Apparat hat die Fon 
Bogenlampe, aaugt Raumlnft anf und giebt sie na 
tung wieder ab. Durch Gegeneinander wirken von 
'Wasserstrahlen unter einem Drucke von 6 bis 
Wasaerkegel gebildet, welcher in Folge der groBsei 
digkeit eine erhebliche aangende Kraft beaitzt ui 
in einer Stunde anzusaugen vermag. In Folge 
Waaaer reinigt sich die Luft von Staub, wird gi 
und tritt dann wieder in den Raum, in welchem i 
Gorhan prüfte nun die Wirksamkeit dee letztere 
hause zn MSdling und berichtet über das 1 
Folgendes : 

„Daa Krankenzimmer, in welchem wir den Ap[ 
haaee angebracht haben, besitzt einen Rauminh 
es sich also darum handelt, in demselben 50 Proc 
aO^C. Zimmertemperatur (= 86g im Cubikmet«i 
im Cubikmeter) zu erhöhen, so hat der Appan 
X 280 = 1144 g Wasser der Luft zuzuführen. ] 
der Voraussetzung, dass die Ventilationen des Zj 
in Thätigkeit ist, geschlosBen bleiben. Anders lief 
der Apparat nnd die Ventilationen zneammen fi 
ständig neue Luftströmung stattfindet. Ans den 
tilatora (300 mm) und der Geschwindigkeit der du 
den Luft (274 Cubikmeter in der Minute) können 
Stunde circa 1150cbm frische Luft von anasen i 
wodurch stündlich ein viermaliger Luftwechsel ati 

In Folge dessen müssen wir auch, um die 
erwähnten Quantum von 4'3 g pro Cubikmeter zv 
Stunde 4'3 X 280 g Wasaer zuführen, das ist so 
wird natürlich ein grosBor Theil der Feuchtigke 
Luft abgesaugt Wir haben nun, von dem Besti 
mögtichate Reinheit, als auch den gewünachten F 
zn erzielen, folgendes Verfahren bisher als das bei 
Apparat in ßewegong gesetzt war, wurden säm: 
halbe Stunde lang offen erhalten; dadurch wurde 
luft vollständig ans dem Zimmer entfernt und noi 
erzielt. Hierauf wurden die Ventilationen geechloE 
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17.40- ■ 65Proc. 



74 Proc." 



^) Zu beziehen von Eduard Bau in München. 
2) Auch Victoria -Ventilator genannt. 
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noch eine halbe bis eine Stunde thätig war. Zeit: 9 Uhr 10 Minuten Vor* f^ 

mittags. 

Aussentemperatur: — 5^C. ; 100 Proc. Feuchtigkeit (circa 3 g im 
Gubikmeter). 

Corridortemperatur: + 15*5® C. trockenes Thermometer, 11^ C. feuchtes 
Thermometer = 54 Proc. relative Feuchtigkeit. 

Zimmertemperatur: + 21"8^C. ) 

17-00 C.J ^^^^^'- 
Die Ventilationen blieben bis 9 Uhr 30 Minuten offen; hierauf: 
Zimmertemperatur + 21'20C. 1 

C. J 
Hierauf werden die Ventilationen geschlossen : 

SchlusB 10 Uhr 15 Minuten. 
Zimmertemperatur + 20*6 ^ C. 

17-6 C. 

Gorhan giebt nun weiter an, dass durch die Luftfeuchtung auch 
«ine Luftreinigung erzielt wurde. Die Luft machte den Eindruck einer 
auffallenden Frische. Aber auch die bacteriologische Untersuchung ergab, dass 
die Luft des Raumes an Mikroparasiten erheblich ärmer geworden war. 

Rau's Zimmerluftfeuchter *) (D. R.- Patent Nr. 54055) hat etwa die 
Gestalt eines gewöhnlichen Ofenschirmes. An einem eisernen Gestelle sind 
zwei Tröge angebracht, deren einer vorn unten, der andere hinten oben 
steht. Dieselben können nach Bedarf höher oder tiefer gestellt werden. 

Aus dem hinteren oberen Trog, der mit Wasser gefüllt wird, geht ein 
Tuch über einen am oberen Theile des Gestelles befindlichen Halbcylinder 
und reicht von da bis auf den Boden des unteren Troges , wo es durch 
Stangen und Haken fest angespannt ist. Die zur Verdunstung dienende 
Oberfläche des Tuches ist dadurch wesentlich vergrössert, dass das Tuch 
nicht glatt, sondern nach Art der Frottirtücher gewebt ist. Durch die Wirkung 
der Haarröhrchenanziehung saugt es aus dem oberen Gefasse stets Wasser 
nach, welches, allerdings zum geringsten Theile, sich in dem unteren Troge 
ansammelt, während der grössere Theil auf der Oberfläche des Tuches ver- 
dunstet. 

Sperl beurtheilt die Wirkung dieses Apparates auf Grund eigener 
Versuche sehr günstig, glaubt auch, dass derselbe zur Reinigung der Zimmer- 
luft beiträgt, weil auf der nassen Fläche Rauch- und Staubtheile, sowie 
Bacterien sich absetzen. (Schrift mit dem Titel: Versuche mit dem Zimmer- 
luftfeuchter D. R.-P. Nr. 54055.) 

E. Eunath (Fortschritte der öffentlichen Gesundheitspflege 1892, 
S. 14) bespricht den Lutzner'schen Luftbefeuchtungsapparat ^). Derselbe 
besteht aus einem U- förmig gebogenen Metallrohre, in dessen Schenkel- 
achsen sich eigenartig construirte Wasserzerstäuber befinden, welche mit 
der Wasserleitung oder in Fabriken mit der Druckpumpenleitung in Ver- 
bindung gebracht werden. Sobald der Wasserdruck in die Zerstäuber 
gelangt, zerstäuben dieselben das Wasser sehr fein und zwar innerhalb 
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<!*<• M« %tuü*heait» XetAOrolira. Die Laft «in 
imuif •l«r Innen Wiwttiliililf fottgniMCB , is 
(«•«txt nad TcrÜMt den Apparat wieder aa an« 

giiboKtDro BAbre. 

I>areb Oaffnen eiiiefl HaJima in dem nnen od 
wirbt der Apparat derart, dAM er die Tcrdortiene 1 
ijoemit abtanzt oder friacbe Laft Ton aoHCii mfo] 

Uk Luft wird dnrch imt Paaeirea des aehr Ee 

1. dnreb Wawhen von Stanb gernnigt, 

2, durch die WaH«ett«m|>«ratar b«deiitend a 
Winter, weno aie kälter ala da« Wasser 
Temperator deMelbeo aDgewirmt, und 

■i, mit WaaMrdftmpfen gesättigt. 

Ja nach der GrAsae dea zu Tentilirenden Rani 
br.i drei bin vier Atmotphären Wacaerdmck 140 
■tärkerem Waaserdmck entaprechend mehr. 

Dieter Ventilator iit nicht nur für lUnme zt 
durch Anwctie&heit von rielen Meaachen, Thierei 
verdirbt, wie in Fabrikranmen, Schlechtere ieu, Rei 
zimmern, Theatern, loadeni anch, wo ea nötbig i 
abzuiaagan, ataabfreie Luft zuzufahren oder die I 

Heizung. In seiner Darstellung der 
M. T. Pettuiikofer (Keicbs-Medicin&lkalender für 
des Ilauiot, das naumaterial und die Ventilation 
Nützung (Itoiclis - Medicinalkalender fUr 1893) eri 
Wuhoräuiiie (den Wftrmebedarf der Menschen, di 
die /imnici'Ofon, die Central hei znngan), darauf die 1 
bddUrfoiss, diu I^iohtmeesuug , die Kerzenbeleucbt 
Ulis-, diu uloktrisohe Keleuchtung und ecbliesst mi 
(lafahron dos ChloroforrairecB in Räumen, welche 
urhollt lind. Wesentlich Neues bringt der Artikel 

.1. l.Kfi'ibre (La chanffage etc. Paria, Bailliei 
in kuranr Darstellung und an der Hand von ft 
I'rinuiimiii <tei' lldianng und der Lüftung, aowie di 
(lors«lbi>n. Diu iSobrift eatbtllt ebenfalls nichts 
Ndbriubau und Kur Orientirung geeignet. 

ätuinthal (Forteob ritte der Geaundbeitspfle 
«ufmerksnm > dass l\ Koopmann in Dresden i 
■tollti welches eine Tolllfommene RauchTerzebrui 
l'ahivu Koopuiann's besteht darin, Kohlens 
.^bfallkohle foin au pulTerisiren and mit einem 
mhiMH {lulverisirteiu Kiilkstein (kohlensaurem Kalk) 
Miin'hunit alsdann niH'h etwas Braunstein hinauans« 
als ttiiidomittid boi der ltrii|nottirung dient ihui P 
wii-d alsdauu au llriquotts verarbeitet. 

VerliMuuungsvevsuuhe, welche mit diesen Bri 
hittieu nach Sti'iuthal deu Uewois erbracht, dai 
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Kohlenozyd 7'63 pro Mille Cubikmeter 

Kohlensüiire 4-22 „ , 

H,S 

SO, 

Ammoniak Spuren 
So erklärt sich, weshalb man bei längerem Ve 
Carboa-Natron-Ofen erwärmten) Zimmer ftllg 
GefQhl TOn Beklemmung und Ermattung verspür 
Ueber Zimmerbeiznng mit Gasöfen t 
Bchell Untersucbungen an (GesnndheitsingenieD 
diiBB bei keinem von elf verschiedenen Gaeöfei 
unvollständiger Verbrennung wahrzunehmen wi 
Vermehrung der CO, bei massiger Heizung nie 
Wärmeausnutznng im günstigsten Falle 887 
294 Proc., bei acht der elf Oefen aber über 60 1 

Beleuchtung. A. v. Bibra (Archiv f. I 
der Luft eines mit Gas beleuchteten Zimmers de 
Säure zu ermitteln, indem er 2 bis 20 Litei 
NajCOj resp. von NaOH hindurchleitete und d 
metriBch UAch der Methode von Griesa bestimi 
1 Liter Leuchtgas 0*068 bia 0'24S mg jener S 
20 Liter Luft 0015 bis 0-03 mg derselben, 5 Lii 
U'Ol mg enthielten. Er hält diese Beimengung von 
entschieden Schädliches, ja för das hauptsÄchl 
den Verbren nnngsproducten des Leuchtgases. 
die Athmungaachleimbaut ein und gieht aussen 
Anlass zur Bildung von Methfimogtobiu tm Bluti 
die Alteration der ÄtbmnogSBchleimhaut und d 
globin die Entstehung infectiöser Krankheiten. 

Gaslicht. In Folge eines Gasrohrbrucb 

den starken Froat bedingt, war in Freiberg 
Bruchstelle eingetreten (22. Jahresbericht i 
Landes- Medicinal-Collegiums, S. 237). Die im P 
Personen bestehende Familie wurde am Slorger 
aufgefunden. Im Keller war eine so bedeutend 
nehmen , dass es längere Zeit hindurch aUBgiebig 
sich das Gas verzogen hatte. Wiederholt käme 
die jedoch rechtzeitig bemerkt wurden. Im AI 
die Gasrohre nicht tief genug in den Boden gelef 
Wintern sich im Frostbereiche des Bodens befint 
Das Aner'eche Gasglühlicht ist jetzt i 
dass es erfolgreich mit dem elektrischen Glühlicl 
einem Verbrauch von 125 Litern Gas pro Stun 
40 mm Wassersäule erhält man mittelst des i 
Beleuchtung von 72 Kerzen := STS Hefner-L 
grünliche Licht ist weiss geworden (Gastechnik« 
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bnisclie Zeitechrift 1892, 18. April), dass der 

[00 Liter Gaeverbrauch {=^ 1'6 Pfennig) pro 
irzen- Helligkeit liefert. Bei kleinen elektrischen 
)st«t dagegen eine 16 Normalkerzen -Helligkeit 
;o dasB das elektriacbe Licht fünf- bis sechsmal 

L 12. November 1892) stellte den Gaaverbranch, 
ichterzeugung bei dem Äuer'acheu Gasglüh- 
zu folgenden Schlüasen; 
7apart durchschoittUcb 50 Proc. an Leuchtgas, 
litt- and Argandbrennern, und etwa 28 Proc. 
tiTbrennern. 

'ernnreinigtr die Luft beleuchteter Räume viel 
iasflammes, ea producirt nur halb so viel Kohlen- 
line oder nur verschwindende Mengen nnvoll- 
[ingaproducte und weniger als die Hälfte Wärme; 

roducirt doppelt so viel Licht als ein Argand- 
iermal mehr als ein Schnittbrenner, 
aicht die doppelte bezw. vierfache Helligkeit auf 
en Plätzen, erhöht aber deren Helligkeit sehr 
a so mehr, je weiter seitlich davon ein Platz sich 

s Lichtes aaf einer grossen Fläche ist gleicb- 
^rgandbrenner. 

eeitzt einen viermal grösseren Glanz als die 
dbrenners; es sollte daher nicht ohne Augen- 
g finden. 

it besonders geeignet zum Mikroskopiren bvi 
tung. 
sehr gut zum Zwecke der indirecten Beleucb- 

hat sich auch Regenerativbrennern gegenüber 
nicht nur in Bezug auf GaserspamisB, sondern 
;ung grösserer Helligkeit, gröeserer Ruhe des 
des Qualmens. 



ene der Ortschaften. 

!tzten zehn Jahre in der Asaanirung von Ort- 
der Verbesserung des Systems der Beseitigung 
'ürsorge für eine bessere Wasserversorgung, in 
;e, in der hygienisch richtigeren Anlage von 
ugen, in besserer Pflasterung^ besserer Strassen- 
:m, was soeben Qber Beformen der Wohuungs- 
jt. Unter den Verbesserungen der Systeme von 
bgängen nenne ich das System Berlier, welches 
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dem Liernar'aclien verwandt ist, das System Goldner (mein Jahres- 
bericU pro 1683, S. 77), das Torf mallcloBetB^stem (mein Jahrea- 
884, S. 85), das Shone'ache and Waring'Bche Separat- 
bes in mehrere» englischen resp. amerikanischen Ortschaften 
ag gelangte. Eise grosse Reihe von Stftdten führte iDzwitchen 
amcanalisationssystem ein, einige wenige mit Beriese- 
mit der intermittirenden Ahwfirtsfiltration , noch andere mit 
h Verwendoitg von Klärbecken und Chemikalien, nnd endlich 
mit directer Einleitung der Canaljanche in den Flnaslaot 
a macht sich jetzt eine ziemlich starke Strömung geltend, seJt- 
annt hat, dass die Fähigkeit der Flüsee, sich salbst zu reinigen, 
schieden igt, in langsam fliessenden Wasserläufen wesenÜicb 
edersinken des Snspendirten erfolgt, also anvollatändig bleibt, 
eine Reihe von Thatsachen bekannt geworden ist, welche 
pathogene Keime im Wasser nicht so rasch absterben, wie 
nommen haben. Be merke nswerth ist sodann die in vielen 
ten dnrch geführte Reform der Unscbädlichmachnng des 
durch Verbrennung in besonderen Deatructoren. Bei Ad- 
'asserversorgungswerke wurde ein basonderee Äugeo' 
gerichtet, dass das Wasser bei seiner ersten Aufsammlung 
hen Anforderungen entspricht, oder, wenn dies nicht der Fall 
;lich, d. h. von einer Centralstelle aus mit nicht 
Geschwindigkeit filtrirt wird, und continuirlich, nicht 
1, zufliesst. In Bezug auf Schaffung von freien Plätzen, 
)n Spiel- und Erhol unge platzen, in Bezug auf Erlass von Bau- 
pngen die englischen Städte den nnserigen mit gutem Bei- 
Was durch diese Reformen und durch die Fortschritte in 
shygiene der öffentlichen Gesundheit in den Städten genützt 
<t sich ans der langsam, aber stetig sich vermindernden Sterb- 
einer sehr grossen Zahl derselben nnd in specie ans dar fast 
n assanirten Städten zu constatirenden Abnahme des Unter- 
irelcbe ohne jene ^sanitary leorks" gewiss nicht eingetreten 
r bedeutsame praktische Erfolg mahnt die städtischen Be- 
in Bestrebungen für communale Gesundheitspflege nicht nacb- 
<er er mahnt auch den Staat nnd die Verwaltungsbehörden, 
le der kleinen Orte, des platten Landes, mit ihrem 
em traurigen Systeme der Deponirung von Fäcalien und ihrer 
schlechten Wasserversorgung ernstlich ins Auge zu fassenl 
jelstände haben neuerdings verschiedene Autoren aufmerksam 
Jitthauer und Kloss (1891). Doch merkt man bislang uur 
rbesserungen. 

Jahrgang 1892. 

eines. Der 22. Jahresbericht des königt. Bächsischen Landes- 
UegiumB enthält, wie seine Vorgänger, beachtenswerthe An- 
ie Geburts- und Sterbeverhältnisse in den Städten und anf 
Danach hatten im Jahre 1890; 
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41-93 pro Mille 
26-90 



f> 



n 



das gftnze Königreich eine Gehurtsziffer von . . . 

eine Sterheziffer von . . . , 

die Städte mit mehr als 8000 Einw. eine Gehurtsziffer von 37*66 

eine Sterheziffer von 24*56 

die kleineren Städte und Dörfer eine Gehurtsziffer von . 43*97 

eine Sterheziffer von 28*02 

Die höchste Gehurtsziffer hatte die Amtshauptmannschaft Chemnitz 
mit 56*44 pro Mille ; die höchste Sterheziffer hatte dieselhe Amtshauptmann- 
schaft mit 35*67 pro Mille. 

Im Allgemeinen zeigten also anch im Jahre 1890 die grösseren Städte 
günstigere Mortalitätsverhältnisse, als die kleineren und die Dörfer. 

In demselhen Lande kamen auf 10000 Bewohner: 



Todesfalle 

An 


In den grösseren 
Städten 


In den kleineren 

Städten und in den 

Dörfern 


Im ganzen Lande 




1890 


1889 


1890 


1889 


1890 


1889 


Masern 

Scharlach 

Diph^erie 

Keuchhusten .... 


3-25 
3-18 
8*00 
3-30 


1-40 
1-91 
9-53 
2-92 


3-31 

3-00 

11-07 

3*62 


1-04 

2-26 

11-75 

3-15 


3-29 

3-06 

10*08 

3-52 


1-15 

2-15 

11-06 

3-08 


Kinderkrankheiten 
zusammen . . • • 


17-73 


15-76 


21-00 


18-20 


19-95 


17-44 


Unterleibstyphus . . 

Krebs 

Lnngenschwindsucht 


1-05 

9-57 

28-48 


1-41 

9-14 

29-16 


1-26 

7-35 

2207 


1-68 

7-15 

21-42 


1-20. 
8-03 
24-14 


1-60 

7-76 

23-80 



Preussische Städte und Landgemeinden. Nach der „Preussischen 
Statistik", Heft 117, war die Sterhlichkeit Preussens: 

im Jahre in den Städten in den Landgemeinden 

1888 24*3 24*5 pro Mille 

1889 25-3 24-4 „ „ 

1890 25*3 25*5 „ „ 

Die Sterheziffer wuchs zu Beginn der Influenza-Epidemie 1889/90 
unter der städtischen Bevölkerang um 26*6 Proc, unter der ländlichen nur 
nm 17 Proc; später hielt sie sich auf dem Lande noch sehr hoch, als sie in 
den Städten schon wieder erhehlich gesunken war. 

Das im Januar 1890 erreichte Sterhemazimum entprach 

in den Städten einer Jahresziffer von 32*9 pro Mille 

in den Landgemeinden . . „ „ „ 34*2 „ ^ 

Banpolizeiverordnungen. Fr. von Gruber und M. Gruher 
stellten in einer lesenswerthen, 148 Seiten umfassenden, mit acht Tafeln 
ausgestatteten Schrift die hygienisch belangreichen Punkte für die Ah- 
fassung neuer städtischer Bauordnungen zusammen (Anhaltspunkte für die 
Verfassung neuer Bauordnungen. Wien, Holder 1892). 

Eine Baupolizeiordnung für die Stadt Breslau erschien zum 
5. Decemher 1892, eine solche für die Vororte von Berlin ebenfalls zum 
5. December 1892. 
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Bjgiene der Ortschaften. Assanirong derselben. 

m 7. intematioiialen Congresse för Hygiene Terbreitet« sich 
is fiber gtädtiachea lageniearwesen. Dasselbe amfust nach 
e, zum groraea Tbeil anch die Bjgiene berührende ArbeiUn: 
jenienrarbeiteD. Brücken; Entwässemng der Städte (com- 
irenimflyctem, Trennnngssystem', Abfahr in Terbindong mitErd- 
lela , Tonnen , Gruben ; Beseitigong der abgefahrenen Uassen; 
.er Seh motz wAseer durch Rieselfelder, Filtration, auf chemiBchem 
iMTversorgimg (Gewinnung des Wassers auf Flüssen, Quellen, 
eten, Tiefbrunnen, unterirdischen Stollen; Weiterleitnng des 
. natürlichem Geftlle oder nach zuvorigem Pampen: Vertheilnng 
I dnrch das Leitungsnetz); Strassenban (Verkehrsrerhältnisee 
!)inflass aof den Strassenban; chaneeirt« Strassen, Wallen der 
rassenpflasteniDg mit Steinen, Holz, Asphalt, Klinkern n. e. w^ 
der Bürgersteige mit den verschiedensten Materialien); Strsesen- 

Betrieb durch Kabel, Elektricltät, Dampf, Pferde, Presslnft; 
lg von Ueberschwemmungen , Flnss- und Hafenhau, Uferbsn; 
uchtung mit Gas und Elektricität. 

jrmessnngsarbeiten. Anfmessung der Bauarbeiten nnd 
ihnungen; Situationeaofnahmen, Höbeuaufnahmen, NiveUemenU; 
[en von Grandstücken and Geb&oden. 
nstige technische Arbeiten. Strassenreinigung (Zusammen - 

Schmutzes, Abfuhr und weitere Behandlang des Kehrichts; 
'. Verarbeitung des Haaskehrichts); Beseitigung des Schnees; 
)rengang ; Landschaftsgärtnerei (Bepflanzung öffentlicher Strassen 

Kirchhöfe, Parks). 

schtskunde. Genaue Eenntniss aller bei den städtischen Ar- 
itracbt kommenden Gesetze , Ortsstataten , PolizeiverordnungeD, 
a der Hauptverwaltung und Beschlüsse der Gemeinde vertretnag. 
irwattung. Oberleitung des technischen Bureaus und Ueber- 
is gesammten Personals an Beamten und Arbeitern ; Abschlus« 

und LieferangBverträge; Prüfung und Anweisung der Rechnnn- 
hnlisten; Führung der Acten, Journale und Rech nungsbü eher; 
1 Listen und Controle von verschiedenen Angelegenheiten (Canal- 
'en, Bauverpflichtungen , Straasenaufbrüche , st&dtische Grund- 
Häuser, vermiethete Flächen, Baugerüste in den Strassen etc.); 

zahlloser Berichte; Führung des Briefwechsels; Theilnahme an 
en der Gemeindevertretung und der verschiedenen Comites. 

echliesst sich als VI. Abtheilnng häufig noch das gesammte 
e Hochbanwesen oder nenigstens ein nicht unbedeutender 
ben (D. Vierteljahrs seh rift f. öffentl, Gesundheitspfl. 1889, S. 389). 
tigung unreiner Abgänge. Von der Dünger-Export- 
jsellachaft sind 1891 in Leipzig 1T956 Gruben raumungen 
) cbm Masse, von der „Oekonomie" 2158 Grubenräumungen mit 

Masse, zusammen 20144 Grubenräumungeu mit 96563*5 cbm 
eführt und 20369~5 cbm mehr als im Vorjahre ausgefahren 
ir Magazinirung des nicht per Bahn esportirten und des nicht 
;ea Benutzung auf die Felder gefahrenen oder an die Feld- 
rraittelten Düngers dienen neun Sammelgruben in der weiteren 
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Umgebung von Leipzig, von denen sieben je 1600 cbm, zwei je ]200cbm 
£Ei8sen, 60 dass gleichzeitig 13 600 cbm Dünger, das ist ziemlich der fünfte 
Theil des im Jahre 1891 abgefahrenen Düngers, in diesen Gruben auf- 
gespeichert werden kann. Von dem städtischen Oberaufseher über den 
Düngerexport wurden 1642 Abtrittsgraben sofort nach der Räumung zum 
ersten Male und circa 100 dergleichen wegen Ueberwölbung und sonstiger 
baulichen Veränderungen zum zweiten Male . untersucht und die noth- 
wendigen Anträge auf bauliche Veränderungen bezw. Erneuerungen gestellt. 
Die Zuleitung der Abflüsse der Wasserciosets zu den städtischen Schleusen 
ist in Leipzig von der Bedingung vorheriger Klärung und Desinfection 
in besonderen Grubenanlagen abhängig, und sind acht verschiedene, im 
Princip einander ähnliche Systeme von Klärungs- und Desinfectionsanlagen 
concessionirt. Die Klär- und Desinfectionsmittel, welche in der Hauptsache 
ans einer innigen Mischung von Aetzkalk, Steinkohlentheer oder Carbol- 
saure, sowie von Chlormagnesium bestehen, haben meist breiartige, zum 
Theil pulverformige Beschaffenheit.. Bei einer im Jahre 1890 vorgenommenen 
Zählung waren 1773 solcher Klärgruben vorhanden, darunter sehr viele in 
den städtischen Gebäuden und Anstalten, besonders in Schulen. Zur Ueber- 
wachnng der Desinfection en in allen diesen Anlagen wird von den städtischen 
Baurevisoren nach einer vom Professor Dr. Hof mann aufgestellten In- 
struction regelmässig Controle ausgeübt. Es werden jährlich 18000 bis 
20000 solcher Revisionen vorgenommen und haben dieselben in den letzten 
Jahren durchschnittlich 14 Proc. ungünstige Resultate ergeben. (Nach dem 
23. Jahresbericht des königl. sächsischen Landes-Medicinal-CoUegiums.) 

In . Rottluff, Draisdorf und Markersdorf (Medicinalbezirk 
Chemnitz) wurden seitens der Düngerabfnhrgesellschaft Sammel gruben er- 
richtet, die auf einen Inhalt von 2000 cbm berechnet sind. Von dem Bezirks- 
arzte wurden hinsichtlich derselben folgende Vorschriften ertheilt : auf dem 
Boden und den Seitenflächen sind sie wasserdicht von Stampfbeton herzU" 
stellen und dürfen nicht eher in Betrieb genommen werden, als bis eine 
Besichtigung die vorschriftsmässige Herstellung ergeben hat. Die Gruben 
sind in der Decke zu wölben und mit einer ^2 ^^ hohen Schicht Erde 
bezw. Rasen zu bedecken, die Einsteigeöffnungen aber durch eiserne Platten 
fest zu verschliessen. Die Einlassöffnungen sind mit Fanggittem zu ver- 
sehen, in denen die so häuflg sich findenden grösseren Gegenstände zurück* 
gehalten werden, und die Auslassöffnungen sind so zu legen, dass die 
Abfahrwagen so tief stehen, um den Inhalt in dieselben ohne jede Pump- 
Yorrichtung lediglich durch den Druck entleeren zu können. Es ist für ein 
sorgfältiges Verschliessen der Ein- und Ausslassöffnungen ausserhalb der 
Gebrauchszeit zu sorgen. 

Die Grube ist im Inneren durch eine Scheidewand so zu theilen, dass 
die alljährlich vorzunehmende Revision des Inneren der Grube so erfolgen 
kann, dass die andere Seite dabei in Benutzung verbleiben kann. Dunst- 
Öffnungen sind nicht anzubringen, auch die in dem Einlasser zurück- 
bleibenden Gegenstände nicht im Freien aufzubewahren. Die Wagen zur 
Zufuhr müssen von Eisen und luftdicht verschlossen sein und der Inhalt 
durch angeschraubte Schläuche in die Sammelgruben übergeführt werden. 
Zur Abfuhr dürfen nur wasserdichte, gut bedeckte Wagen verwendet werden. 
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di!i Aatom bat das in Boleher Weise bearbeitete Terrain aicli nn- 
fruchUmr erwieiea. 

1 Artikel dei „ G ci and heitBingeni eure" (1892, Nr. 4) bespricbt die 
ung und Verwertbung der Abfallatoffe mit Benutning von Torf- 
Df^mcllte betont, data die Abschwemmung der Excremente in die 
litin FluN»lltufe landwirthachaftlich ein groaser Verlnet sei, dasB 
lin metmubliahen Filces für Land, Garten und Weinberge ein hScbst 
lleN I)üngi<mitt«l abgeben, daae aber die biaherigen Abfnbrmetboden 
-gülirone, dünnflUsRige Mause liefern, und weist dann auf die Var- 
el Tiirfmulli für die Aufaammlnng der Fäcalien bin, unter Be- 
ng lim Geliring'soben TorfmuUclosets, bei dessen Ver- 
[ die feiten frisoben Exoremente sofort in Torfmull gebettet werden 
I Oilhrung yorhütet wird, die Grubenvände undurchlässig bleiben, 
»ü iilso niolit Yorunreinigt werden kann. 

I nniloriir Artikel des „OosundheitsingenieurB" (1892, Nr. 2) erörtert 
I di« llixltnituDg der Torfmull Verwendung für die Assaniriuig der 

Sehuitcr liesolireibt in eeiner Schrift; „Das Erdcloaetejstem , 
*1IU, y. AuflKK<'> (li^ gesundheitlichen und wirthscbaftlichen V ortheile 
i-ili'uii, diu Verwendung von Torfmuli und Torfstren, den Werth 
'IhipI» fjlr diu Dilufiuiig, die volkswirthschaftliche Bedeatnng des- 
liriugt dann eine Sohildernng dea Erdclosetapparates mit drei Ab- 
n, vorbn-itet siiih Aber die .Ausführung des Erdclosetsystemes fQr 
OrtscliaJlPM, Quartiere, Strassen, Aber die Rentabilitit derselben 
luoiuon und fSr eine Stadt von :>Ol.X>0 Einwohneru im Besonderen 
ii'Ml mit .\DgMbeu AIht Montirung und Behandlung de« fraglichen 
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6. die Robretränge uad die Verbiodunge 
Bind Borglaltig zu dicbten. 

Grandke'B Schrift: „Die Rieselfelder 
spricht oacb Dsrleguog der Yorgesobicbte 
Stadt das System der CanaliBation , die Ap 
Rieaelgüter, die Vertheiluag der Spüljauchc 
selben, die Vertbeilung der in ibr enthalte 
hohen Kochsalzgebalt der Janche, die An 
Kiesel wirthBchaft , die drei Hanptarten des 
Bassins) in ihrer bieberigen Entwickelung, 
die Baompflfinznngen , die Einnahmequellen < 
Wirkung des Pflanzenbaues bei der Äbaorpti 
Drain agew&sser, endlich die Anlage- und Bei 
Stellung des VerfasserB hebe ich folgende Ei 
ich annehme , dase sie für die Leser des Ja 

Das Canalsjstein der Stadt Berlin um 
5765 ha, die Fläche der Rieselgttter 7614 ha. 
lang sieben Radialsysteme von 3461 baUmfan 
und circa 4450 ha Rieselterrain, von denen : 
sptirten Fläche fliesaen täglich au Canalwaai 
zu (pro Jahr einer Wasserhöbe von 2'1 m e 
mit berQcksicbtigt wird), und auf 1 ha koni 
Einwohnern, während nur diejenigen von 250 
sollten. Dae Canalwasser gelangt zunächst i 
in grosse Schlammiange, in welchen ein ae 
Stoffe, insbesondere Sand, sich absetzt. De 
wird zu 1'5 Mark für 1 cbm verkauft. Im g 
sich pro 1 cbm circa I09g N, 74g Kali, 29 
ist also im Vergleich mit Fäcalienmasse reis 
säure, reich an Kali. Trotzdem erhält das 
N, wie eine Ackerfläche von 21mal grösseri 
Ton vier- bis fünfmal grösserem Umfange, E 
Menge Chlornatrium, allein vom Abwasser i 
lieh 2 Millionen Kilo , die noch dazu säm' 
Grossbeeren zugeführt werden, welches dt 
als 500000 g Chlornatrium pro Jahr erapfäuf 
auf die nitrificirenden Mikroorganismen , ei 
Chtorcalcium) und steigert die Hygroskop! citi 

Was den Anbau betrifft, so umfasst 
Rüben, Oel- und Halmfrüchten, von Gemüse 
italicum, Phleum pratense), Hafer, Althaea c 
Pyrethrum caucaaicum, von Obstbäumen ni 
zen vrird nur ein kleiner Tbeil der zugefQhrl 
enthalten die abfliessenden Drainwässer bloss 
N, des Kali, der Pbospborsäure. Daraus folgl 
mit diesen Stoffen übersättigt werden muss. 

Die Kosten der Canalisation und Beri 
berger in Berlin etwa 48 Pf. pro Kopf 
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nUgen werden biB zam 31. März 1890 zu circa 
jben. An dieser Summe participiren die alten 
ehörenden Radialsyeteme mit circa 66'7 Millioaen 
tadtcasse war pro 1888/89 2-31 MillioDen Mark, 

[..» .»^,,„„ „— . Ionen Mark. — Auf die aanit&re Seite der Be- 

lieselangsfrage geht Qrandke'e Schrift nicht ein. 

Lnbberger (GeBundheitBingeniear 1892, Nr. 20) bespricht die Be- 
seitigung der nnreinen Abgfinge zu Preiburg i. Br. Dort fanden zuerst 
Versuche statt, die unreinen Massen durch Abfuhr zu entfernen and dann 
in Poudrette za verwandeln. Als diese Versuche nicht den erwarteten Er- 
folg hatten , beschloss man die SchwemmoasaUsation einzuführen und den 
Inhalt der Siele zur Berieselung zu verwenden. Der Bescbluss wurde bqb- 
gefnhrt , und L u bb e rg er beschreibt uns nun die BeachafTenbeit , die 
Grösse des Rieselterraina , die Aptirung desselben, die Reinigung des Siel- 
vaBBera durch die Rieaelung und zeigt , daaa diese Reinigung sowohl 
chemisch als hacteriologisch befriedigt. — Zur Verfügung stehen mehr als 
340ha Rieselländerei und 25 ha Rieselwiesenland. Ihnen sollen in maiimo 
350 Liter Abwasser pro Kopf und Tag zufliessen, die darüber hinaus 
gebenden Mengen unterhalb der Stadt in die Dreisau mittelst Regenaualäase 
gelangen. Von Interesae sind einige Angaben über die Zusammensetzung 
der Spüljauche. Sie enthält in 1 cbm: 
' ' 0-055 kg Kochaalz, 0038kg N, 0017kg Phosphorsäure, 0-020 kg Kali. 

I. Ferner enthielt 1 cbm : 
* der Spüljauche 110700 bis 423500 Bacterien, 

I ' des Drainagewaasera . ... 47500 „ 249200 „ 

dea Bieselwiesenwassers . . 600 „ 4400 „ 

Der Jahresbericht dea Breslaner Untersuchungsarotea pro 
1891/92 enthält werthvolle Daten über die Veränderung des städtischen 
I I Abwassers dareb die Berieselung. 



Suipendirta BtofTe . 

organische . . ■ 

anorganische . - 

Oelöate StofTe . . . 
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anorganische .... 

Clilor 

Kieselfläure 

8chwefelsäare ^ 

Salpatereäure 

Phosphorsäure .... 

Ammoniak 

Calcitirnoxyd 

Magnesiunioxyd .... 
Eiseuoijd -(- Thonerde 

Oesammthärte 

Bleibende Härte .... 
KMnO, für 100 cbcm . 



14. April 1891 
P. St.') Jh. E. Gr.ä) 



0'2S52 
0-2460 
0-04«2 
0-8873 
0-1559 
0-5314 
Ol 524 



0-0846 
0-0108 
O-O02i 



0-47S4 
0-0332 
0-4253 
0-0850 
0-0153 
0-1054 
0-0172 



') P. 8l = Pompstation. ■ 



') H, E. Qr. ^ Haupt-Entwäaaerangagraben. 



fgiene der Ortschaften. Reinigung der Spüljauche, 
id oIbo durch die Rieselung eine erhebliche Abnahme der Saa- 
gelösten orgKuischen Stoffe i des Ammoniake nnd des Chlora 
Oxydirbarkeit worde nm mehr als das Zehnfache herabgesetzt. 
Iiting (Gesundheitsingenienr 1S92, Nr. 6) beschreibt die Rei- 
er Spüljanche dnrch Elektricitfit und erörtert dabei 
iB Verfabren selbst, sodann den CbemismaB and die Kosten unter 
ping der Erfabrangen, welche in Salford gemocht worden 
Ibet wurden 1382000 Liter Spüljaache in 132 Stunden elektre- 
inigt, etwa 10000 Liter in einer Stunde. Ohne Filtration Ter- 
durch dieses Verfahren zu Crossness im Mittel 645 Proc. 
chen Ammoniaks nnd 70 Proc. der organischen Substanz. Nach 
nng hatte die Jauche keinen PAulnissgeruch, und geschlossen 
B Proben entwickelten noch nach sechs Wochen kein H^S. In 
erminderte sich durch die Elektrolyse das organische Ammoniak 
,uf 0-36 : 100000 Thln., der SauerstofFverbrauch von ö'Sl auf 
}OThln. und nach der Filtration des organischen Ammoniitks auf 
anerstoffTerbrauoh anf 1-40:100000 Thln.; d. h. in Salford 
ch Elektrolyse ohne Filtration 45 Froc. des organischen Ammoniaks 
c. der organischen Substanz, mit nachfolgender Sandfiltration 
I Proc. eliminirt. — Zur Reinigung der 1382000 Liter Jauche 
I Stromstärke von 33-64 A und eine Spannung von 41'03 V. 
*87 Pferdekräfte. Der Verfasser erachtet danach fllr die SpQl- 
r Stadt von 50000 Einwohnern die Verwendung einer Kraft von 
ürken als nöthig. 

rernnreinigung durch Abwässer. Baumei8ter(D.Vierte]j. 
ssundheitapfl. 1892, Heft 3) schlägt vor, um die SUrke einer 
einigung zu messen und um zu bestimmen, ob die Einleitung 
zstoSen in einen Wasserlauf gestattet werden kann, den Ver- 

ings-Coefficienten nach der Formel =-7— 't — r zu berecb- 
■c- (1 + cj 

iher Q die Waasermenge des Flusses bei niedrigstem Stande in 

1 pro Tag, V die mittlere Geschwindigkeit des Flueses in Metern 

, E die Einwohnerzahl und c die Zahl der Einwohner ist, welche 

regelmässig in die Canäle einführen. Nach solcher Formel ist 

reinigungs-Cogfficient 

für Breslau 1-8 (0=1; p=0-7) 

„ München 7-4 (c = 0'5; v= l'Oö) 

„Dresden T'l (c=0-l; u=0-5) 

„ Stuttgart 4-8 (c = 0; 1^ = 0-6) 

„ Paris 1-9 (0 = 0-3; « = 013). 

tor betrachtet den Coefficienten 5 als die niedrigste Grenze, bei 
b Canalwasser dem Fluaae zugeführt werden darf. 
snewerthe Mittbeilungen über die Verunreinignng und Selbst- 
er Elbe bei Dresden finden wir im 22. Jahresberichte dea 
tischen Landea-Medicioal-Collegiums, S. 755 S. Nach denselben 
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hat dieser FluBS oberhalb der Stadt: 

0'1226 g organische Substanz 
0-0073 g Chlor 
0'0012g Salpetersäure 
0*0022 g Ammoniak 
54800 Bacterien pro 1 cbcm; 

(bei Uebigau) unterhalb des letzten Stadttheiles: 

0*1035 g organische Substanz 
00078g Chlor 
0-0015 g Salpetersäure 
0*0002 g Ammoniak 
76 100 Bacterien pro 1 cbcm ; 

(bei Nieder wartha) noch weiter unterhalb Dresdens: 

0*1013 g organische Substanz ] 
0*0079 g Chlor 

0*0015 g Salpetersäure | P^o 1 Liter 

0*0002 g Ammoniak j 

41 780 Bacterien pro 1 cbcm. 

Danach kann von einer nennenswerthen Verunreinigung der Elbe 
durch die Stadt Dresden allerdings nicht die Rede sein. Jener Bericht 
theüt mit, dass dort wahrscheinlich pro Jahr 57 000cbm Fäcalien, minde- 
stens dreimal soviel Abwässer aus Hauswirthschaften und industriellen Be« 
trieben in die Elbe gelangen, und berechnet die auf diesem Wege derselben 
täglich zugeführten festen Stoffe auf 42 cbm , das täglich an Dresden 
Torbeifliessende Eibwasser aber auf wenigstens 5*6 Millionen cbm. Es 
lässt sich unter solchen Umständen verstehen, weshalb die chemische 
Untersuchung dort den Einlass der SchmutzstofiFe nicht mehr nachweisen 
kann. Von Interesse ist es aber, zu sehen, dass man durch bacteiiologische 
Untersuchung die Zunahme der Bacterien in Folge des Einlasses der 
Schmutzstofife und die Wiederabnahme nach einer gewissen Strecke des 
Flusslaufes recht deutlich zu constatiren vermochte. 

Auch der 23. Jahresbericht des königl. sächsischen Landes -Medicinal- 
GoUegiums enthält auf Seite 116 Angaben über Verunreinigung und Selbst- 
reinigung der Elbe. Es sind folgende: Das Eibwasser hatte im Liter: 



Trocken- 
substanz 



verbr. 
O 



organ. 
Sub- 
stanz 






Bodensatz 



miner. 



organ. 



bei Hermskretschen 
. Krippen .... 
, Bchandau . • . 
, Pillnitz .... 
, Saloppe .... 

Marienbrücke . 

Uebigau .... 

Kaditz .... 

Niederwartha . 



n 

5> 



0*1702 
01655 
01663 
0-1647 
0-1638 
0-1714 
0-1743 
0-1767 
0-1685 



0-00498 
0*00492 
0-00493 
0-00464 
0-00500 
0-00513 
0-00542 
0-00562 
0-00549 



0-0996 
0-0984 
0*0990 
0-0928 
0*1000 
0*1026 
0-1084 
0*1124 
0-1098 



6-09 
6-26 
6-79 
6-39 
6-22 
6-48 
6*46 
6-38 
6-37 



0-011 
0*011 
0*012 
0-011 
0011 
0*013 
0'012 
0-014 
0-015 



0-003 
0-003 
0-002 
0-002 
0-003 
0-003 
0-004 
0*002 
0-004 



Allenthalben 
über 400 000 
Bacterien im 
Cubikcenti- 
meter und 
daher ein 
Zählen un- 
möglich 



Die an diesem Tage in der Elbe fliessende Wassermenge berechnete 
sich bei einem Pegelstande von 115 cm unter Null anf circa 135 cbm in der 
Seconde* Eine weitere (Jntersuchnng wurde am 5. November bei einem Eib- 
wasserstande von 132 cm unter Null, einer Temperatur des Wassers von 

YSerte^ahreMhiift fOr Gesandheitiipflege, 1898. Suppleipent. 20 
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ad einer Lafttemperatur von — 2" C. unterDOmmeo. Au« 
dieser and noch anderer Uutersacbungen leit«t das Landes- 
^nm folgende Schlüsse ab: 

er der Elbe ist bei deren Eintritt in Sachsen nicht im min- 
a an irgend einer Stelle ihres Laufes bis unterhalb Dresden 
Dreiner als hei Niederwartha. An diesem Orte ist überhanpt, 
areinignngen, welchen bis dahin die Elbe ausgesetzt ist, das 
n am reinsten; es zeigt sich nämlich, doss der Gehalt an 
beilen im Wasser um ein Geringes zagenommen hat, daas 
halt des Wassers an organischen liestandtheilen ganz erbeh- 
n hat. Es handelt sich somit hierbei nicht etwa nm eine 
mang der Unreinigkeiten durch gröBsere Wassermengen, die 
men, sondern am ein thats&chlicbes VerBchwindeu der orga- 
z aus dem Eibwasser. Die Elbe besitzt hiernach unZweifel- 
;en, einen grossen Theil der in den Strom gelangenden Ver- 
Damentlich organischer Natur, wieder zu zerstören nnd damit 

Anf ihrem Laufe von Scbandau nach Pillnitz — also auf 
n ca. 28 km — verschwinden im Elhwasser im Mittel 0*005 g 
sehe Substanz, trotz der groesen Menge von unreinen Ab- 

auf dieser Stromstrecke in die Elbe einmünden. Koch auf- 
lieae Erscheinung auf der Strecke von Uebigaa bis Nieder- 
'500 m), wo Im Mittel aller vier Untersuchungsreiben 0-0032 g 
itanz im Liter verschwinden, eomit auf die Strecke von je 

1 mg organische Substanz auf ein Liter." 
: und L. Pfeiffer (Archiv fOr Hygiene XIV, 190) analysirten 
Isar unterhalb München bis Freising und fanden im Octr. 

letztgenannten Orte (33 km unterhalb München) der Chlor- 
t niedriger, der Gebalt an organischer Substanz sich etwas 
bdampfrückstand sich etwas höher stellte, als bei Ismaning 
alb München), constatirten im Uebrigen, dass die Zusammen- 
esere nicht anerheblichen Schwankungen unterlag. Von den 
mmassen der Isar nehmen sie an, dasa sie durch Zersetzang 
Beggiatoa-Wucberungen entstehen, ohne dass das Mindeste 
inzugekommen zu sein brauche. Solche Beggiatoa-Wucbe- 
ten sie nicht bei Freising, vielmehr erst bei Ismaning, 
ihe der Residenzstadt, nnd schlössen daraus, dass unterhalb 

Isarwasser soweit gereinigt ist, am nicht mehr Beggiatoa 
SU lassen. 

(Archiv für Hygiene XIV, S. 202) stndirtedie Abnahme 
len Substanz im Wasser durch Algen. Zu dem Zwecke 
' Spirogyra nitida 

. formal dehydschwefligsau res Natron + 0'05 Proc. Dikalium- 
t; 
, formaldehydschweäigsaures Natron ~|- 0*05 Proc. Dinatrium- 

. form aldeby dach wefligsaures Natron -|- 0*05 Proc. Dikalinm- 
t 4~ 0*05 Proc. Calciumnitrat -{- 0'025 Proc. Hagnesintn- 
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Es ergab sich, dass 10 g Spirogyra (feucht gewogen) binnen 10 Tagen 
in der Flüssigkeit 1. = 115 mg formaldehydschwefügsaures Natron, in 2. 
:= 96'9mg, in 3. = 75*1 mg desselben Salzes verbrauchten. In einer ohne 
Spirogyra hingestellten Flüssigkeit war binnen sieben Tagen keine Abnahme 
des Reductionsvermögens eingetreten. — Als der Autor ähnliche Versuche 
mit Glycerin anstellte (0*05 Proc. Dikaliumphosphat + 0'05 Proc. Chlor- 
kalium + 5 Tropfen Glycerin auf 250 cbcm Wasser), ergab sich, dass in der 
mit Spirogyra yersetzten Lösung binnen 10 Tagen der grösste Theil des 
Glycerins verbraucht war, und dass in einer Lösung mit Glycerin und Mono« 
kaliumphosphat der Gehalt an reducirender Substanz binnen fünf Tagen 
um 25*4 Proc. zurückging, in einer ebensolchen ohne Spirogyra sich nicht 
veränderte. 

A. Beetz (Inauguraldissertation, Rostock 1892) suchte auf meine Ver- 3 

anlassung die Lehre von der Selbstreinigung der Flüsse experimentell auf« .'"ryi 

zaklären. Er ahmte die strömende Bewegung des Flusswassers in der Weise ^}^ 

nach, dass er das zum Experimente benutzte Wasser in einer aus verzinntem ,1 

Eisenblech hergestellten , genau vier Meter langen' Rinne fliessen Hess. Die ^,M, 

Binne trug an jedem Ende ein aus demselben Material verfertigtes, ein Liter ?'^ 

Wasser fassendes, cylindrisohes Geföss, welches unter einem Winkel von . -^ 

135° zur Längsaxe der Rinne nach unten an diese angelöthet war. Diese 
Neigung des Gefasses zur Rinnenaxe war gewählt worden, um zu verhindern, i^ 

dass sich bei den Neigungen der Rinne in den Gefässen ein sogenannter '■{ 

todter Raum bilde und auf diese Weise immer ein Theil des Versuchswassers ^^^ 

in denselben zurückblieb. In der Mitte trug die Rinne eine Axe, um welche 
sie in einem auf dem ca. ein Meter hohen Stativ angebrachten Axenlager sehr 
bequem nach der einen, wie nach der anderen Seite geneigt werden konnte, ^ 

Die Versuche wurden nun in folgender Weise im Garten des hygieni- 
schen Instituts angestellt. Es wurde absichtlich im Freien experimentirt, 
um auch hierdurch die natürlichen Verhältnisse nachzuahmen und der ozon- 
haltigen Luft und dem Lichte möglichst Gelegenheit zu geben, auf das in l 
der Rinne fliessende Wasser einzuwirken. Vor jedem Versuch wurden die 
Rinne, sowie die Gefässe mit Wasser aus der Rostocker Wasserleitung oder 
mittelst eines dem Versuchswasser völlig gleichartigen Wassers sorgfältig 
gereinigt. Auch nach jedem Versuch wurde der Apparat mit solchem 
Wasser ausgespült und mit reiner Watte ausgetrocknet. Da die Unter- 
suchungen dem Einflüsse der Bewegung sowohl auf die organische Materie 
als auf die Mikroorganismen galten, so wurde vor jedem Versuch die Menge 
der in 100 cbcm Versuchs wasser enthaltenen organischen Substanz durch eine 
Ealipermanganatlösung und die Zahl der Bacterien pro 1 cbcm mittelst der 
Rollculturmethode bestimmt. Stets vermerkte der Autor die während des 
Experimentes herrschenden meteorologischen Zustände. Das Wasser floss 
ziemlich gleichmässig mit einer Geschwindigkeit, welche je nach den Ver- 
suchen von 0*8 bis 2*0 m pro Secunde schwankte. Die Länge des vom Wasser 
in einer Stunde zurückgelegten Weges betrug danach 2880 bis 7200 m, 
überhaupt aber je nach den Versuchen 2880 bis 14 400 m. Das Ge- 
sammtergebniss fasst der Autor in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Die fliessende Bewegung des Wassers für sich vermag sehr wenig 
zur Oxydation der organischen Substanz beizutragen. 

10* 
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2. Sie ist nicht im Staude, alle Bacterien xa 

3. Pathogene Mikroben, namentlich Typha 
Wasser hineinbringt, werden durch ziemli 
deaselben selbBt nicht nach einem Wege to 
Temicht«t. 

Die organiiche Substanz erfahr in 9 ron 14 
oder grössere Abnahme, in 5 eine Zunahme, die 
fallen von Stanbtheilchen in das Versuchswasser hi 
der organisohen Snbstanz aber erwies sich das S( 
sie dann am stärksten hervortrat, wenn im direct* 
tirt wurde. Hinsichtlich der Mikroben liess fdch ii 
Verminderung der Zahl, in 2 dagegen eine Znnabn 
fallen Ton Staub) constatiren. Ausser einer Ye 
obachtete Beetz mehrmals anch eine Hemmung ( 
Ahschwilchung ihres VerflQssigangsTermögens. 
verschwanden die Mikroben, bezw. die hinzugeset 
dnrch die Bewegung g&nzlicfa. Der Autor erkla 
lioh, Fäcalien und Abwässer ohne vorherige genüg 
l&nfe zu leiten, deren Wasser stromabwärts noc 
Kntz Wasser Verwendnng findet. 

Den Einflues der Würzbarger Canalisatii 
bespricht K. B. Lehmann in dem Werke: „Wüte 
far Gesundheitspflege" u. s. w. 1892, S. 199, uacl 
Pitzan's. Dieselben ergaben, das« eine Veruun 
das Canalwasser jener Stadt nicht stattfindet. 
organischer Substanz, an Nitriten war oberhalb 
gleich gross, die Zahl der Bacterien unterhalb ders 
Nor am Ufer erwies sich der FIoss verunreinigt, 
von 4 m liess sich regelmässig 110 m unterhalb i 
mündung eine deutliche Vermehrung des Gehalts 
Substanz, an Trockenrücketand (etwa um lOProc. 
Lehmann hervor, dose während des Sommers a 
wahrgenommen werden können, und dass diese 
Btrömeoder Canallnil, sondern auch von einer 
Schlammes herrfkhren, der aus dem Sielwasser sta 
H. Willemer (Der Kinfiuss der Müncheuer 
den Reinheitszustand der Isar, 1892) sucht den 
die bisherigen Mfluchener Abwässer eine sehr h< 
des Flusses erzeugt haben. Er kommt in seiner 
Sätzen: 

1. „Gegen die Reinheit des Wassers der Isar 
Stoffen, sowie an deren mineralischen Zi 
moniak, Salpetersäure) oder deren nie fei 
phate und Chloride) kann bis jetzt nichts < 
man deren absolute Mengen in Betracht : 
anlegt, den wir etwa bei Beurtheiinng vi 
pflegen. 
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2. Das Niederwaaser der lear bt merklich reicher an Chi 
peterBänre, als das Mittelwasser , auch ecbeint eine Znns 
Indicatoren etwa eeit dem Jahre 1875 stattgefunden zu 
einem sicheren Schlnsee jedoch ist das vorhandene Analjc 
wenigsteufl so weit es mir zug&nglich gewesen ist, nicht a 
Die absolnten Mengen sind auch bei Niederwasserstand hii 
belanglos. 

3. Die im Niederwasser der Isar von Freising bis Landshi 
tetan suspendirten Theile sind sicher Mttncbener Uniprui 

4. Die von Pettenkofer bestrittene Möglichkeit von Sedin 
ist durch die Thatsachen widerlegt. 

5. Die gefundenen Sedimente enthalten grössere Reste (Papii 
abf&Ue, Blätter von Hopfendolden), die mit Sicherheit an 
stamm en. 

Ihr Gehalt an fein vertheilter, theilwcise löslicher i 
Substanz entspricht den Sedimenten von Strassen graben a 
sehr verunreinigten Wasserläufen oder übertreffen diese i 

6. Yeranreinigte Sedimente wurden bisher auf der Strecke toi 
bis dicht vor Landshut gefuDden, ob sie noch weiter fl 
vorkommen, mnss spStereit Untere nchungen vorbehalten 1 

7. Für die Aanahme, dass die Fl nsa Vegetation oder alle bei 
reinigung wirksamen Factoren auch die weiter beahsicb 
leitungen wenigstens insoweit bewältigen werden, dass d( 
befriedigende Reinheitezostand des klaren Isarwassers k 
trSchtigung eriabrt, lassen sieb keine Beweise beibringe) 
Beinheitsgrad ist abhängig von der Menge der schon in 
endlichen Abfallatoffe, ehe dieselben in den Ftuss gelange 
der Zeitdauer, die die ungelösten Theile zu ihrer fauligen 
benötbigon; selbstverständlich auch davon, ob grössere Wai 
des FloBses sie rascher abwärts führen, also schneller über e: 
Gebiet vertheilen, oder ob niedere Wasserstände sie näfaei 
Sprungsorte und also auch in grösseren Mengen im Flusal 

Versteht man unter „Fluss" nicht nnr das durch Ftl 
Decantiren klar erhaltene Wasser des Flusses, sondern a 
Wasser suspendirten Theile, sowie den Boden des Flusses, 
bett", so ist durch meine Untersuchungen festgestellt, dasi 
bisherigen Münchener Einleitungen schon eine sehr bemei 
unreinigung des Flusses, besonders in Form von stinkend 
migen Sedimenten stattfindet, and es kann wohl keim 
unterliegen, dass sich diese Veranreinignngen mit der ai 
Vermehrung des Einlasaens von Abfallstoffen auf etwa d 
Quantum entaprechend yermehren werden, wenn auch 
mehrung nicht durch das Zablenverhältniss 1 : 2 ausdr 
sondern grösser oder kleiner sein kann nnd auch wied 
Wassermenge des Flusses abhängig bleibt." 
M. von Pettenkofer (Münchener medicinische Abhandlung« 
t.Heft, 1S92, München) tritt gegen diese Sätze Willemer's in die 



150 Hygiene der Ortschaften. Selbstreinigung der 
bemäbt Bich aufa Nene, die groasa Selbstreinignogskraft dei 
hebt hervor, dass eB Willemer nicht gelangen sei, eine Ve 
learwaBBerB nachzuweisen, daes derselbe onr eine solche 
festgestellt habe, nnd schlieast mit einer Wiederholnng der 
schon auf der 64. Versammlnng deutscher Natarforacher ai 

„Wer die DurchfQhning des SchwemmaystemB in Münc) 
Fnrcht vor FlaaBvemnreinigang oder wegen persönlicher 
zögert oder verhindert, nimmt ohne Grund eine schwere Vt 
sein Gewissen. 

„Die Erfahraug hat überall gezeigt, dass mit dem 
schwinden der Äbtrittsgrahen , welche, wenn aie auch 
cementirt aind, nach Wolffhügel's Untersuchungen doct 
nmliegenden Boden der Wohnhäuser etwas verunreinigen, ui 
fübrnng des Schwemmsystems die Mortalität eine geringe 
KüDchen ist bereits in Folge seiner Assanirungsarbeiten t 
Uortalitätsziffer 42 auf 30 pro Mille zurückgegangen. V 
neren Nutzen der vollständigen Durchführung des Schwe 
nur zu 2 pro Mille annehme, was bescheiden gerechnet isl 
280 000 Einwohnern im Jahre 560 weniger. Dieses Wei 
fällen entspricht auch einem Weniger von Erkrankungen v 
tagen. Man rechnet in Kranken hänsern auf einen Todesfa 
fälle und auf einen Krankheitsfall 20 Verpflegungstage. — 
dann auch jährlich 16 800 weniger Erkrankungen nnd 
Verpflegungstage mit all ihren traurigen Folgen und Koal 
vielen Todten und Kranken möchte ich nicht auf meinem 

„Das ist der Grund, weshalb ich in München zur a 
fahrung des Scbwemnisjstems dränge und die Errichtung 
der Znknnft nnd den Landwirthen überlasse. Der ärzt! 
München nimmt den gleichen Standpunkt ein wie ich. 

„Da aber in der Lage von München noch zahlreich« 
lands sind, habe ich mir erlaubt, den Gegenstand auch bei 
Versammlung der dentscheu Naturforscher und Aerzte zu 

Gewiss ist die Schwemme an slisation für München 
segensreiche Verbesserung gegenüber dem früheren Systen: 
von Unrathstofien. Aber auch die unterhalb der Stadt Müi 
aus der Isar ihren Wasserbedarf schöpfenden Ortschaften 
sicbtigt werden, nnd für sie ist die Einleitung der nngereii 
Schmutzwässer in jenen Flnss, auch wenn er ein grosses 
vermögen hat, eine Maassnahme, welche vielleicht geeundb 
schafft, gewiss aber eine der unentbehrlichsten Lebensmit 
appetitlichen macht. (Ref.) 

Der erweiterte königl. bayerische Obermedicinalausscj 
Pettenkofer, dass gegen die von der Stadt Müncb 
directe Einleitung der Fäcalien in die Isar vom hygienisi 
keinerlei Bedenken erhoben werden können , dass inshee 
breitung von Infectionsk rankheiten durch die Isar nicht : 
(Münchner med. Wochenschrift 1892, Nr. 53.) Die BegrC 
für völlig stichhaltig nicht ansehen. 
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Verfasser dieses Jahresberichts verbreitete sich in der Berliner klini- 
schen Wochenschrift 1892, Nr. 18 über die Frage der Selbstreinigung 
der Flüsse mit besonderer Rücksicht auf Städtereinigung. Als 
Factoren, denen das Znstandekommen der Reinigung des Flusswassers zu- 
geschrieben wird, bezeichnet er folgende: 

1. Schwebende Bestandtheile , organischer und unorganischer Natur, 
sinken bald rascher, bald langsamer zu Boden und werden dadurch 
aus dem Wasser eliminirt. Sie bilden den Schlamm und Schlick auf 
dem Boden des Flussbettes. 

2. Der Zufluss reinen Wassers aus Nebenflüssen und vom Grundwasser 
her verdünnt die Unreinigkeiten, welche in den Fluss hineingerathen 
sind. 

3. Wasserpflanzen jeder Art (auch Algen) und Infusorien verzehren ge- 
löste bezw. ungelöste organische Materie und reinigen dadurch das 
Wasser von ihr.- 

4. Mikroorganismen des Wassers zersetzen organische Materie, führen 
sie in einfache Verbindungen über und reinigen auf diese Weise das 
Wasser. 

5. Beim Fliessen tritt in Folge der Bewegung eine Lüftung des Wassers 
ein; dasselbe kommt mit immer neuen Mengen Sauerstoff in Be- 
rührung, und dieser oxjdirt die organische Materie. 

6. Das Sonnenlicht regt die Oxydation der organischen Materie im 
Wasser an und bringt Mikroben zum Absterben. 

7. £s können während des Laufes gewisse unlösliche anorganische Ver- 
bindungen (so Seh wefelmetalle) entstehen und ausgefällt, oderHumus- 
substanzen durch Thone, Aluminiumsulfat, Aluminiumhydroxyd nieder- 
geschlagen werden. 

Von diesen Factoren werden die sub 1, 2, 3 und 4 notirten nicht be- 
stritten. Sie kommen wohl in jedem fliessenden Wasser zur Wirkung. Am 
auffälligsten ist die Sedimentirung , die aber keine endgültige Beseitigung 
der suspendirten Substanzen zur Folgd hat, sie nur dem Auge entzieht. 
Die Wirkung der Wasserpflanzen höherer Ordnung ist ebenfalls klar. Sie 
saugen Salze und gelöste organische Substanz in sich auf und reinigen da- 
durch das Wasser, wie die wachsenden Erdpflanzen den Boden. Auch darf es 
als richtig anerkannt werden, dass, wie Low angiebt, pflanzliche Organismen 
niederer Ordnung, nämlich die Algen, durch Absorption gelöster organischer 
Stoffe reinigend auf das Flusswasser wirken. Aber man darf es noch nicht 
als bewiesen ansehen, dass sie bei der Selbstreinigung desselben die grösste 
Rolle spielen, wie ebenfalls Low es ausspricht. Ja, im Wasser der War now 
bei Rostock entspricht ein höherer und niederer Gehalt an Algen durch- 
aus nicht einem niederen und höheren Gehalt an organischer Substanz. 
Ausserdem vermögen die grünen Fadenalgen und die meisten Diatomeen 
nur in frischem, wenig verunreinigtem Wasser zu existiren. Ihre Wirksam- 
keit wird deshalb gerade da ausfallen, wo sie am erwünschtesten wäre. 

Zweifellos tragen, wie die pflanzlichen Organismen, so auch die thieri- 
schen zur Reinigung des Wassers bei. In einem Wasser, welches reich an 
snspendirter organischer Materie ist, findet man besonders Amöben, 
carnivore Infusorien, Anguillula, Räderthiere, Tardigraden, in 



..■hl 



152 Hygiene der Ortechaften, Selbstreinigung der I 

einem solchen, welches gelöste organische Materie in reicher '. 
Amöben, Flagellaten, bewimperte Infusorien. Diest 
zehren die ungelöste, bezw. gelöste organische Sabstanz, verai 
fOhron sie in einfache Verbindungen über, wirken also in di 
cirend. 

Die Spaltpilze spielen ebenfalls bei der Selbatreinigoi 
Rolle; in sterilem Wasser verringert sich der Gehalt an organi 
und an Ammoniak gar nicht, in bacterieoliaitigem verringert 
gross aber der Antheil ist, welchen die dnrcb Mitwirkung de 
Stande kommende Zersetzung der organischen Substanz an ( 
gnng des FloBSwaasers bat, läset sich zur Zeit noch nicht besti 
scbeinlich wechselt er sehr nach den Arten der Spaltpilze, d 
des Wassers, der chemischen Zusammensetzung desselben an' 
an SanerstofiF. Den Antheil sehr gering oder gar gleich Nc 
liegt aber keine Veranlassung vor. 

Da£B auch die Lflftnng des Wassers bei der Bewe] 
eine Oxydation der organischen Substanz zu Wege bringt, ist ■ 
nen Seiten in bestimmtester Weise behauptet worden. And« 
eolohe Wirkung nicht constatiren können. Versuche, welche 
im bygienischea Institute zu Rostock hierüber angestellt wurdi 
falls von negativem Erfolge gewesen. Aber trotzdem d 
hauptan, dass die Bewegung des Wassers für die Oj 
organischen Substanz von erheblicher Bedeutung 
dem Wasser immer aufs Neue Sauerstoff zuführt, 
der meisten Mikroorganismen im Wasser aber von der Anwese. 
der Mengen jenes Gases abhängig ist. 

Das Sonnenlicht regt unzweifelhaft die Oxydation di 
Materie an, wie dies Dnclanx erwiesen hat, und vermag 
mikroben zn tödten, wie sich aus den Versuchen Raspe's 
(1891) Leitungswasser ergiebt. Doch bedarf es noch genauen 
die StSrke der Einwirkung dieses Factors auf üiessendes Wa. 

Die Bildung und Auafallung unlöslicher unorganischer 
und die Anslallang organischer Stoffe (Hnmussubstanzen) 
Aluminiumsulfat und Alumininmbydrosyd kommt nur unter I 
ständen zur Wirkung, kann deshalb als Factor der Selbstn 
grosse Bedeutung haben. Für die Praxis handelt es sich ja 
die Entscheidung der Frage, was aus den ins Wasser gelanj 
sehen, zum grossen Theil ekelerregenden, weil excrementitiel 
und was aus den in dasselbe so oft mit letzeren hineingelai 
geneu Keimen wird. Die organischen Substanzen werden, sot 
dirt sind, allmälig durch Sedimentirung, und soweit sie geli 
Aufnahme seitens gewisser Infusorien, seitens der Wasserpfl. 
Spaltpilze eliminirt, vielleicht auch zum Theil unter dem Einäi 
oxydirt. Das Verschwinden erfolgt in verschiedenen Flüssen 
denem Modus und in keineswegs gleicher Schnelligkeit. Ni 
es, anzunehmen, wie Letheby behauptete, daas das Sielwai 
mit dem SOfacben Volumen Wasser verdönnt, nach einei 
2Vt deutschen Meilen unschädlich sei, und noch weniger k 
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Iwasaer, gleichviel ob fftcalhaltig oder 
f eingeleitet werden könne, wenn die 
ifaohe derjenigen des Sielwasaers be- 
rlaufee keine wesentlich geringere Bei, 

erden zum Theil durch Sedimentiren 
t, kdnnen dann aber beim Aufrühren 
deB Wassere, femer durch die Scbiff- 
in das Wasser und an die Oberfläche 
sie vahrscbeinlich nadi einiger Zeit 
^anismeD. Dies ist man wohl berech- 
rschlieasen. — Dsbb die Bewegung 
nicbtet, darf nach den Untersachnu- 
It (Archiv für Hygiene XIII) unter 
für den Typhus* und Cholerabacillus, 
da sicher angenommen werden. Wenn 
chwinden, so ist dies jenen vorhin be- 
UmBtänden auch noch der chemischen 
ireiben. Doch darf nicht angenommen 
OBch erfolgt. Dies gilt jedenfalls vom 
n Angaben von Häuser und Kreg- 

-„-- _^r ^ ._ Triberg nnd Hornberg und ans 

' «m Befunde in dem Wasser der Warnow bei RoBtock erBohlieeat. 

Auf die Frage, ob die Einführung von Schmutzwasser und 
calien (ohne vorherige Reinignng) in FlDase, die zur Trink- 
d NutzwasBerveraorgung dienen, im Vertrauen auf die Fäbig- 
it der Selbstreinigung zu. erlauben ist oder nicht, äussert er sieb 
gendermaasaen ; 

„Zwar darf man an der oben bezeichneten Fähigkeit der Waaserläufe 
rchaue nicht zweifeln. Sie bestebt, aber sie ist eine begrenzte, auch sehr 
chaelnde, nnd wird in cultivirten Districten dadurch mehr oder weniger 
ralysirt, das« demselben Waaserlanfe in meistens sehr kurzen Zwischen- 
imen immer wieder Schmutzatofie zuatrömen, wenn kein Verbot des Ein- 
aea exiBtirt. Man darf also das Selbstreinigangsvermögen nnserer Flüsse 
:bt flberschätzen , ihm nicht za viel zutrauen, nnd insbesondere nicht in 
D grossen Fehler fallen, anzunehmen, daea, wenn ea in einem Fluaae aebr 
leblich ist, es in dem anderen ebenso stark sein werde, sollte es vielmehr 
'jeden einzelnen FIusb (nnd See) za ermitteln suchen, wie diea ja auch 
I Resolution des Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege vom 
hre 1891 als nothwendig ausspricht, um eiaote Normen für die Zulässig- 
it der Einführung von Seh mutz stofien zu gewinnen. 

liau muss ferner stete bedenken, dass die Sedimentirung, welche in den 
igaam Öieasenden Gewässern ein sehr wichtiger, vielleicht der vornehmste 
ictor der Selbstreinigung ist, die SchmutzstofTe aus dem Wasser nicht de- 
itiv entfernt, sie nur dem Auge entzieht. Es ist durchaus nöthig, diese 
t der Reinigung von derjenigen zu unterscheiden, bei welcher die orga* 
!che Substanz wirklich verschwindet, in unorganische Verbindungen über- 
ht. Dean wenn auch in den- Sedimenten eine Umsetzung stattfindet, so 
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igt sie jedenfalls ungemein langBam und tod der im fliease 
vollziehenden wesentlich abweichend. 

Bei Beantwortung der vorhin gestellten Frage bezügi 
keit eiper Einführung von Schmutzwaaser und Fäcttlien i 
endlich noch die Dauer der Lebensiähigkeit der pathoge 
letzteren zu beachten, wie das aach C. Fräohel aaf der '. 
lang des Deutschen Vereins für öffentliche Gesondheitsj 
Recht betont hat. Ich wiederhole hier, dass über die Zei 
Fluss oder ein Landsee sich jener Gebilde zu entledigen t 
noch keineswegs geschlossen sind. Unter solchen Umstand 
sieht doppelt geboteu. Aber selbst wenn für einen best 
mittelt wird, dass die in ihn eingebrachten ScbmntzstoSe 
lanfe von so und so vielen Kilometern nicht mehr nachn 
gelbst wenn sich heraasstellt, dasa Schlammablagerangeti 
massiger Znfnhr in ihm sich nicht bilden, auch die Möglich 
unberücksichtigt bleibt, so halte ich es doch für hedenkl 
dass aein Wasaer nach stattgehabter Selbstreinigung als 
Wasser Verwendung finden könne. Denn die erste Forder 
an die BeachafFeDheit von Trink- und Nutzwaaser stellen m 
die, dass es appetitlich ist. Ein Flu sswasser aber, welches hi 
and Fäcalien aufnimmt, hat jene Eigenschaft nicht. Es i 
stehen, wie Hygieniker es geradezu haben gntheiaaen und e 
dass excremeutitielle Stoffe direct in einen Fluss eingelassi 
wende nicht ein, duis dieselben ja wieder verschwinden, 
der Selbstreinigung sie beseitigt, dass das Wasser danr 
Status quo ante zurückgeführt ist. Denn die blosse Eenutu 
dasB ein Wasser, wenn auch eine Strecke oberhalb der £n 
Excrementen, mit Spülwasser jeglicher Art verunreinigt wi 
Ekel. Zwar geniesst der Mensch manche Substanzen, 
appetitlich zubereitet werden; aber dann kommen ihm di 
Hantimngen in der Regel nicht ao zur directen Kenntn 
unreinigungen des Flusswassers, und ausserdem ist nicht 
ekelerregend, wie die Vernareinigung eines Nahruuga- v 
mit Escrementen oder Spülwasser. 

Geradezu nnzuläsaig erscheint der Einlass von Sohmutz 
l&ufe, deren Selbstreiuigungsiahigkeit noch gar nicht bekai 
Gef&lle ein achwaches ist. In ersterem Falle kann dem Fl 
Unrath zugeführt werden; im zweiten ist die stetige Zt 
mentes unvermeidlich, damit aber die Gefahr gelegentlii 
Vemnreinigusg des Fluaswassers gegeben. 

Danach muas die achon von anderer Seite erhobene 
recht erhalten werden, dass den Wasserläufen, auch den '. 
zur Trinkwasser Versorgung dienen, Schmutzwasaer, we 
nar nach vorheriger möglichst vollkommener Reinigung zu 
eracheint mir nicht motivirt, die Reinigungsanlagen nur 
wenn durch specieile örtliche Untersuchungen ermittelt isl 
reinigende Kraft dea Wasserlaufea nicht ausreicht. Eine i 
Ton Excrementen in einen Wasserlauf, der zur Trink 
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en werden. DieBelben gehören auB laudwirtb- 
iscben und hygienischen Gründen in denBoden, 
nnschädlich macht, in dem sie aticb aaegenutzt 
nicht in die zur "WasBerverBorgnng die- 
ii gar Landseen, in denen sie ungleich lang- 
i abgelagert, nicht ausgenutzt werden, in denen 
BeottBemittel auf eine Weise verunreinigen, wie 
lacht werden kann, und welche sie unter Um- 

liguDg der Themse bandelt ein Artikel des 
raltung" 1892, Xr. 52. Die Beseitigung der 
rössten Schwierigkeiten. Da man die Beriese- 
, so bemüht man sich, zu klären. Dies ge- 
einen Hauptansmündungsstelle der Siele, durch 
lensa, Verbrennen des Abgefangenen, Präcipi- 
Kalk und EiBenvitriol , Abfuhr des Präcipitata 
ness wird in gleicher Weise rerfabren. Doch 
iren Massen {40000 Tons pro Woche) ausser- 

^aldeck wurde anno 1892 eine beachtenswerthe 
ireinigung fliessender Gewässer, erlassen. Da- 

Strafe bis zu 30 Mark verboten, in ein dem 
rliegendes fliessendes Gewässer Stoffe in solcher 
inzoleiten, eiuznwerfen oder sonstwie hineinzn- 
iedarf der Umgegend an reinem Wasser beein- 
i geschädigt, oder eine sonstige erhebliche Be- 
beigeführt wird. Von Interesse sind insbesondere 
lon die erbebliche Belästigung des Publicnms 
'erständlich aber bleibt es, weshalb man nur die 
ch Teiche, Landseen berücksichtigt hat. 
pson (Sanit. Record 1892, 1. Mai) ist der An- 
tig zu beweisen, dass man Landstädte mit 

Wasserleitung versehen sind, über eine Fläche 
nadratmeilen sich ausbreiten und etwa 40 engt, 
aittelst des' sogen. Separate-Systems zweck- 

Scbmutzstoffen und verflüssigten Excrementen 
t die Vorzüge dieses Systems darin, dass es 
die Röhren, welche das Oberflächen- und Unter- 
men, viel kleiner sein können, ferner darin, dass 
1 viel constanter ist, als wenn auch Oberflächen- 
BS, auch darin, dass das ganze Röhrennetz leicht 
:h darin, dass wegen der Constanz der Mengen, 
lensetzung des Abwassers die weitere Behand- 
osatz von Chemiealien sich einfacher und leichter 
Nachtheil, dass das Separate-System das 
übrt, hält der Antor für nicht erbeblich, da ein 
ige" sei und bei gnter Strassenreinigung 
nreinigt werde. Auch den Umstand, dass zur 



156 Hygiene der Ortschaften. Nade'in's S^sU 

Regelong des UntergrandvasserBtandea ein besonderes 
schaffen werden musB, erachtet er nicht fOr wesentlich, d 
selben höchstens ein Viertheil der Länge der Canäle ti 
S]rst«iu zn hsben brauchen. Im Uebrigen giebt er zn, daaa i 
mit dichter gedrängten HSaBcm auch das RagenwaBser i 
Rdbrennetz abgeleitet werden mnss. 

Für die Anlage des Separate-Sy atents fordert er 
röhren von vier Zoll Dnrcbmeaaer in Seitencanäle Ton si 
mesaer einm&ndea, daaa am Begian jeder Canallinie aelbi 
zwei- bis dreimal arbeitende Spülbecken sich befinden, dass tue nonren un 
ganzen Systeme aus glasirtem Thon bestehen, absolut glatt, an den Ter- 
bindongsstellen wasserdicht sind, daaa keine Etnsteigeschachte, Siele flr 
Oberfl&chenwasser aber nur dann angelegt werden, weon dies als nöthig 
erscheint. 

Nadei'n'e „sanitär^konomiscbes Canalisationssystem" hat im Wesent- 
lichen folgende Einrichtung: 

Alle zu entfernenden Unreinlich keiten einer Wohnung bezw. eines 
HanseS] wie der Inhalt von Betiraden and Pissoirs, die Abflaaswässer aas 
Efichen, Watchhäuaem n. s.w., ergiessen sich in ein gerne inscbaiUichea 
Hauptabi eitnnga röhr, welches dieselben in den Apparat leitet, wo die featen 
Bestandtheile der Mischung selbstthätig yon den flüssigea abgesondert und 
zu Dfinger verarbeitet werdeu. Hierbei fliesaen die Spülwässer and sonatigen 
Flüssigkeiten nicht beatändig, d. h. nach Maassgabe ihres Eintrittes in den 
Absonderungsapparat, den städtiscbeu Abflasscanttlen zu, sondern zeitweise 
mittelst Syphons, in der Weise, dass die Behälter, in denen die Syphons 
angebracht sind, aich mit einem Male entleeren. Schliesalich wird die Ab- 
öussgesch windigkeit des Wassers in den Leitungsröhren nud Syphons sa 
einer Ventilation der Wohnräume Terwendet, 

Die Einzelheiten des Systems wolle der Leser in dem Original (Nadeio, 
Neues aanitSr- ökonomisches Canalisationssyatem, Berlin 1S92) an der Hand 
der dort gegebenen Zeichnungen studireu. Es will die gesammten Abgänge 
schnell beseitigen, automatisch und kostenlos zu Compoat verarbeiten, ausser- 
dem aber automatisch und kostenlos die Binnenräume des betrefFeuden 
Hauses ventiliren, das Eintreten schädlicher Gaae in dieselben verhindern. 
Die Mittel, deren der Autor sich dazu bedient, aind folgende : 

1. Die Wäsaer aus Wasserciosets, Kücheuausgüssen , Pissoirs, Bade- 
zimmern etc. werden, ehe sie in das Hauptrobmetz übergeführt 
werden, vollständig von ihren festen Bestandtbeilen befreit durch 
die automatische Wirkung eines Scbeideapparates , und die festen 
Beatandtheile werden durch einen anderen Apparat zugleich auto- 

'Uiatisch zu DQngercompoat verarbeitet, indem er diese festen Theile 
mit Torf, welcher noch mit anderen desinfioirenden Stoffen ver- 
arbeitet werden kann, aowie auch mit Erde, Kalk oder mit Holz- 
kohle miacht. 

2. Der Betrieb der Apparate geschieht kostenlos durch die abflieasenden 
Abfallwässer. 

3. Die Ventilation wird durch die Bewegung der Abfallwässer in den 
Ausgussröhren bewirkt 
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LS kann in jedem H&use, ohne die rorhan* 
zu mfiBBen, sowie ancb in jeder Stadt bei 
iBsystem stattfinden, auch kann der ent- 
n Hanse verbrannt werden (in gewöhnlichen 
pidemischen Krankheiten in sanitärer Hin- 
i bringen dQrfte. 

fQr sanitär viel vortheilbafter , als jedes 
er in ihre festen und flüssigen Theile, ver- 
lentien (?) und verwandelt sie injDaQger. Er 
1 Tortheilhaft, da alle Spülungen mit bereits 
rerden und die Kosten der Anlage wie des 
Tür eine Stadt von 1000000 Einwohnern 
ras optimistischen Berechnung: 
DBchen 100000000 kg Dünger- 
en FortschafTuDg ans den Uäa- 
i 3 Mk. erforderlich sind; dies 

. Auslage von 610300 Mk. 

oel besUben aas 21000000 kg 
15 Mk. pro lOOOO kg gerechnet, 

6U500 „ 

istei, vom Hause bis zum Bahn* 

erechnet, ergiebt 200000 „ 

ist nach den Landgütern , ge- 
Ktkg und 100 km Entfernung, 

290000 „ 

200000 , 

SummaT^ 2014800 Mk. 
ten eines Apparates mit 200Mk., 
trei Apparate, sowie die fertige 
; 200 Mk. X 3 = 600 Mk. an- 
'ür eine Stadt mit 1 Mill. Ein- 
) entstehen an Kosten für An- 
Mill. Mk. 

Mk. in 15 Jahren zu 10 Proc. 
c. Amortisation) ergiebt . . . 900000 Mk. 
erde vom Bahnhofe bis zum 

42000 „ 

tkosten einer solchen Anlage 
2956800 Mk. 

eu hingegen die Einnahmen ans dem Ver- 
rcompost gegenüber, dessen Güte nahe der 

_„ r~r r kommt, deren Preis der Autor auf 10 Mk. 

pro 100 kg berechnet. Der Düngercompost ans den Nadetn'schen Appa- 
läibta vürde der Stadt jedoch nur 3 Mk. pro 100 kg kosten. 

J. D. Smead (D.R.-P.Nr.61810) hat einen Ofen zum Trocknen und 
Terbreanen von Fäcalien constmirt. In einem grossen, gusseisernen 
Ofen ist ein gusseiserDer Herd angebracht, der mit zwei wagerechten Kam- 
mern versehen wird, von welchen die obere zur Annahme von Fäcalien oder 
schädlichen Ablagerungen dient und Trockenkammer genannt werden soll. 
Die untere Kammer ist die Verbrennuogskammer und diese ist mit einem 
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ebeo, der am vorderen Ende liegt. Der ÄscbenraDm ist Tooa 
vb eine dicbte Querwand an allea Punkten abgetrennt, mit 
wo der Kost liegt, bo dasa alle Lnft nnd Gase, die in den 
el&Dgen, gezwungen sind, auf dem Wege nacb der Ver- 
ner hin dnrcb das Feuer zu atreicben. 

[enkammer ist mit dem Äbtritt im gleichen Stockwerk oder 
!r darunter liegenden Stockwerken dorcb weite Metallrobre 
leselbe besitzt am vorderen Ende eine Tbür nnd an dieser 
t angeordnet, um den Eintritt von Luft in die Kammer regeln 
.m binteren Ende ist die Kammer darcb ein oder mebrere 
it dem Ascbenraum in Yerbindnng. 

1 der Trockenkammer setzt sieb zusammen aus einer Metall- 
•h anter Bämmtiicbe Abtritte erstreckt, und einer Platte, die 
Beben ibrem vorderen Ende nnd der Vorderwand des Ofens 
B Platte ist mit einer OefTnang versehen und besitzt einen 
Schliessen derselben, woran sich eine Handhabe befindet, die 
ITorderwand erstreckt, so dass man den Schieber nach Bedarf 

1 der Pfanne ist nacb dem Vorderende hin geneigt, so dass 
aus den Ablagerungen an dem dem Feuer zunächst liegen* 
sammeln kann nnd der zur schnellen Verdampfung führenden 
3 ansgesetzt ist. Zum Entleeren der Pfanne dient eine von 
enende Abkratz Vorrichtung. 

Austritt von Rancb und Verbren nungeproducten zu ermög- 
intere Verbrennungskammer mit dem Abzugsrohre verbunden, 
Dache ausmündet. Dasselbe erhält passende Einriebtungen 
', eines starken Zuges. 

im Verbrennungsraume ein Feuer angelegt ist, wird die Lnft 
iise durch die A sehe nf all tbür zugelassen, bis der Apparat sich 
1 ein guter Zug hergestellt ist. Sodann wird der Schieber in 
Trockenkammer geöffnet und die Aschenfallthür geschlossen, 
irch die TrockeDkammer und von hier zurück in den Aecben- 
wärts durch das Feuer streicht, w&hreud die Verbrennungs- 
Feuer durch die Verbrennungskammer und weiter durch den 
:hen, in welchem, wie beschrieben, ein Zug erzeugt wird. 
m die Abtritte benutzt werden, so werden die Abgänge von 
Tgenommen, woselbst sie der Wirkung der Wärme und eines 
iiftstromes unterliegen; diese vereinigte Wirkung trocknet die 
:t aus, dass nach kurzer Zeit ein Carhonisiren oder gar ein 
t Asche eintritt, falls nur genügende Wärme vorbanden ist. 
kann man, sobald die Pfanne gefüllt ist, ihren Inhalt in das 
n; die daraus entstehende Asche mischt sich dann mit der 
'ird mit dieser entfernt. 

iieile einer solchen Behandlung von Fäcalien in geeundbeit- 
. sind bedeutend. Einer der Hauptvortbeile ist, dass durch 
rocknen der Abgänge die Bildung von krankheitserregenden 
lert wird, da bekanntlich zu deren Bildung Feuchtigkeit noth- 
nd ferner, dass starke Hitze erzengt wird, welche das wirk- 
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gamste bekannte Mittel zum Zerstören solober Keime ist. (Äi 
der Krankenpflege 1892", October.) 

Kori (Berlin, Königin -Augustastr. 13) constmirte dr 
VetbrenunngHöfen, nämlich: 

1. Verbrennungsöfen für Schlacht- nnd Viehhöfe, thier 
schulen, Veterinär-Kliniken etc., zum Vernichten 
Cadavern, Fleiachabfallen, Mist etc. 

2. Verbrennungsöfen für Lasarethe, Krankenhäuser, Ana 
Dische Institute etc. zum Beseitigen von infloirten 
Ezcrementen von Kranken, Fleiscbabfällen, kleineren 

3. Verbrennungsöfen zum Vernichten von Müll, Haus' 
kehricht etc. 

Der Ofen 1. besteht aus einem rechteckigen Mauerkörper, 
einen langgestreckten Sammelraum enthält, dessen Sohle eii 
Darchhrechungen versehenes Chamottegevölbe bildet, auf we 
OeffDungen eingeworfenen Abfälle zunächst gelangen und 
IsQÜg aufsammeln. Um dieselben fDr den eigentlichen Verbr 
Torzubereiten, ist seitlich am Ofen eine kleine Nebeufeuer 
«eiche sofort beim ersten Einwerfen in Gang gesetzt wird, w< 
canal für Verbrennung geschloBsen und derjenige für Vertroc 
ist, so dass die Ranchgase den Ofen von hinten nach vorn 
und nicht nnr für die erforderliche Durchlüftung des Ofens i 
dabei gleichzeitig auch die eingebrachten Ablalle austrockn< 
spätere Verbrennung geeignet machen. 

Filr die ad 2 bezeichneten Zwecke ist inmitten eines ge 
ein Sammelbehälter aus besten Chamottest einen eingesetzt, 
einer starken gusseisernen und durchbrochenen Klappe v 
Durch einen schrägen Einfall Schacht werden die zur Verbrennt 
Abfälle etc. in den Sammelbehälter eingeworfen, wobei die K 
geschlossen gehalten ist, so dass sich die Stoffe in jenem I 
mein, und durch das auf dem Roste der Feuerung unterha 
Feaer vorgetrocknet werden. 

Soll nach genügender Füllung des Sammelbehälters 
Verb renn nngsproceas beginnen, so wird, nachdem das Feue 
die Klappe in die punktirte Stellung her untergelegt. Es i 
ootersten und am meisten ausgetrockneten Stoffe auf eine 
und von da direct in das Feuer, wo sie vollständig verzehrt 

Durch Feststellen der Klappe in beliebiger Lage bat 
Hand, beliebig viel des vorgetrockneten Materiales in die F 
fallen zu lassen, aber auch bei ganz geöffneter Klappe ist ■ 
lieben Hinabfallen dar angesammelten Stoffe durch die un 
des Sammelbeb alters vorgebeugt. Dieselben werden vielmehr, 
als oben nachgefüllt wird und der Anstrocknungsprocess der u 
fortschreitet, von selbst hinabrutschen , so dass die endlich ii 
gelangenden Stoffe so vorbereitet sind, dass sie schnell und i 
Feuer verzehrt werden. 

Auf dem 7. internationalen Congress für Hygiene hiel 
Vortrag über das Verbrennen von Kehricht. Er em] 
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Bo ZQ wählen, dass der Kehricht ohne grosBe E 
, nnd vertrat die Ansieht, daas es sehr wohl i 
^e dea Verbren nun gsofens alle Abßille binnen 
lachen. Anch Ch. Jones Terbreitete sich v 

Kehrichtverbrennnngsöfen. Er bezog sich t 
ir'schen Ofen, der in mehr als 40 Städten Ai 
ül sieb bewährt hat. Jonee sachte ibn dadi 
er eine Eiaricbtang traf, welche die Gase, eh 
Q, zwingt, über ein Coakefeaer wegznstreicb 
barschaft in keiner Weise mehr belästigen. 1 
dea Vortragenden, wird nicht bloaa der Kehi 

Reisigen der städtischen Schmutzwässer ent 
Hang mit Kehricht verbrannt, der Verbrennun 
änscfaüttnng von Strassen, gemahlen znr Bei 
1 verwerthet. 

Kach J. F. Mejer erwiea sieh in Kopenhi 
; geeignet zur Verbrennung, weil er zq viel 
ate oder unTollatändig verbrannte Kohle entl 
n Sand und die Asohe dnrch Sieben entfernt 
tel zerkleinerten Coaks mischte, ging die Verb 
^ierteljahrsschrift f Öfientl. Gesundheitspflege ] 
r vergleiche hierzn das Referat Aber Budde'i 
Von groaaem Interesse ist Th, Weyl'B 142 
fünf Abbildungen ausgestattete Schrift: „S 
iene mit besonderer Berückaichtigung der 

1892/93. Ihr erster Theil enthält Beobacht 
me in Brüssel, Paris, London, aber ^ 
isenmülls, Strasaeureinigang , Strasaenbeapr 
terung, öffentliche Bedfirfniss- und ÖfTentlic 
iter Theil erörtert die Müllverbrenonng, i 
derselben, beschreibt die hauptsächlichen refi 
[söfen), anch solche für Privathäuser, schildi 

und Sielschlamm ohne Fäcalien, einige Verbr 
srem Interesse, die biaherige Verbreitung der 
nngen, ihre Kosten, die Koaten des Betriebes 
le, ihre Verwertbang, die Ausnutzung der \ 
■ten Wärme, die Müllverbrennung ausserballi 
if die Frage, ob der Müll in Deutschland breni 
isse den Wortlaut der Arbeitsordnung für d; 
ipstead, der Instruction für die Müllfahrer eb 

die hiaher angelegten Müllöfen und eine Zus 
■ über Müllverhrennung. — Ausser Stande , i 
iBSer in grosser Fülle vorgeführte thatsäobliche 
iränke ich mich auf die eben gebrachte knrz< 
!cblu6ssätze zu citiren, ao welchen er auf Grm 
Es sind folgende : 

') Bis jetit in 37 engliafher und 10 aüBsereiigllmhcn i 
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^Die M at Werbren DU ng !st ala eine nützliche, daher nac 
Uethode der Städteieioigung auch den dentecben Hygieoik 
TerwftltoDgen aufa AngelegentlichBte zu empfehlen." 

„Znr Verbreonting eignen sich in nicht canalisirten I 
HausmQll, MarktreBte, verdorbene Waaren und LebenBrnitt- 
canalisirten Städten: Hausmüll, Uarktniüll , die Sinkatoffe 
Gulliea, die Prodncte der Kläranlagen, verdorbene Waaren ni 
aller Art." 

Ein „deattuctor of refuae" kostet in England 5900 1 
Die Betriebskosten betragen pro Tonne Müll O'l bis 10 Mk 
ton berechnet man die Kosten inclusive Verzinsung und A 
Ankgecapitals auf 1'50 Mk. pro Tonne. 

StrassenreiniguDg. In Leipzig soll die 354000 
Fahr- nnd FuBSwegfläche der inneren Stadt sechsmal w< 
266 000 qm betragende Fahr- nnd Fu ss wegfläche der äussere 
wöchentUich nnd zwar zum grössten Tbeile durob privat 
gereinigt werden. Die Kosten berechnet man auf 150000 
also auf etwa 025 Mk. pro Quadratmeter. 

In Berlin umfasste 1892 bis 1893 die zu reinigende 
ä221855qm (von denen 1905130 auf Fahrdämme kamen) 
xa reinigende Strassenfl&che 3 172 720 qm. An sogenann 
PSaBter waren vorhanden 1 964 200 qm , an Asphaltpflaster I 
Holzpflaster 60700qni. Es wurden abgefahren H0824 Fuh 
71042 Fuhren Schnee. An Sprengwagen waren vorh. 
die brauchbarsten erwiesen sich diejenigen von 1500 Liti 
1. April 1892 gab es 14G öffentliche Bedürfnisaanstalten , ^ 
für Frauen, 3 für Kinder. 

Rauohplage. Der Chemnitzer Magistrat hat znr 
der Raucbplage far die Ofenfeuerung Folgendes verordn 

1. Vor dem Anfeuern sind alle im Fenerraume noch vor) 
stände zu entfernen. 

2. Der Ascbenranm boU rein sein und auch während d 
leert werden, so oft er zu mehr als der Hälfte mit A 

3. Die Kohlen müssen etwa die Grösse eines Hübnen 
trocken sein. 

4. Beim Anfeuern ist der hintere Theil (zwei Drittel) 
Brennmaterial zu bedecken, das AnzQndeholz aber 
zu legen. 

5. Nach dem Anzünden des Holzes ist die Feaertbür zn 

6. Sind alle Kohlen gut in Brand, so müssen die glC 
möglichst gleichmäasig auf dem Roste ausgebreitet 
rend des Feuerns ist die znr Unterhaltung, der Glut 
vorwiegend durch die Aschen ran mthür nnd den Rost 

7. Ist das Feuer im Niederbrennen, so bedarf es ei 
Menge Luft; deshalb sind alsdann die Luftzutritt 
sprechend zu verkleinern. 

ViiTMIJihiHctarlfl nir OfiugdheltipfleRt, IS». SopplemeDt. 
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8. VoD Zeit zu Zeit moss man sich von der Ei 
fiberzeugeo. Ist d&Bselbe oicht ganz in Ordi 
brenneiiden Kohlen etwas, entferoe die Asche ni 
ZuBammengebackeDee und vertbeile ea gleicl 

9. Unterläsat man das rechtzeitige Entfernen i 
etoren eie leicht den Boat und die Ofenwa 
rechtzeitige Entfernen der Schlacken mehr oA 

10. Zu hAnfigea nnd zu langes Oeffnen der Feue 
process. 

11. Soll, nachdem die Kohlen fast verbrannt s 
unterhalten werden, so hebe man die glflhe 
ferne die Schlacken und vertheile sie mSgl 
Theil des Rostes. 

12. Niemals werfe man nachzulegende Kohlen an 

13. Fette, Harze mit in den Feuerraam eiuzob 
zagiegsen «der mit Petroleum getränktes I 
verwenden, ist unzn lässig. 

Ueber die Beseitigang des Schornsteinrauc 
barg'sche Halbgasfeaerung handelt ein Aufsatz Sei 
heitsingenieur 1892, S. 219. Da seine Ausführung 
hörigen Zeichnungen nicht leicht rerständlich sind 
Original verweisen. 



Begräbnisswesen. 

Unteren oh on gen über den zeitlichen Ablauf der Ve 
und Reinhard (1883), femer über cbemiscbe und 
bei ihr Brieger (1885/86), sowie Stragsmann {1888), 
und 1892]', über das Terbalteu pathogener Keime in 
Fetri, Scholl und Sohottelius (1891) an. Aus dem I 
viel mitgetbeilt, daes nach dem Tode der B. lactis aer 
Darme in den Körper eindringen , daet später die Pr 
flnoreaceiiB liquefaciens anftrcteu , und dass pathogeoe 
lauge bei der Terwesung lebend erhalten, Cbolerabai 
19 Tage, Typhusbadllen nicht 17 Tsf^e, Milzbrandbacille 
Tuberkelbacillen 1 Monat, aber auch bis 2'/i Jahre. — 
wachsbildung" verbreitete sich K. B. Lehmann (ISi 
Stellung. 

Auf dem Gebiete des Begräbnisswesens haben 
ioEofem eine wesentliche Aenderung der Anschauungen 
durch zahlreiche Untersuchungen der Beweis gelieferte 
Gefabren der Friedhöfe nicht eo bedeutend sind, als mi 
angenommen hatte, ja dass von aolcben Gefahren gar □ 
wenn das Terrain für die Friedhöfe richtig ausgewählt 
der Turnus ihrer Belegung nach richtigen Grundsätzen | 
wesentlichen Antheil an dieser Aenderung der Meinun 
DiscuBsion, welche im Jsbre 1883 auf der Versammlun 
für öfientl. GesundheitB pflege über die Frage der Geau 
Friedhöfe stattfand. Neuere Forschungen (Petri) ha 
von Fr. Hofmann und Siegel vorgetragen wurde, 1 
einer gesteigerten Frequenz infectiöser Krankheiten in 
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3 gezeigt, dasa das Wasser der BruDueD got 
irein, nicht selten viel reiner, ale dasjenige 
hei- 1891). 

en Schönfeld and Qrandhomme (1891) die 
D bei Anlage und beim Betriebe von Fried- 
eaer Darstellung wird betont, daes Beläitigun- 
jr daeselbs aus der genöhnlicbeu Bestattung 
Prinuipieii bezüglich der Lage und BenaUung 

; iit nnr so viel zu sagen, daas die Zahl 
die Schranken treten, erheblich grösser ge- 
ipa doch nur verbältaitBrnässig wenig geübt 
Bestattung unter gewissen Bedingungen ge- 
nhe von Crematorien erbaut worden; aber 
stattnngen verhältniesmässig sehr gering. In 
lur dte aus den Sectionslocaleu korameuden 
atschland hat bislang allein Gotha ein be- 
be von Vereinen, zn erreichen, dass auch 
Trennung wenigstens gestattet werde, sind 
:e Strömung macht sich aber nach der Rieh- 
en, dass wenigstens die Verbrennung der 
!r gar obligatorisch gemacht werde. 

anat. Institut za Tabingen I) uaterauchte 
rgane von zehn Leichen auf Bacterien- 
i gleichen Mikroorganiamen. Unter ihnen 
aefaciens und ein früher noch nicht be- 
!r gefundenen Mikroben wirkte, auf 
end. Der Autor glaubt, dass die FSuIdibs- 
I Körper vordringen, betont aber, dass sie ''■ 
miigeu GefässverletzuDgen) auch prini&r 
. Weaentlich einschränken konnte er die 
m von Carbolglycerin. 
' 1802, S. 377) schildert in kurzen Zügen 
reunung, erörtert das pro und contra, 
lobe Seite der Lei eben beerdigung, um una 
die Crematorien Torznführen. Unter den 

nach ihm dasjenige der Sieinene'echen 

Nach demselben ist das Gothaer Crema- 

von Müller nnd Flehet, Schneider 

dem Syateme von W, Siemens dauert 
I Stunden, im Ofen von Bourry 2Vs bis 
r und Pichet ^4 Stunden nnd im Ofen 
len. 

X;il, S. 252) wird in Japan die Leichen- 
brt. Von den 34 Millionen Einwohnern 
Million, und von diesen werden 270000 
: Choleraieichen ist obligatorisch. (Siebe 
'ie kostet eine Leichenverbrennung dort 
ler beträgt 7 bis 8 Stunden. In Tokio 
)rieu ohne die auf jedem buddhistischen 
11" 
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Friedhofe befiodlicheD. Sie sind aus ZiegelsteiDen s( 
25 Leichea auf einmal verbrannt werden können. D 
ein Desinfectionarauin und ein Ofen zur Verbrennunj 
gangen. 

Ueber , Leichenverbrennung" handeln ferne 
V. Engerth: FoTteohritte der Feuerbeslattnng in Deut 

Wien. 
Reichenbach: Die Leichenverbrennung, vorzugsweise 
und religiötien Standpunkte aus hetrachtet. Münchi 
Francke: Begräboias oder FeaerbeBtattung. München 
Rotella: Cremazione o inumazions- Spoleto 1892. 
Wettig: Die Leichenverbrennung und der Feuerbestatt 
2. Auflage, üotha 1892. 
In dem zu Gotha seit dem 10. December 1878 
liehen Feuerbestattungeapparat sind bis znm 10. 
Ganzen 1136 Pereonen durch Feuer bestattet, welche a: 
Jahre in folgender Weise vertheilen: 1878 = 1, 1879 
1881 = 33, 1882 = 33, 1883 = 46, 1884 = 69, 
= 95, 1887 = 110, 1888 = 95, 1889 = 128, 
= 162, 1892 =r 144 Personen. 

Nach Coni (Lee progres de I'byg. publ. dans la r< 
1891) wurden in Buenos-Ayres verbrannt im J&hre: 

1886 = 471 Leichen, 

1887 r= 1003 „ 

1888 = 1211 „ 

1889 = 2101 „ 

1890 = 2228 „ 

1891 (5 Monat) = 003 „ 
Die Verbrennung ist dort gestattet: 1. für die Leichen, 
selbe wünschen; 2. für die Leichen aus Spitälern, GefS 
selben nicht innerhalb des ersten Tages reclamirt wer 
Augehörigen unbekannt sind; 3. für die Leichen notori 
wenn deren Familie sich nicht widersetzt; 4. für die in ' 
Leichen (drei Monate nach der Beisetzung). 

0. du Mesnil beschreibt in den Annales d'hygien 
pag. 77 die neue Leichenballe in der Rue du Re 
enthält einen Wartesaal für das Publicum und vie 
Stellung je einer eisernen Lagerstätte für die Leiche. J. 
Ventüationsrobr angebracht, in welchem beständig ein< 
Zur Aufnahme gelangen nur Leichen von Personen, die ; 
Krankheit zu Grande gingen. 

Von einigem Interesse sind Bronardel's nnd 
theilnngen über einen Friedhof in St. Nazaire (AnnaL 
XXVn, p. 27). Auf diesem Friedhofe, dessen Boden i 
stand nnd der in einer Tiefe von 0'6 bis 1'5 m Grnndwa 
ungemein langsame Verwesung der Leichen statt. Selbst n 
ranme von fünf Jahren erwiesen sie sich vielfach als u 
ändert. Deshalb ersann Coupry ein Verfahren der 
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jräben in besonderer Anordnung und führte ea 
des Friedhofee aus. Die Antoren unterancliten 
g-hee entnommene Bodenlnil dieser Parcelle und 
)-2 Proc. N, 17-51 Proc. und 2-29 Proc. CO,, 
eiche aus einem „drain" entnommene Bodenluft 
Proc. und 0-04 Proc. CO,, also fast die Zu- 
lärischen Lntt. Die oberhalb eines Grabes auf 
[e des Friedhofee entnommene Bodenlaft hntto 
. und 2"13 Proc. COj. Es wird hieraus ge- 
: ans den Ziffern nicht einleacbtet) , dass das 
it, Luft in beträchtlicher Menge zu den Gräbern 
e Verwetmng zu beschlennigen , dass es insbe- 
1 anwendbar ist, welches wegen seiner feuchten 
rdigungs zwecken nicht sich eignet. 



Armenpflege. 

n Fortschritte der Armenpflege während der 
in der Anabreitung des eine ausgiebigere Indiridua- 
jrfelder System« der Armenpflege, in der Verbesae- 
Siechenanat alten, in der besseren Fürsorge für arme 
von Asylen für Obdachlose, von Natural verpfleg ungs- 
Trotzdem bleibt auf diesem Gebiete noch unendlich 
re auf demjeaigen der läadlichen Armenpflege uud 
ler unter den Armen so leicht sich ausbreitenden 
Is treffliches Werk über Reform der ländlicheu 
^ von Reitzenstein's: Die Reform der ländlichen 
lohea 1887 erschien. 

^en auf der letzten (13.) Versammlung des Deut- 
ege berichtete Müneterberg im Jahrbuch für 
u. 8. w. 1892, S. 831 ff. Auf jener Versammlung 
ing der Armenpflege und die Beetrebungen auf 

Deutschland und den wichtigeren Staaten des 
m der Woblthätigkeit, über Haushaltungs-Unter- 
er Commissiou zur Prüfung der Frage des £in- 
jesetzgebung auf die Armenpflege, sowie endlich 
1 der öffentlichen Armenpflege mit der orguni- 

discutirt. 
sehen Gemeindezeitung" 1892, S. 104 (Dr. Bode) 

das englische System der Armenpflege. Derselbe 
nicht geringe Classe von Armen das Torhander.- 
a „workhonse" ähnlichen Anstalt die beste 
^statte sei, nnd dass überhaupt ein der Armen- 

eitshaus durchaus nothwendig erscheine zu 

Bemerken Bwerth ist die Angabe, dass in Eng- 
hl der öffentlich Unterstützten im Jahre IS71 
91 nur noch 780000 betrug. 



I(i6 Armeoptlege. 

la Belgien Ut seit Anfang diesee Jahres durch 
gesetz die öffentliche Armenpflege gegen früher iDBofei 
der Unterstfitzangswohasitz theilweiso abgeschafft, ander 
za seiner Erlangang uothigen Ansässigkeit abgekürzt « 
tigen soll Ton der Gemeinde, in welcher er sich beflno 
geleistet werden. Für Kranke, die in Spit&lem verpflegt 
nnd Greise, aber auch nnr für sie, bleibt der Unterstützi 
Kosten für Pfiege von dürftigen Geisteskranken, Tanbstni 
fallen zn '/« ^^x) Staate, za 1/4 ^^^ Provinz, za * '4 dem £ 
Eur Last. Den Gemeinden liegt es ob, zum Zwecke dei 
liehen Pflege Armer entweder in Verbindung mit den A 
Kranken dien Et einzurichten, oder mit den Spitalver waltung 
SU treffen, oder fllr angemessene Verpflegung und Behi 
Sorge zu treffen. 

In Bayern wurden im Jahre 1890 im Ganzen 1 
durch die Gemeinden unterstützt. Unter jenen befandi 
danerad und 352 Proe, vorübergehend Unterstützte. Di 
lieh Verarmten war 79377, oder iast 45 Proc. aller I 
Ganzen wurden für Unterstützung verausgabt 7 2480G 
durchschnittlich 52 Mk. pro Jahr für jede dauernd, 21 
übergehend unterstützte Person. — Die Districtsar 
7H5815 Mk., die KreisarmenpSege 1824195 Mk., der 
also 10 529 000, oder 1-88 Mk. auf den Kopf der Itevölk 

In Berlin war 1890/91 ein Zuscbnss von 109Ö 

Armen-, Waisen-, Kranken- und Irrenpflege und das 

notbig. Auf die offene Armenpflege entfleten 3 736 000 M 

pflege 917000 Mk., auf das Arbeitshaus in Rummelsburg 

städtische Obdach 144 000 Mk. In 234 Armencommissi 

Personen ehrenamtlich thätig. Von den Armen wurden 

Ö6'6 Proc. wegen hoben Alters, 

30'7 Proc. wegen dauernder Krankheit, 

12'7 Proc. wegen unzureichenden B>werl: 

In Elberfeld wurden im Jahre 1852, knrz vor ^ 
neuen Pflegesj'stems, pro Kopf der Bevölkerung 3'55 M 
nur 1'84 Mk. verausgabt. Im Jahre 1852 kamen auf H 
Unterstützte, während der 38 Jahre der Durchführung 1 
dagegen nur 23. Das individuali sirende System der An 
danach in hohem Grade bewährt. 

Im Jahre 1892 hatte Deutschland etwa 1950 Verpfle 
(Wanderarbeitsstätten) , welche unbemittelten Wanderei 
leistung Nachtquartier und Beköstigung gaben und ein 
gegen die Wanderbettelei geworden sind. Die letzte 
Vertreter der Station s verbände und einer Reihe von ^ 
hat beschlossen, einen Gesammt verband jener Stationen zu 
zugleich eine Einigung Über die Grundsätze der Ver[ 
erzielt, was dem Kampfe gegen die Wanderbettelei in 
statten kommen wird. 



Krankenpflege. 



Krankenpflege. 

r die Untei-richtBoarBO der Pfleger im Neuen allga- 
aa Hambnrg-Eppendorf (2. Aufl. Leipzig) 
. Inhalt von Vorträgen, velcfae von den Hälfsärzten 
obauseB für die Wärter- und WSrt«rinDeneleven ge- 
s die Krankenpflege Betreffeode in trefflicher Dar- 
VoIff'B „ VerhaltungBmaaBeregeln für Kranke und 
Lensteln 1892) sind gedruckte kurze Inetmotionen 
ikheiten , gefahrdrohenden ZuBtftnde und Unglücks- 
itelluDgen bringen sie RathachlSge sowohl für den 
Für dessen Angehörige und Pfleger bie zur Ankunft 
senden Zufällen und während einer Krankheit selbst. 
:enpflege im Hanse und im Hospitale" erechien 1S92 
imal bearbeitet von Gersuny. Völlig neu ist die 
ift von Fürst: „J)ie hänsliche Krankenpflege, mit 
gung des Kindes". Sie wendet sich nicht au berufs- 
arterinneo, eondern an die UauBfrau und Mutter, 
[gemeinen , wie im Einzelnen bei der Krankenpflege 
insbesondere die Störungen der normalen Entwicke- 
thaeitigeB Erkennen, die big zur Ankunft des Arztes 
amen und die Aasfflhrung der von diesem ange- 
sr Krankenpflege. 

pflege" bandeln ferner folgende neue Schriften: 
■ankenpflege. Vortrag, Freiburg i. Br. 1S92. 
'flege der Wöchnerinnen und Neugeborenen. 2. Anfluge. 

A practice of nursing. London 1S92. 

sin der KrunkeD pflege zu Hauae und im Hospitale, zu- 

itsbucb für angehende Krankenpfleger innen. 3. Aullage. 

sea dictionary. London 1802. 

old nuraing. London 1802. 

altongamaasaregeln für Kranke und Krankenwärter. 

training; a boofc for nureee. London 1892. 

text book of nursing. 2. Edition. New York 1892. 

ted lecturea on nareing and bygiene. 2. Edition 

: nurse. Baltimore 1891. 

les Premiers eoins ä donner aux maladeH etc. Paris. 
Diätetik am Krankenbett Wieabaden 1892. (Enthält 

ichläge zur Ernährung Kranker nnd Getiesender.) 

giene of the aick room. Philadelphia 1892. (Eutbätt 
Wesentliche der Krankenpflege, die Maassnahmen der 
Deainfection, der Ernährung, über auch Angaben über 

ng in leicht veritänd lieber Darsteltung für Kranken- 

ry of Quriing. Baltimore 1892. 
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: A talk about Durtee &ad naraing. P 
: AesUtenza agli infermi neU' oepedale e 
192. (Erörtert die Grundzüge derAuatc 
, das Wichtigste über Krank enaimmer, I 
ähruDg, über die Wii-kung der gebraac 
n Beioer verachiedenea Anwendung bei 
ie von Inetrumentan, die Pflege von S 
tiös erkrankten Personen, 
tachritte der Krankenpflege" (Ooto 
i'a patentirten Spacknapf mit 'W 
tent Nr. 62359). 

igeplatte dieses Spacknapfes liegt u: 
! wird beim Gebrauch aber den Spiej 
den Auswurf auf, nach Gebrauch a 
B Kapfes zurück. Der letztere finde 
hme; die Bewegung der Platte wird 
eher mit dem inneren Ende unter ein 
en die Aufnahraeplatte haltenden Arm 
kt, so bebt das innere Ende die PI 
^ser Lage nimmt sie den Auswurf at 
Aufhören des Druckes auf den Hebel 
unter das Wasser des Napfes. Die 
n gewölbt; die Durchlöcherung läsi 
id der Widerstand, den eine geechlossc 

Ausserdem verursacht das Wasser 
e Spülung, welche den Auswurf &bl 
Zweck , dase das Wasser nebst etwa 

beim Austritt nach dem Rande 
ückläuft. 

Kranken b iL user. 

der zehn Jahre meiner Berichterstatta 
)edeutsame Fortschritte gemacht. Die 
ich auf dem Lande; die neu angelegter 
-uDgen der Hygiene, viele ältere sind 
Krankenhäuser , Anstalten für ansteclce 
, Tubercalöse, Syphilitische, Rhachitiscl 
e von Anstalten für Reoonvalescenten 
iätze, welche man bei dem Bau moderm 

m eine salubre Lage haben. 
. ist die denkbai' grüEste Rücksicht auf 
rials, auf richtige Conetruction von ] 
Feuersicherheit zu nehmen. 
Iitn zu streben, dasa die Luft der Räum 
r, sei, und dass die für Kranke bcsti 



teseitigung unreiner Abgänge müssen ' 
werden, welche unter Berücksichtigung 
t möglich sind. 



•i' 
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5. Beim Bau und bei der Einrichtung muss auf möglichst vollständige Iso- 
lirung der Patienten mit übertragbaren Krankheiten Rücksicht genommen 
werden. 

Eine treffliche Darlegung der Principien des Krankenhausbaues 
findet der Leser o. A. in dem Berichte R üb n er 's (Zeitschrift für Medicinal- 
beamte 1891, Heft 16), in Tollet's Aufsatz (Revue d'hygiene XI, S.216), in dem 
Werke von Mouat and Snell 1889, in Deneke's Schilderung des Neuen 
allgemeinen Krankenhauses zu Hamburg 1889, in Mencke's Schrift: Welche 
Aufgaben erfüllt das Krankenhaus der kleinen Städte, in dem Referate v. Ker- 
schensteiner's auf der Versammlung des Deutschen Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege im Jahre 1890 und in dem alsbald noch zu besprechenden 
Aufsalze Schumburg's. Auf die Beschreibung mustergültiger neuer Kranken < 
häuser haben alle meine Jahresberichte hingewiesen; ich erinnere nur an 
Deneke's eben erwähnte Schilderung, an die Beschreibung des Krankenhauses 
am ürban in Berlin (Gesundheitsingenieur 1890, S. 730), an diejenige des 
Militärlazareths in Brüssel von F. und E. Putzeys 1889, und an diejenige 
der Klinik zu Marburg u. s. w. in dem Klinischen Jahrbuche I, S. 251. 

Die Pflege der Reconvalescenten behandelt Güterbock 1882 und 

1886, ferner ein Capitel in der Festschrift: Leipzig in hygienischer Beziehung 
1891, S. 363, Meng er in Berliner klinische .Wochenschrift 1891, Nr. 52, Pistor 
in Deutsche Vierteljahrsschrift für öffentliche Gesundheitspflege XXI, S. 373. 

Ueber Ernährung der Kranken in Krankenhäusern finden sich 
nähere Angaben in Munk und Uf fei mann, Handbuch der Diätetik, 2. Auflage, 
1890 und in meinem Handbuche der Hygiene 1889, S. 498, sowie in einer Mono- 
graphie Hirschfeld's 1891. 

Jahrgang 1 8 92. Statistisches. R ah t s (Medicinisch- statisti- 
sche Mittheilungen ans dem Kaiser!. Gesandheitsamte 1892, I, 1) berichtet 
über die Heilanstalten des Deutschen Reiches während der Jahre 1886, 

1887, 1888. Wir erfahren, dass es 

im Jahre 1886 = 1777 öffentliche und 520 private Heilanstalten, 
„ „ 1887 = 1791 „ „ 541 „ 

„ „ 1888 = 1803 „ „ 586 „ 

gab, dass im Jahre 1888 die Zahl der Betten in Summa sich auf 107702 
belief und dass von diesen 82979 auf die öffentlichen Anstalten kamen. 
Verpflegt wurden 

im Jahre 1886 = 625195 Kranke, 
„ „ 1887 = 640410 „ 
„ „ 1888 = 667593 „ 

Von den Kranken entfielen 

17 bis 18 Proc. auf die privaten Anstalten, 
' 82 bis 83 „ „ „ öffentlichen „ 

Dem weiblichen Geschlechte gehörten etwa 35'5 Proc. der Ver- 
pflegten an. 

Die mittlere Verpflegungsdauer eines Kranken schwankte in den öffent- 
lichen Anstalten nur von 28*8 bis 29*0, in den privaten nur von 40'3 bis 
41-4 Tagen. 

Auf je 10000 Einwohner des Deutschen Reiches kamen im Jahre 1888 
= 138 in Krankenanstalten verpflegte Personen. An Krankenhausbetten 
standen auf 10000 Einwohner in demselben Jahre 223 zur Verfügung, von 
ihnen 17'1 in öffentlichen Anstalten. 
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Die fiberwiegende Mehrzahl der Pfleglinge bef 
ErwerbEiubigkeit, nämlicb im Jabre 1887 : 

44-4 Proc. im Alter you 20 bia 40 J 
80-0 „ „ „ „ 15 „ 60 
12-0 „ „ „ „ „ 15 
3-0 „„ „ „ mehraUeO 
Ans den Daten über die eiuzelnen Krankheiten i 
im Deutschen Reiche im Jabre 1888 = 35 878 Fälle 
genommen wurden, und dass etwa 48 Proc. derselbei 
Wegen Gonorrhoe und prim&rer Syphi 
im Jabre 1888 = 21 399 Pertonen, wegen constitutioi 
1888 = 8992 Peraoncn. 

An chroniscbem Alkoholismua nad Säuferwahnsi 
32 833 manolicbe Pfleglinge, 
1934 weiblicbe Pfleglinge, 
auf 1000 Kranke etwa 27, gegen 22-5 in den Jähret 

Statistik der Krankenhäuser in Oeste: 
Krankeuhäuser (584) stieg im Jabre 1689 gegen 
AnatalteD, aber auch die Gesammtzabl der behandel 
hat sich uro 10 861 oder um 3-36 Proc. gegen das V 
den in Abgang gekommenen Individuen entfallen im 
auf die geheilt, 16"9 Proo. auf die gebessert und 4'9 '. 
Entlassenen, während ebenralla 4*9 Proc. starben. Vo 
Spitäler gehörten 54 Krankenhäuser geiatlicben Ver< 
einen Krankenstand von 32725 Individuen nachwiese 
und häufigsten Krankheiten seien hervorgehoben; die 
Krankheitsfällen im Jabre 1889 und die Tubercult 
beitsßtlen ; mehr als ein Viertheil (28'3 Proc.) aller i; 
Verstorbenen fand durch Tuberculose den Tod, und 
dieser Krankheit Behandelten ging an ihr zu Grün 
Syphilis forderte 0'37 Proc. Todest^Ue. Noch zu er' 
10 Proc. (943) der an Tuberculose Verstorbenen im 
kamen, welche in den Krankenbäuaern Zuflucht gel 
med. Presse 1892, S. 1375.) 

Napias (Ännales d'hygiene publique 28, p. 5 
es in Frankreich 1700 Hospitäler oder Hospize \ 
als 50 Proc. derselben in achlechten gesnndheitlict 
befinden. Oft, sagt er, findet man weder Bade- i 
schlecht ventilirbareKrankensäle, Fieberhafte und Ve: 
wachsene in demselben Räume, Favuskranke mitten i 
Itourneville bestätigt dies und giebt an, dass 
trauriger sind, als N ap i a s sie schildert. Die „Societe 
sprach daraufhin den Wunsch aus, es möge fQr Frank 
pflege ordnendes Gesetz erlassen werden, welches vor 
die Krankenhäuser in salubrem Zustande sieb befim 
mit der Befugnias ausgestattet werden sollen, die A 
lieben Vorschriften zu überwachen. 



Principien ihres Baues. 

enbanBbauea. Schumbarg (V 
uiitätsweaen , 3. Folge III, 2) «rört< 
ioapitalbaa and die Berückaichtigui 
isern. Zunächst betoat er, dass die 
' Hygiene für den Hospitalbau die : 

aen in gea andere Bäume kommen, aU 
e HAusIicbkeit bietet, 
^rankbeit auf Niemanden im Kranke) 
aber aelbat in letzterem keine nene 1 

ittenbedürfniss and atimmt Do 
lü Einwobner seien fünf Krankenhai» 
[Kapitel über den Bauplatz. Der 
niger ala 100 qm, wenn irgend n 
e Berechnung der Grdsae dea Baute 



i Edinbarg . . 


110 


D London . . . 


80 


in Leeda . . . 


75 


iiary in London , 


45 


n Woolwich . . 


36 


ria 


44 


nWien . . . 


48 


obana in Heidelberg 


110 


empelhof . . . 


122 


,n kenhaus . . . 


163 


-eennd- Spital . . 


320 


nir-Spital . . . 


742 



)t an die Peripherie dea Ortes, aber 
n, oder grosse Miethcasernen oder sun 

er etwas erhöht nnd ao liegen, de 
3m Spital nicht der Stadt zuführen, 
me mit der Luft auf einiue Entfernn 
dass vor der Entacbeidung Grund und 

die Beacbaffenbeit des Wassers einei 
■den. 

utor das Banprogramm, das aii 
I Räume für das zu erbauende Spital 
Uze auf: 

gemeinen vorzuziehen; da man Wän 
inn, so steht der Construction zweistö 
iliebten einstöckigen nichts im Wege 
rankenränraen dürfen keine Corridoi 
tt«lcorridore. 

und NebengebRnde sind von deat 



Krankenliäuser, Luft in den Sä 
iskranke dürfen nicbt in dem gemeins 

im Kr&nkeuraame des letzteren darf ein 
'ankenraum überhaupt muss einen Badere 
loBet nnd eine Theeküche, jedea Krankene 

te Lage der Längsaxe der Pavillon a ia 

bindung der Pavilloos nater sich und 
en aich am meisten bedachte Gänge mil 
islicb fQr eiD Spital eiod aaaaer den Pav 

1. Verwaltungsgebäude, 

2. Nebengebäude, 

3. Eisbaus, 

4. Lei eben bans. 

teres Capitel schildert die techniache Au 
ntirung, die Herstellung der Umfassung 
Decken und dea Dachee, der Treppen, 
Krankensäle, der Tageräume, der Sepai 
:s Operationszimmers, des Leichenhanse 
r Waschkücbe, der Kocbkücbe, der Maga 
rsorgung, der Fortleitung dea Abwassers, 
Heizung und endlich der Ventilation, al 
le umfassender Darstellung. 
ir (BeitrSge zur klin. Chirurgie IX, I: 
•{ ran kenrä amen, im OperatiouBsaale, ii 
aichtpathogenen Bacterieu relativ viele 1 
ragenna. Die Eitercoccen waren sowol 
I. Jedes Aufwirbeln dea Staubes steigt 
sterien. Ebenso erhöhte sich dieaelbe i 
msröcken mit der Dauer der Anweaei 

einem mit Menschen erfüllten Räume. 
i 14 bia 36, Staphylococceu 100 Tage 
;r Autor zieht aua dem Ergebnisa sein 
nnenluftstaub doch bedenklich wirken, 
in kann ; er ist jedoch nicht der Ansioh 

solchen Staub entstehen. Zur Verhüt 
1 Operationen u. s. w. empfiehlt er di 

das Ueberspülen trockener Verbände, ' 
3, und das Zerstäuben sterilen Wassers ^ 
levea-Syrames (Langehbeck's Archiv ■ 

Krankenaälen , eines Operationszimmera 
l>etri'schen Schalen) und fand dabei, 
innen 20 Minuten, die meisten aber da 
'ereinigt wurden. (Im Anditorinm war d 
während dea Augenblickes des Hiosusge 
leiot, daas, da auf eine Fläche von 60 qci 

20 Minuten sich niedersetzten, etwa 3 
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Bt niemals nnter ibnen pathogene, niemals 
IS diesen Gründen die Gefahr der Infection 
vss Bein kann. (Die Verhältnisae Bind aber, 
: lehren, nicht aberall gleich ; man wird gut 

Langenbeck's Archiv 44, Heft 2) dahin, dass 

aera dreifacher Herkunft sein kann; 

ireo etc. eingedrungener Strasa en staub , der 

Beatandtheile, z. B. Auswurf und Ezcremcnte 

ben, in feinster Vertheilnng euthält. 

id Aerzten aus Krankenzimmern, pathologi- 

älen mit Kleidung und K&rperoberfläche 

B sind zweifelsohne oft pathogen. 

Körperoberfläche, Wunden und Verbänden 

rreger. Was wird z. B. bei einem Verbands' 

Es stäuben Watte-, Binden-, Gazefäserchen, 
.c. ab; sie werden meistena irgend welche 
iccen mit sich herumtragen, welche einst- 
nd einer Ecke sich ablagern, aber doch viele 

oder indirect auf irgend eine im Operations- 
ie der Infectionskrankheiten wichtigen und 

Contactinfection gerichteten Einrichtungen 
li Neuber noch manches verbessert werden. 
Gewicht auf das Vorhandensein getrennter 
und boch -aseptische Fälle, welche von dem 

gesondert sein mOBsen. Jedenfalls ist fQr 
leiten das Vorhandensein getrennter Opera- 
rentar und einer Einrichtung, welche jedes 
uh erschwert, wichtiger als alle Sterilisatoren 
che sammt und sonders durch den gew6hn- 

Hygiene XII, S. 205) studirte Beschaffenheit 
:r- und Kaiserin- Friedricb-Krankenhauss zu 
lalt der Säle nach der Methode t. Petten- 

oder uniichtiger Bedienung der Ventilations- 

Aber in acht Versuchen wurde er zu mehr 
lessung des Luftwechsels mit dem Anemo- 

stündlich dreimalige Erneuerung der Luft. 
keit ist unterblieben. 

rbuch IV, Berlin 1892) verbreitet sich über 
titslaboratorien in klinischen Spitälern und 
ollen , im AnschluBs an die klinisch vorge- 
)n Sectionen eine Einübung experimenteller 
löglichen, welche bislang in Specialcnrsen 

älteren Praktikanten Gelegenheit zur Ab- 

itionen, sowie zu eigenen Forschungen zu 

geben und endlich in allen chemischen, bacteriologiacheu und vielen hygie- 
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'ragen dem Arzte wie dem Verwi 
ht: 

ilirang dea I.abor&toriamB tod di 
ifbindnng desselben Hit dem Lei 
ntheilnog des Laboratoriums in e 
opisch-bHcteriologiEclie Abtheilai 
iTsorge fi)r Vorbau den sein einei 
teliers, geeigneter Yoiratberlume 
Pflege der ansteckenden Krankt 
ler Krankenpflege, October 1S9£ 
bt werden : 

>r Zutritt zu dem Krankenzimme 
de Person muss für die Daner 
jberkleider anlegen , jedesmal vt 
id sieb desinficiren. Der Thtti 
inden angefaset werden. 
18 dem Zimmer dürfen nur Ge{ 
ea unbedingt nothwendig ist und 
ihmen sind böcbstens in den er 
rankbeit gestattet, wenn es eicfa 
m Kranken bis dabin in keine 
B. WäBcbe und Kleider aus vers 
e Abgänge des Kranken (Stuhl, 
irden in mit DeBinfectionsfiüasi 
sfäsBe aufgenommen. Dieselben 
erden, was erst nach einer balb 
•ifenlösung abgewascben und in 
ett dann sofort gereinigt wird. 
iMDSD wird die abgelegte WäBohe 
liegt und in derselben liegen geli 
IS Essgeschirr bleibt möglichst ii 
apQlt. 

3r Boden wird dreimal täglich 
anb mit feuchten Tüchern gewig< 

lemand ausser dem Kranken darf 
ST Kranke darf das Zimmer nicl 
ibsdet oder grandlich am Körp 
äacbe nnd Kleider angelegt hat. 
icbher erfolgt die Deeinfectioa de 
I gestellten Desinfuctor. 
impfiehlt auch, diese Sätze in 
der Thür des Krankenzimmers 
sorgföltige Beschreibung des 
n Hamburg-Eppeodorf liefer 
^92). Sie schilderten die Kranli 
KoBtgängerbäueer, das Deli 
B BadehuuB, dns Leichenhau 
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31': Die Behandtusg Verunglück 
n. Nürnberg ]8it2. 
Belet: Lei Becoun pirtilks en ca 
UntemeiauQg über GenuDdheiti] 
lewuHstloBeii und Verunglückten b 

ihandlang von Eamarch'B: 
mz in Krieg und Frieden" (Di 
btliche Eatwickeiung der freiw 
tont die Notbwendigkeit einer S 
Krankenpflege, die Nothwendigk 
. Pflegerinnen, die Notlivendigkf 
ermahnt endlich zur Grandnog 
jger. 

dem „Berichte dea Wiener Stai 
Sicberbeitswache wahrem 
Hülfeleietung requirirt, w&bren 
hat 12 343 HOlfeleiatungen auefi 
2912 mal plötzliches Unwohlsei 
6945 „ Verletzaugen, 

044 „ SelbatmordTersDcbe a 
2253 „ Irrsinnige, Geborten, 
istungen der Sicherbeita wache bei 
Kr&mpfen, an ScblagönsBanfölh 
tten, oder Frauen, welche von d 
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rtachritle, welche unser WisBen i 
die Aetiologie der Infectii 
deutsam zu nennen. Denn währen 
nit voller Sicherheit, genau geuc 
ebers und des Mllzfarandea 
iner sehr groeaen Zahl von Infect 
der Tuberculose (K. Koch), 
Cholera aeiatica |K. Koch) 
en (Rosenbach), des Erysipel) 
artmanu u. A.), des Tetanus 
des Rotzes (Schütz und Löff 
rothUufs (Paateur, Rons), ( 
jrth, Gaffky), der Cerebroe 
iundderDipbtheritiB(Löffler 
Priedländer in dem nach ihm 
iheit mit Sicherheit entdeckt zu l 
WeichBelbaum, Ä. Fränket) 
1 nach durch den Diplococcus lanc 
>eschrie])en einen Bactllua als se 
; auch schilderte dar Er st gern 
a , ohne dies Jedoch nachzuweisen 
8 gehen die Angichten ganz anseii 
lurch (iebilde aus der Klasse dei 
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Andere leugnen dies ab. Dagegen hat sich mit Bestimnitheit herausgestellt, 
dass die Malaria durch Protozoen, die Malariaplasmodien, erzeugt 
wird; auch ist es in hohem Grade wahrscheinlich, dase die tropische 
Dysenterie ebenfalls durch amöbenartige Gebilde hervorgerufen wird. 
Der Fortschritt beschränkte sich aber nicht auf die Entdeckung der Krankheits- 
erreger; es wurde auch bereits sicher festgestellt, dass viele durch eine von ihnen 
producirte ptomainartige Substanz giftig wirken, dass viele Infectionskrankheiten 
eigentlich Intoxicationen sind. So leimten wir durch Brieger das Virus des 
Typhusbacillus, das Typhotoxin, dasjenige des Tetanusbacillus, das T e t a n o - 
toxin kennen. Es wurde fem er ermittelt, dass auch der Cholerabacillus im 
Darme Toxine producirt, welche, zur Classe der Albumine gehörend, in die 
Säftemasse aufgenommen die vornehmsten Krankheitserscheinungen erzeugen. 
Ebenso hat sich herausgestellt (Brieger, Fränkel, Roux und Yersin), dass 
der Diphtheriebacillus durch seine Stoffwechselproducte krankmachend 
wirkt, dass auch der Tuberkelbacillus ein Toxin erzeugt, und dass das- 
selbe von dem Pneumoniecoccus, dem Milzbrand- wie vom Rotz- 
bacillus gilt. Sehr bemerken swerth ist aber ferner die Ermittelung, dass 
wenigstens einzelne der Krankheitserreger ausser den Toxinen oder nach den 
Toxinen deren Gegengifte, Antitoxine, bilden. Ein Beispiel dieser Art ist das 
Tetano- und Antitetanotoxin, das Pneumotoxin und das Antipneumotoxin. Gleich 
hohe Bedeutung hat der Nachweis, dass das Blutserum bactencide Eigenschaften 
bald in höherem, bald in geringerem Grade besitzt, und dass diese der höchsten 
Wahrscheinlichkeit nach von der Anwesenheit schützender Eiweisskörper , der 
Alexine oder Sozine, herrühren (Buchner, Hankin, Emmerich und 
viele Andere). 

Die infectiöse Krankheit ist nach der Ansicht der Einen ein Kampf 
der Toxine der betreifenden Krankheitserreger mit den Alexinen, bezw. den 
Antitoxinen, in welchem bald jene, bald diese siegen; nach den Anderen ein 
Kampf der Zellen des Organismus mit den Krankheitserregern (Phagocytose), in 
welchem bald die Zellen, bald die Krankheitserreger siegen. Die erstbezeichnete 
Aaifassung ist die am weitesten verbreitete; die zuletzt bezeichnete, welche 
zuerst von Metschnikoff ausgesprochen wurde und bis zur Stunde warm 
vertheidigt wird, findet im Allgemeinen wenig Beifall, obschon wenigstens für 
gewisse Krankheiten an der Thatsächlichkeit eines Verschlucktwerdens lebens- 
kräftiger, virulenter Erreger durch Leukocyten nicht wohl gezweifelt werden 
kann. Im üebrigen dürfte, wie R. Virchow richtig hervorgehoben hat (1891, 
S. 182), das cellulare Princip durchaus nicht erschüttert werden, wenn es sich 
auch herausstellen sollte, dass es keine bacterien fressende Zell€>n giebt. „Gesetzt, 
es wäre sicher, dass das Blutserum unter gewissen Verhältnissen und in gewissen 
Grenzen bactericide Eigenschaften besitzt, dass es also in diesen Fällen gar 
keiner Blutkörperchen bedarf, um die Eindringlinge zu vernichten, so wäre 
es doch noch zu erforschen, woher das Blutserum diese Eigenschaften erhält.^ 
Wahrscheinlich hat es dieselben nicht ohne Mitwirkung lebender Zellen erlangt. 
Siehe auch das Referat über Ribbert's Abhandlung weiter unten. 

Ueber das Wesen der Nicht-Inficir barkeit, der natürlichen Immu- 
nität, sind die Ansichten ebenfalls noch getheilt. Zuerst war man der Meinung, 
sie beruhe entweder auf dem Vorhandensein eines x^ welches die Entwickelung 
der specifischen Krankheitserreger behindere, oder auf dem Nichtvorhandensein 
eines x, welches diese zu ihrer Entwickelung nöthig haben, oder endlich in 
einer Prävalenz starker, widerstandsfähiger Zellen über die schwachen, den Ein- 
dringlingen erliegenden Zellen. Jetzt neigen die Meisten der Auffassung zu, 
dass die Immunität Folge des ausreichenden Vorhandenseins schätzender 
Stoffe im Blutserum ist. Andere glauben, dass sie auch auf einer Reactions- 
fahigkeit der Körperzellen beruhen kann, die durch den Reiz der Eindringlinge 
ihre antiparasitären Eigenschaften in verstärktem Grade entfalten, und die An- 

Yierteljahrsschrift für Oesundheitspflege, 1893. Supplement. 12 
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häDger des Phagocytismus vertreten die Ansicht, daBs die Immunität lediglich 
Folge einer ausreichenden bacterienverzehrenden Fähigkeit der Leukocyten ist. 
— Die erworbene Immunität wird in ähnlicher Weise wie die natürliche 
erklärt, oder auf die chemischen Stoffwechselproducte der Bacterien und die 
Zellenproducte zurückgeführt. Man kann sie nach Behring (1892) erzeugen 
durch abgeschwächte lebende Bacterien, durch abgeschwächte Stoffwechsel- 
producte derselben, durch verdünnte vollvirulente Cnlturen, verdünnte voU- 
virulente Gulturflüssigkeiten, durch die Combination der Abschwächungsmethode 
und nachfolgende Impfung vollvirulenter Culturen, durch chemische Agentien 
und directe Uebertragung immunisirender Substanzen (Blutserumtherapie). 

Sehr beachtenswerth sind die neuesten Studien über Immunität nnd Im- 
munisirung durch Vererbung und Säugung. Danach kann die Immunität 
der Nachkommen durch Vererbung im ontogenetischen Sinne und durch Mit- 
gabe eines mütterlichen Alexines, die Immunisir ung aber durch die Milch eines 
immunen Thieres zu Stande kommen, welche den aus letzterem aufgenommenen 
Antikörper vollwirksam vom Digestionstractus in die Säftemasse des zu schützen- 
den Organismus eintreten lässt (Ehrlich, Brieger und Ehrlich, Eetscher, 
Tizzoni und Cattani 1892). 

So hat sich eine bedeutsame Perspective auf Verhütung und Heilung 
infectiöser Krankheiten eröffnet. Doch ist die prophylaktische und 
curative Therapie, welche auf dem Ergebniss der Studien über Immunisirung 
basirt, noch zu sehr in ihren Anfängen, so dass sie hier in diesem Ueberblicke 
nur kurz angedeutet werden konnte. 

Im Uebrigen ist während der verflossenen zehn Jahre die Ueberzeügung 
immer mehr zum Durchbruch gelangt, dass die vornehmsten Maassnahmen der 
Prophylaxis der Infectionskrankheiten, ausser in der Kräftigung des Orga- 
nismus, in der strengen Ausführung bestimmter Vorschriften über die Anzeige- 
pflicht, in der richtigen und frühzeitigen Diagnose der ersten Fälle, in der 
Isolirung der Kranken mit übertragbaren Leiden und in der zuverlässigen Des- 
iufection aller inficirten oder infectionsverdächtigen Objecte, Excrete und Räume 
bestehen. Dem entsprechend sind zahlreiche Vorschriften über Anzeigepflicbt 
erlassen — ich erinnere nur an die Locol Acts englischer und nordamerikanischer 
Städte über obligatorische Anzeige bestimmter infectiöser Krankheiten und die 
englische Infectiotis Diseases Notification Act — , sind auch eine grosse Anzahl 
Isolirspitäler oder Isolirabtheilungen in schon bestehenden Krankenhäusern, oder 
mobile Isolirbaracken erbaut und zahlreiche Desinfectionsanstalten eingerichtet 
worden. Von den Verordnungen internationalen Charakters über Seuchenabwehr 
ist das Reglement special au pelerinage du Hedjas als bemerken swertheste dieser 
Art zu bezeichnen; von den Verordnungen nationalen Charakters wird voraus- 
sichtlich das zur Berathung stehende deutsche Reichsgesetz über Abwehr 
gemeingefäh rlicher Krankheiten den bedeutsamsten Platz einnehmeii. 

Die Abschliessung gegen Schiffe, die aus verseuchten Ländern oder Orten 
kommen, in Quarantänen, ist von vielen Staaten beibehalten, von vielen anderen 
durch das sog. Inspectionssystem ersetzt worden. Dagegen hat man die Ab- 
schliessung gegen Reisende auf dem Landwege (Sanitätscordons) überall als nutz- 
los, unter Umständen als geradezu gefahrlich aufgegeben und nur durch Unter- 
suchung der Reisenden an den hauptsächlichen Grenzverkehrsstationen ersetzt. 

Für unumgänglich nöthig gilt jetzt allgemein die rechtzeitige Belehrung des 
Publicums über das Wesen der Seuche, welche man abwehren oder in ihrer 
Ausbreitung behindern will, und über die Mittel der Abwehr, während man es 
früher vielfach in vollständiger Unkenntniss Hess. Dem entsprechend sind über 
zahlreiche Infectionskrankheiten officielle und uichtofflcielle Belehrungen und 
Anweisungen über Verhaltungsmaassregeln erschienen, so namentlich über 
Tuberoulose, Diphtheritis, Typhus abdominalis und asiatische Cholei*a. 
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igereo LeiBtangen der letzten zehn Jahre 
>nB lehre and Dealnfectionspraxis 

itiHtiachee. Aus A. Würzburg' s 
B Kittbeilungen des kaiserl. Gesundheita- 
1 folgende Angaben betreffend Frequenz 
eben Reiche: Es kamen im Jabre 1890 
gelm&ssige Berichte eingeben und welche 
en, vor: 9 Todesfälle an FlecktTphne, 
irbliohkeit an Typhne war = 1'6 : 10000 
a 1880 noch auf 4-3 : 10000 sich belief, 
rend des Jahres 1890 gar kein Tjphus- 
an Kindbettfieber wurden ans 57 Städten 
terblichkeit fiel 7on äl'l : 10000 im 

Jahre 1890. Todesfälle in Folge von 
ei Städten nicht vor; in 69 betrug die 

10 bia 20 : 10000 Einwohner, in 21 
LOOOO. Die Stadt Linden bildet 
iese Krankheit 

Woohenachrift 1892, Nr. 51) bespricht 
1 Berlin, Hambarg, Brealau und 
190 auf Grund der Statistik des kaiaerl. 

derselben hatte 
leziSer von 216 pro Mille, 
, 22-0 , „ 

I. n 27-9 „ „ 

B n 27-1 _ - 



0-29 pro Mille, 

0-32 „ 

0"43 „ 

0"19 - n 

0-18 „ 

0-48 „ 

0-19 „ 



1-03 

0-99 
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In den 12 Berliner Krankenhäusern wurden aufgenommen: 



Fälle von Pocken 
Masern 



n 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



» 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



Scharlach 

Diphtheritis 1673 



Keuchhusten 

Typhus abdominalis . . . 
Typhus exanthematicus . . 

Cholera 

Gerebrospinalmeninc^tis . . 

Influenza 

Kindbettfieber 

Malaria 

Erysipelas 

Syphilis und Gonorrhöe . . 

Tuberculosis 

(Aus den Veröffentlichungen des kaiserL Gesundheitsamtes 1893, Nr. 17.} 

In München wurden im Jahre 1891 angemeldet: 
16073 Fälle von Infectionskrankheiten, 



r) 
ff 
ff 
ff 
n 



1891 


1892 


23 


1 


248 


380 


276 


417 


1673 


2065 


69 


64 


542 


433 





2 





28 


3 


3 


495 


133 


113 


100 


34 


36 


292 


541 


3874 


3853 


2650 


2306 



nämlich: 



1 FaU 

93 Fälle 

1191 „ 

2767 „ 

7 „ 

2578 „ 

106 „ 

1892 „ 

821 „ 

257 „ 

250 „ 

21 „ 

11 , 

2649 „ 

128 , 



ff 



n 



Blattern, 

Unterleibstyphus, 

Scharlach, 

Masern, 

Genickstarre, 

Diphtheritis, 

Puerperalfieber, 

Keuchhusten, 

Varicellen, 

Parotitis, 

Ophthalmoblennorrhoea infantium, 

Pyämie, 

Dysenterie, 

Brechdurchfall, 

Intermittens. 



In Wien wurden während der Jahre 1887 bis 1890 im Ganzen 
59316 infectiöse Erkrankungen gemeldet und zwar: 

1887 = 16251 = 205 : 10000 Einwohner, 

1888 = 13895 = 173 

1889 = 14086 = 173 
1890=15084=183 

Von den gemeldeten Erkrankungen entfielen 41 bis 54 Proc. auf 
Masern, 8 bis 23 Proc. auf Scharlach, 4 bis 10 Proc. auf Keuchhusten. 

Den statistischen Mittheilungen des Cantons Basel-Stadt pro 1891 
entnehme ich folgende Uebersicht der angemeldeten Erkrankungen und der 
Todesfalle 1875 bis 1891: 
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bis 1880 


18SlbiBl88S 


1886bi9l8S0 


leoi 


Summ 


!8„') 


35099. 


3065,9 


1679,9 


10741, 


i9..i 


1593,.4 


1724g, 


124. 


6210, 


19 


130 


142 


5 


486 


fl. 


410,, 


16 


— 


447, 


'9i 


870 


704 


208 


2541, 


12.. 


907,, 


807k. 


229, 


2725, 


■2l30 


1335,,, 


1273,,, 


258,9 


3808. 


2.. 


155.9 


95., 


20, 


432, 


4... 


1513,9. 


1522,,, 


107, 


4566. 


8 


271 


247 


99, 


755, 





— 


8188., 


15, 


8213, 


4.0, 


16841.9 


1697,,, 


168,, 


5463, 



i^tt 12511g<,i 196<1mt 2950i47 4! 

1 anf 10000 Einwohoer 

1890 1891 

rindsncht 13'7 Personen, 12'9 FerBonen, 



ligna 
acuta 
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liehe Schveden wurden im Jahre 1889 gemeldet: 

rphns ■bdominalis 6866 

uitriBohem Fieber 9644 

ipbtberitiB 4424 

jrehroapinalnieuingitiB .... 196 

indhettfieber 343 

sharlach 6991 



kten Zahlen find die Sterbliclikeilcziffem. 
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imark wurden im Jahre 1888 bekannt 

Üle Ton Blattern 

„ „ Rühr 

n n Typhus abdominalis . . . 
„ „ CerehrospinalmeningitiB . . 

„ „ Diphtherie 

n „ Scb&rlaoh 

„ n Masern 

n „ Keucbhnaten 

„ q Malaria 

„ n Eindbettfieber 

n n Syphilis 

n n Syphilis congea 

igen vergleiche der Leser auch das ( 
welchem zahlreiche Angaben über Fr 
loh finden. 

ologie der Infectionakrankheit 
:hen und Heilung von Krankheiten , Zs 

als n Leben, desaen AenBsemngen an 
Ton der Norm abweichen" und erörtert 
. Er unterscheidet chemische, thi 
hen und mikroparasitäre Erankhe 

cansalen Factoren mit Noth wendigkeil 
ihr auf die Intensität der Einwii 
ankommt, and bespricht Bchliesalich de: 
igebende für die Krankheit betrachtet 
1 Zellcomplexe. Bei der Heilung kommt 
Veränderungen an. Sind sie gering, so 

eines Schadens; sind sie grösser, si 

solchen. Das Ärztliche Streben muBE 
I: Heilung ohne Hinterlassung eines Sei 
reichen. Dies ist aber nur 2U erhoffen, 
'rocesB frühzeitig zu unterbrechen, Bein 
Der Arzt wird demnach dahin streben 
lg EU beBeitigen. Diese Bestrebungen 

hylaxis zusammen. Leider können 
mfange gerecht werden, da es nicht mi 
ile schädlichen hohen und niedrigen Te 
flüsse, alle pathogenen Mikroben fern 
Leiden schon erzeugt, so sind sie oft ni 
ir zu beseitigen. Besonders schwierig 
.nkheiten. Die Mittel, welche man 
im Körper angewandt hat, sind nicht 1 
n. Wo aber neuerdings Erfolge erzie 
um Vernichtung der Eindringlinge, al 
tit für dieaelben. Ribbert erörtert 

l2Sb im Jabre lS7g. 
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[er ImpfuDg gegen Milsbrand, KaiiBchbr&nd , Toll- 
e Bestrebungen der Neuzeit, die acuten Infections- 
en zn bekämpfen (Blntsemmtherapie), und beant- 
die KSrperbeatandtlieile die bacterientddtenden 
D , dahin , dass sie dieselben in letzter Linie nur 
Zellen yerdanken. An ihnen müssen eher, als 
thogeneD Bacterien ungünstigen Einflüsse hervor- 
tigkeit der Zellen die baoterientSdtende Eigenschaft 
1 kann. „Die Mikroparasiten sind deshalb anter 

dea Protoplasmas ungünstiger gestellt, als ausser- 
tr nm so mehr, je weniger noch das Serum die in 
'Änderung erfahren hat. Die Zellen bilden daher 
Bedingungen den maassgebenden Bestandtheil des 
ungen sind die anatomische Ornndlage der Krank- 
Dction erzeugt die krankhaften Erschein an gen, von 
e Immunisining gegenüber den üusseren Ursachen 
eita ausgebrochen en Krankheit ans." 
eckung, AnsteckuDgafurcht und die bacteriologische 
beklagt, dass die Bscteriologie in ihren Auswachsen 
ifurcht geworden ist, und daaa diejenigen, welche 
ihnen eine unheimliche Gewalt beimeasen, an dem 
ruch sittlicher Vorschriften Schuld tragen. Seiner 
Bedeutung der Mikroben als Krankheitsursachen 
bandensein jener Gebilde durchaus noch nicht eine 
abe. Die Hygiene der Zukunft werde weniger auf 
terien, als darauf ihr Augenmerk zu richten haben, 
lae dea Menechen gebessert werden, dass ihm Licht 
, ausreichende Nahrung, vernünftige Abwechslung 
lit nicht fehle. 

der Jahreszeit auf die Frequenz der Infections- 
le Tabelle vor (23. Jahresbericht des L. Med. Coli. 

im Königreich Sachsen, S. 58). 
Quaten des Jahres 1891 starben an: 
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Walthard (Centralblatt für B&cteriologie XII, S 

aber dieEinwirkang der atmoapbäriacben Ld 

ao und fand dabei (an Kanincben und Katzen) Folgen 

1. Wird eine normale Peritonealflftcbe 20 Minnten 
riscben Lnft anageBetzt und dann mit Rein- od 
Stapbylococcaa pjogenee aureiu, citreuB, albae, S 
inficirt, so entstebt eine Peritonitis. 

2. Wird eine normale Peritoneal fläcbe 20 Minnt« 
domens gebracht und durcb fortwihrendeg Fe» 
für die Serosa indiffereatea Cblomatriumlöan 
r&bmng mit atmoBph&ris'cher Luft gescbatzt, 
gong der genannten Mikroben keine Peritoniti 

3. Wird eine normale FeritonealflKcbe 20 Min 
Abdomens einem mit Waaaerdampf geaftttigtei 
ausgesetzt, so ruft Uebertragnog der genani 
Peritonitis berror. 

i. Daaaelbe negative Reaultat wird gevonnen, 
Peritonealtläche 20 Minuten lang auBserbalb 
mit Waaaerdampf gea&ttigten Sauerstoffatrom« 
wird. 

5. Auch wenn eine normale Peritoaealfläobe 20 
balb dea Abdomens einem mit Wasaerdampf g< 
COn oder N anageaetzt wird, tritt keine Perito 

6. Wenn man zwei einander gegenüberliegende 
Minuten lang der atmospbärischen Luft anaae 
möglicbst Tollatfindiger Asepsis zwischen beid 
Adhäsion, vorausgesetzt, dass die beiden Serosafli 
loa berühren. 

7. Die schädigende Wirkung der Luft auf die n 
anf Vernichtung des Endothels durch Flfisaij 
nicht auf chemischer Wirkung der Lnftgase. 

Bacteriologie. S. L. Schenk'a „Ornndriaa det 
(Wien und Leipzig) giebt zunächst einen Ueberblick 
nnd Biologie der Mikroorganismen im Allgemeinen, 
Sterilieirung, dieNährmaterialien, die Zachtun gsmeth od 
Untersuchung der Mikroorganismen, die Infectionsi 
weiterhin die bacteriologische Prüfung der Luft, des 
der faulenden Substanzen, der Nahrungsmittel, des Ei 
Körperböblen, der Haut, der Mundhöhle, desVerdaaui 
des Urins, des Respiration stractua und schliesat mit e 
bacteriologische Untersuchung des Blutes. Alle Capi 
Objectivität and Sacbkenntnias dargestellt; zahlreiche) 
nungen erleichtern das Verständnisa. So kann daa 2i 
Werk Aerzten nnd Studirenden warm empfohlen werd 

N. Gerzetic (Ueber Parasitismus und KraukheitF 
sebes) verbreitet sich über Parasiten und Mikroparai 
und Wanderungen, sowie über die Art der Ansteckui 
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wegen nod bespricht dabei insbesondere die Protozoen, die Schimmel- 
pilze ond die Bacterien. In dem die letzeren behandelnden Capitel 
behauptet der Aator, als Erreger der Blatternkrankheit einen ^^Yibrio^ 
erkannt, auch seinen Entwickelangsgang bis sur Sporenbildnng verfolgt zu 
haben, and beschreibt ihn als einen birnformigen, bräunlichen Organismus, 
der in seinem rüsselförmigen Fortsatze Sporen entwickelt, schliesslich platzt 
nnd dann die letzeren austreten lässt. Weiterhin schildert Gerzetic die 
eigentlichen Vibrionen yon Komma- oderSpirillenform, erwähnt in demselben 
Capitel aber auch die Cladotrioheen , Leptothrixformen , Sarcinen und den 
Actinomyces, bespricht sodann die periodischen Wanderungen der Mikro- 
Parasiten, die Einwirkung derselben auf den Organismus, ihre primären 
nnd secundären Aufenthaltsorte, um darauf einzelne Krankheitserreger für 
sich zu erörtern (Erreger der Malaria, des Typhus, der Cholera, des Milz- 
brandes, des malignen Oedems, des Bausohbrandes, des Tetanus, der Diphthe- 
ritis, der Cerebrospinalmeningitis, der Dysenterie, der Tuberculose). Nächst- 
dem folgt ein Capitel über die Lieblingsaufenthaltsorte der Mikroparasiten 
in den Organismen, Über die Functionsstörungen der letzteren durch erstere, 
über die Thätigkeit der Mikroparasiten in unreinem Boden, den Antagonis- 
mus unter ihnen, über Schutzimpfungen, über Symbiose und Metabiose, 
über die Art der Uebertragung, den Einfiuss des Grundwassers auf die 
Mikroparasiten, die Verunreinigung der Säuerlinge und des Eises durch die- 
selben, über Mikroorganismen in der Luft, in der Bodenluft, in den Woh- 
nungen, in den Kleidern, in den Lebensmitteln, auf der Haut, auf den 
Schleimhäuten, über Immunität und endlich über das periodische Auftreten 
der Epidemieen, ohne irgendwie Neues zu bringen oder durch die Art der Dar- 
stellung Interesse zu erwecken. 

Cramer (Archiv für Hygiene XVI, 2 und Habilitationsschrift 1892) 
studirte die Zusammensetzung der Bacterien in ihrer Abhängigkeit vom Nähr- 
material, und zwar an Wasserbacterien, Friedländer's Pneumoniebacillus, 
sowie dem Rhinosclerombacillus. Indem ich wegen der zahlreichen Analysen 
der Reinculturen auf die Arbeit verweise, beschränke ich mich hier darauf, 
das Hauptergebniss derselben vorzuführen. Dasselbe ist vom Verfasser selbst 
in folgenden Sätzen zusammengefasst: 

»Die Bacterien überhaupt und sogar ein und derselbe Bacillus besitzen 
keine typische Zusammensetzung, sondern ändern dieselbe je nach der Zu- 
sammensetzung des Nährmaterials, auf dem sie gewachsen; sie besitzen, 
namentlich was ihren Eiweissgehalt betrifft, ein hervorragendes Vermögen, 
sich dem Nährmaterial, auf dem sie gewachsen, zu adaptiren. 

„Aus diesem Grunde ist es nicht möglich, aus dem bisher vorliegenden 
Material von Bacterienanalysen vergleichbare Schlüsse, welche einigen An- 
spruch auf Verwendbarkeit haben, zur Biologie der Bacterien zu machen. 

,) Vergleichbare Schlüsse lassen sich nur dann ziehen, wenn die oben 
näher ausgeführten Cautelen gewahrt sind, und zwar 1) gleichmässige Aus- 
saat, 2) Nährboden von gleicher Zusammensetzung, 3) gleiche constante 
Temperatur, 4) gleiche Wachsthnmsdauer (am besten entsprechend dem 
Wachsthumshöhepunkt), 5) gleiche Wachsthumsformen." 

Ueber das Wachsthum von Bacterien auf sauren Nährböden 
stellten Schlüter (Dissertation, Rostock 1892) und Helm (Dissertation, 
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Rostock 1893) Untere ach angeo onter toMner Leitung 
meine Angaben, daea eine Reihe von Bacterien, aucb 
Bauren Kährmedien nicht blosa nicht zu Grunde g«bt, 
wickelt, »0 lange die Sftnren eine bestimmte Grenzi 
So ermittelte Schlüter, dass die pyogenea Staphyloco* 
mit O'l Proc. Milchsäure, der B. typhi noch auf Gelatin 
Bänre, der Kriedländer'scbe Pneumococua noch auf' 
HilcbsSure, der B. anthracis anf HanBenblaaeabkochnng 
Milcbsäure wächst. Helm stellte fest, dtiss der B. t; 
0'33 Proc. Milchsftare, wenn anch langsam, wächst, das 
auf Gelatine von O'l Proc. Milcheänre gut gedeiht, aul 
Milchsäure küjnmerticb wächst. Ersterer constatirte i 
thracis, auf saurem Nährboden wachsend, seine Vi 
Beide fanden, dass von den Bacterien Salzsäure viel 
nische Säurpn vertragen wird. 

Forster (Centralblatt für Bacteriologie XII, Nr. 
noch bei einer Temperatur von etwa 0" gewisse Bactei 
zu ihnen namentlich solche gehören, welche in unsere 
auf Nahrungsmitteln vorkommen. Er föhrt die Th( 
die kalt aufbewahrt wurden, sehr rasch verderben, wei 
perstnr gelangen, auf die Anwesenheit von Bacterie 
Speisen zurück. 

M. D. Miller's in zweiter Auflage erschienenes ' 
Organismen der Mundhöhle" (Leipzig 1892) bri 
riss der Morphologie und Biologie der Bacterien, ihr 
bespricht darauf die im Munde vorhandenen Nährsto 
Entwickelung der Lehre von den Mundbacterien, die l 
erreger, die Wirkung der Gäbrun geprodncte auf ven 
Mundhöhle, eigene Untersuchungen über die Zahnca 
selben, die Asepsis und Antisepeis in der Zahnbeükund 
die pathogenen Mandbaoterieu , die Eingangspforten 
einigen Bemerkungen über Spi-osa-, Schimmel- und Schi 
Dem trefflichen Werke ist ein ungemein vollstäadigeF 
(460 Arbeiten umfassend) beigegeben. 

Protozoen. W. Kruse schildert in der „Hyg 
II, Nr. 9 den gegenwärtigen Stand der Lehre von den 
erörtert dabei zunächst den Zellbegriff bei denselben 

körpers, die Structur des Kernes, die Ernährungsweise jener Gebilde, ihre 
Bewegung, ihre Vermehrung, die Coloniebildung, die Aggregations' und 
Conjugationsprocesse bei ihnen, ihre Dauerzustände, ihre pathogene Bedeu- 
tung, weiterbin die Sarcodina, die Chytridiaceae, die Mjcetocoa, Flagetlata, 
InfuBOria, Sporozoa, die Parasiten zweifelhafter Stellung and endlich die- 
jenigen Formen, deren parasitärer Charakter unentschieden iat. Interesse 
verdient besonders die Besprechung der Coccidieninfection und des 
Plasmodium matariae. Zum Schtuss führt uns der Autor die Unter- 
•achungsmetboden und die Literatur der letzten Jahre vor. 
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;himg I, 1892, Berlin) be- 
die Coccidieakrankheit 
dasselbe Coccidiam erzeugt 
riforme und perforanB) nicht 
der Hand trefflicher Photo- 
1, die Sporalation derselben, 
»onilation und spricht am 
FeststeUungen daiu fahren 
Oenese anderer Protozoea- 
r dabei auf die Malaria hin. 
ugen Blutes iiiaUriakranker 
in. Wie aber gelangen die 
nismus? Es w&re möglich, 
istftuda existireii, Entwicke- 
Körpqrs, »ielleicht im Leibe 
ns im Boden sich abspielen. 
I die Luft, durch das Wasser 
ah den Stich blutsaugender 

^«thologie und pathologisch» 
an im Graaf'sohea Follikel 
eu in der Leber hatte. Da* 
wirklichen Vererbung von 
veifeln ist, thatsftchlicb er- 

tel „Malaria" und „Djsen- 



Buden Schrift: „Die neuen 
692, bespricht H. Büchner 
inde, globalioide und anti- 
der AlexinwirkuDg, die Be- 
>er die Heilung von lofec- 
LuBfübrungen ist folgender: 

Blutserume kann als eine 

zakommende Erscheinung 
u Specifisches an, insoferD 

Ton Baoterien vernichtend 
ieser Wirkung za betonen, 
intritt. fllHe im Serum vor- 
i) verändern sich jedenfalls 
Grenze derer liegen, die im 

alterirend auf das Sernm 
iten Substanzen, welche die 
r liegt ungefähr dort, wo 
seht." — Die globulicide 
hatsäohliches ist, mnss auf 
gefDhrt werden, denen die 
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ide WirküDg inkoiamt. Beide WirkangeD erlöschen bei tut 
^emperaturgrade. Was endlich die aatitoziache Wirkung 
I, d. fa. die Fähigkeit desselben betrifft, Toxslbnmine zn zer- 
I auch sie, jedenfalls als dem Hundeblntsemin eigen, mit 
gestellt. 

I betonte LabiHt&t der Alexinwirkang zeigt sieb nicht bloM 
rataren gegenüber, sondern aach bei Eintritt anderer Einflösse, 
Folge der eigenen Leben sthfttigkeit der InfectionBerreger, 
Älexine verftndernd and zerstörend einwirkt. Natürlich ist 
gleichgültig, wie viel bacterientOdtende Sabstans mit einer 
hl TOD Eindringlingen in Berührung kommt. Am günstigsten 
iit anf Temichtnog derselben, wenn sie in einer grösseren 
Semms gleichmässig rertheilt sind, am nngflnstigsten, weoo 
)Ile zusammengeh Soft bleiben, wo das Serum nur behinderten 

:tionsproceeB beginnt selten oder nie als AllgemejninfectioD 
mmer vielmehr local. Die entacheidende LooalisatioD braucht 
bwendig am Inocnlationsorte zu liegen; von letzterem kfinneD 
)ine ftndsre Stelle Terscbleppt werden und hier einen Herd 
'ichtigkeit für den speciellea Fall einer Infection sind ausser 
der Alesinwirknng gegenüber dem Infection serreger der Ls- 
ler Wirkung gegenüber den Bacterien, diu Mitwirkung para- 
te, die Virulenz und Lehensenergie des Infectionserregers and 
ngen an den ersten Anaiedelungsstätten des letzteren. 
gocy tentheorie Metscbnikoff's wird von Bucbner 
1. Zwar erkennt er an, daas die Phagocyten unter UmstftndeD 
en Einflnas gegenüber dem Infectionserreger anaüben, dass 
ibendem Zustande verzehren können, und dass oft die im lo- 
gocyton befindlichen Infectionserreger degeneratire Terfinde- 
Aber er hält es nicht für richtig, wenn behauptet wird, 
sytose erstes und ausschlaggebendes Schutzmittel des Körpers 
le sei unter alleo Umständen dem Blntsemm anzneprechen. 
ipitel: „Heilung von Infectionsprocessen" bespricht Buchner 
mrkung, erklärt die entzündliche Veränderung der tu- 
enen Zellterritorien für das Wesentliche jener Wirkung und 
ermathnng aus, dass diese entzündliche Veränderung durch 
, die Transsudation von Lymphe und die gesteigerte £r- 
1 loco befindlichen Hörperzellen zn Stande kommt, 
rag zn den vorstehend skizzirten Ausführungen referirt aber 
iiten von Ehrlich, Behring und Wernicke, Brieger, 

Wassermann. 

Lrbeiten aus dem pathologischen Institut zn Tübingen I, 3) 
I eigene Studien zu dem Schlüsse, dass die bacterien- 
genschaft des BlutsernmB nicht dem Gehalte desselben 
n Eiweisskörpern , sondern an Salzen zukommt Dnrch 
mg der Blutsscbe und eingeengtes Blutserumdialysat ver- 
ibrandbocillen snm Absterben zn bringen, ebenso nicbt selten 

O'Tprocentige Chlornatrinmlösung. 
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Behring (Die praktischen Ziele der Blutserumtherapie und die Im- 
munisirungsmethoden I, 1892, Leipzig) bezeichnet sich als den Erfinder 
einer neuen Heilmethode, der Blntseramtherapie, die darin besteht, 
dass man dem kranken Individuum Heilkörper einverleibt, welche die krank- 
machenden Ursachen, auch im Inneren des Körpers, vernichten. Die Ge- 
winnung der Heilsubstanz geschieht in der Weise, dass zunächst ein Indi- 
viduum gegen die Krankheit geschützt wird, welche man behandeln will, 
dass man ihm dann Blut entnimmt und aus diesem das Serum gewinnt. 
Der Autor betont, dass sowohl das Pferdeblutserum als das Hammelblut- 
serum für subcutane Einspritzungen beim Menschen absolut unschädlich 
gemacht werden kann, dass die Anwendung des Blutserums als eines Heil- 
mittels keinerlei Gefahr bringt, wenn man die nöthigen Cautelen bei der 
Gewinnung desselben nicht ausser Acht lässt, spricht seine Ueberzeugung 
aus, dass es in der That gelingen werde, mittelst Tetanusheilserum, Diph- 
theritisheilserum, Streptococcenheilserum Menschen zu heilen, und erklärt 
es für im höchsten Grade wahrscheinlich, dass die nämlichen Arten Serum 
geeignet sind, die Menschen vor den entsprechenden Krankheiten zu 
schützen. Weiterhin schildert Behring die Methoden der Immuni- 
sirung von Thieren zum Zwecke der Gewinnung von Heilserum in sehr 
ausführlicher Darstellung und bringt sodann ein Schema der Immuni- 
Birnngsmethoden. Es ist folgendes: 

A. Immunisir ung mit Hülfe derselben krankmachenden Stoffe, gegen 
welche Immunität erreicht werden soll. 

I. Pasteur's Abschwäch ungsmethode, Yaccination. 

1. Immunisirung durch abgeschwächte Culturen mit lebenden 
Bacterien. 

2. Immunisirung durch abgeschwächte Gifte. 

In beiden Fällen kann die Abschwächung erfolgen: 

a) durch höhere Temperaturen, 

b) „ niedere 

c) n chemische Agentien, 

d) „ atmosphärische Einflüsse, insbesondere Sonnen- 
licht. 

II. Yerdünnungsmethode mit Anwendung: 

1. voll virulenter Culturen, 

2. vollgiftiger Culturflüssigkeiten. 

III. Cpmbinirte Methode. (Vorbereitende Immunisirung mittelst der 
Abschwächungsmethode und nachfolgende Anwendung voll viru- 
lenter und vollgiftiger Culturen.) 

B. Immunisirung mittelst krankmachender Stoffe anderer Art, als 
diejenigen sind, gegen welche Immunität erreicht werden soll. 

I. Anwendung von lebenden Bacterienculturen oder von specifisch 
wirksamen chemischen Stoffen, welche in ihnen enthalten sind. 

II. Anwendung von chemischen Präparaten. 

C. Immunisirung durch directe Uebertragnng der immunisirenden 
Agentien (Blutserumtherapie). 
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Ein »weites Schema registrirt die verschiedene 
immuDieirender Agentien. 

1. AbtödtuDg der lebenden Krankheitserreger. 

2. Verhindernng des Wachsthains derselben. 

3. Aafhebung ihrer infectiösen Eigenschaften. 

i. Zerstörung oder Unach&dlichmBehiiDg der ^ 

erregem im Organismna erzeugten Gifte. 
5. Verftndemng der Centralorgane oder der lebt 
durch hervorgerufene höhere Widerstandskraft j 
Nerven- und Zetlgirte. 
Ein drittes Schema wird für die Ursachen 
gestellt. 

A, Passiver Zustand des Organisrnns (ErschSpfuuj 
ungünstigen Nährbodens). 

B. Fnuctionelle Eigenschaft des OrganismoB. 

I. Function lebender Theile (Kampftheorie). 
II. Function lebloser Theile des Organismas. 
In Theil 11. desselben Werkes von Behring we; 
Abgehandelt : 

1. Pas Tetannsheiherum und die Bestimmung sei 

2. Die Verschiedenheit der Blatseramtherapie 
methoden ; die Verwendung des Tetannsheilsei 
des menschlichen Tetanus. 

3. Ein mit solchem Serum behandelter Fall von ' 

4. Heilwirkung des Tetanusheilsernms beim tet 
Pferde. 

F. Klemperer (Congress f. innere Medicin 18E 
Wiener med. Presse 1892, Nr. 25) betont, dass eine 
jene Bacterienspecies schützt, gegen welche das Thier 
stammt, immunisirt worden war, dass es aber wahrec 
einen und denselben Organismus gegen mehrere Infecti 
and dass dann sein Serum auch gegen mehrere Infectii 

Die Immunität, welche durch Einführung des Sem 
läset sich schon wenige Stunden nach der Injection de 
Der Grad der Immunität ist allerdings nur ein Bruc 
immunitSt des Thieres, von dem das Serum stammt, 
beim erkrankten Thiero Heilung zu erzielen. Auch I 
Menschen kann dieser Umstand kein Hindemiss bild 
die Ausgangsimmunität noch weiter steigern oder gi 
anwenden. 

Die Umständlichkeit der Vorbehandlung der Thier 
keit der Serum gewin nnng stellt der praktischen Verwe 
nisse entgegen, weshalb nach einfacheren Methoden ge 
Die Immanisining durch das Serum ist Ja nur eine mi 
maasaen secundäre; wir übertragen durch das Mittel d 
nität, die wir bei dem Ausgan gsthiere direct und unn 
Einführung der erwärmten Baclllencultur erzielt hatt 



1 de 
on 
solche Weise geheilten Thiere gegen Bp&tere 
Krankheitserregern immna waren. 

Tizzoni und Schwärs (La riforma 
iDittelt«D, dasB das Blutserum eines gegen \ 
die Virulenz des Rückenmarkes eines Watht 
es nar fQnf Stundeo mit demselben in Berül 
sirter Hnnde hat eine schwächere viralenzTei 
ferner fest, dass das Serum des immunisirten 
Körper zn immunistreu und selbst heilend zv 
die Hofibong aus, dass es gelingen werde, mi 
carative Erfolge zu erzielen. 

R. Emmerich, Tsaboi, Steinmetz u 
XII, S. 364) behandeln die Frage, ob die bac 
Blutsernma eine Leben säusserung oder ein 



^ 
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Sie sachten zunächst aus Handeblut, welches Eberth^sche Bacillen za 
tödten im Stande war, das wirksame Agens zu gewinnen. Als sie das ge* 
trocknete Alkoholpräcipitat des yon Globulin befreiten Serumalbumins in 
Chlornatriumlösung auflösten (I), fanden sie die bacterientödtende Kraft dieser 
Lösung nicht abgeschwächt; als sie jene Lösung aber zum Sieden erhitsten 
(II) und dialysirten, fanden sie diese Kraft gesteigert. Zusatz von 0'05 Proc. 
Kalilösung zu der Serumalbuminlösung ergab deutliche bacterientödtende 
Kraft, die in der That, da es um TyphusbaciUen sich handelte, wohl nicht 
Folge des geringen Kalizusatzes gewesen sein kann. Nach Erwärmung und 
Kochen der Kali- Albuminlösung zeigte sich eine unverkennbare Hemmung 
der Entwickelung der eingebrachten Bacillen. Derselbe Zusatz liess in 
mehreren mit Kali versetzten Serumalbuminlösungen die durch Erhitzen 
gestörte bacterientödtende Kraft wieder hervortreten (Regeneration derselben 
nach Ansicht der Verf.). Neutralisirten die Autoren das Hundeblutseram 
mit verdünnter Schwefelsäure, so ergab sich das Fortbestehen der frag- 
liehen Kraft; übersäuerten sie, so ergab sich das Aufhören derselben. Sie 
schliessen aus allen diesen Resultaten, dass die Fähigkeit des Blutserums, 
Bacterien zu vernichten, ein rein chemischer Vorgang, keine Lebensäusse- 
rang ist. Die Logik dieses Schlusses dürfte freilich nicht Allen einleuchten. 

R. Emmerich und Jiro Tsuboi (Die Natur der Schutz- und Heil- 
substanz des Blutes 1892, Wiesbaden) stellten durch neue Untersuchungen 
fest, dass der Globnlingehalt nichtimmunisirter Thiere am grössten ist uad 
proportional der zunehmenden Immunität abnimmt, bei völlig immunisirten 
Thieren aber nahezu verschwindet, und schlössen hieraus, dass die immuni- 
sirende und heilende Substanz des Blutserums nicht an das Serumglobulin 
gebunden ist. Weiterhin ermittelten sie, dass das Blutserum auch dann 
noch, wenn sie durch Dialyse das Globulin eliminirt hatten, seine volle 
Heilkraft besass und erlangten damit einen weiteren Beweis für die Rich- 
tigkeit jenes Schlusses. Sodann fanden die Autoren, dass der Alkohol- 
niederschlag von Serumalbumin im Serum immunisirter Thiere viel be- 
trächtlicher, als im Serum nichtimmunisirter, aber gleich ernährter Thiere 
ist und dass in immunisirten Thieren auch das Muskelalbumin eine Zu- 
nahme zeigt. Dass die heilende Substanz thatsächlich an das Serumalbumin 
gebunden ist, erwiesen sie durch eine weitere Reihe von Versuchen. Als 
sie Serumalbumin rein dargestellt hatten, ergab sich, dass es schon in ge- 
ringer Menge wirksam war. Schon Vs cbcm genügte, um mit Rothlauf- 
bacillen inficirte Mäuse zu heilen; ja die Krankheit kam bei den so behan- 
delten Thieren gar nicht zum Ausbruch. Bestätigt sich dies, so wäre es 
gelungen, die immunisirende und heilende Substanz des Serums zu er- 
mitteln. Die Autoren fügen allerdings hinzu, dass vor der Verwendung 
dieser Heilsubstanz in praxi noch mehrere Aufgaben zu lösen sind. Ins- 
besondere sei die Darstellungsmethode noch zu verbessern. Für aussichtslos 
und verwerflich aber erklären sie die Verwendung des Blutserums an 
Stelle des Serumalbumins. 

Die beiden Verfasser sprechen sich schliesslich dahin aus, die natür- 
liche Immunität beruhe darauf, dass das Serumalbumin die von den Bao- 
terien secernirten, für sie selbst giftigen Stoffe bindet, dass das so gebildete 
Immuntoxinprotein von den Bacterien aufgenommen und in ihrem Inneren 
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in Immunprotein (Serumalbumin) und Toxin gespalten wird, welches letz- 
tere im Statu nascendi die Bacterien tödtet. 

Immunität durch Vererbung und Säugung. Ehrlich ver- 
tritt (Zeitschr. f. Hygiene XII, 2) die Auffassung, dass die Immunität der 
Kachkommen 

1. durch Vererbung im ontogenetischen Sinne ; 

2. durch eine Mitgabe des mütterlichen Antikörpers; 

3. durch directe intrauterine Beeinflussung mittelst des immunisirenden 
Agens erzeugt wird. 

Zu dieser Auffassung gelangte er auf Grund von Versuchen, welche er 
an Thieren mit Abrin und Bicin anstellte. Dass das Idioplasma des 
Spermas nicht im Stande ist, Immunität zu übertragen, schloss er aus Ver- 
suchen, in denen er Männchen von starker Abrinimmunität mit normalen 
Weibchen paarte und in denen die Nachkommen gar keine Abrinimmunität 
zeigten. Dagegen ergab sich Immunität der Nachkommen, wenn die Mütter 
abrinimmun waren, allerdings nur bis etwa zum Ende des zweiten Lebens- 
monats. 

Ehrlich ermittelte ferner, dass die Milch einer immunen Maus den 
von einer nichtimmnnen Maus stammenden Säuglingen starke Immunität 
verlieh, dass dagegen das Saugen eines Säuglings von einer stark immunen 
Muttermaus an einer nichtimmunen Maus die Immunität herabsetzte. 

Der Autor schliesst aus diesen Studien, dass Antikörper in die Secrete 
des thierischen Organismus übergehen , und dass die in der Milch vorhan- 
denen vom Digestion stractus mit voller Wirkung in die Säftemasse ein- 
treten können. Die Muttermilch erlangt damit eine besonders hohe Be- 
deutung für den Säugling. Wenn schon unter gewöhnlichen Verhältnissen 
dieselbe die idealste Kinderernährung darstellt, so gilt dies noch mehr bei 
gewissen Krankheiten, insbesondere für die congenitale Syphilis. Die er- 
wähnten Erfahrungen sprechen dafür, dass die Milch von Müttern, die 
gegen Syphilis Immunität erworben haben, einen hohen therapeutischen 
Werth für die syphilitischen Säuglinge haben muss. Die reiif&ten Fälle 
dieser Art fallen in den Bereich des Colles 'sehen Gesetzes, nach welchem 
die Mutter durch die Geburt eines vom Vater her syphilitischen Kindes, 
falls sie selbst keine Syphilis bekommen hat, gegen diese Infection geschützt 
ist. Die Säugung eines syphilitischen Kindes ist unter Umständen für die 
Mutter ohne jede Gefahr, muss dagegen für das Kind von wesentlichem 
Nutzen sein. 

Was die Frage betrifft, ob der üebertritt der Antistoffe in den Orga- 
nismus des Säuglings mit einer genügenden Schnelligkeit erfolgt, so haben 
die Versuche an Säuglingen mit Tetanus ergeben, dass schon eine 24stün- 
dige Säugung genfigt, um die Thiere gegen eine schwere Infection zu 
festigen. Noch interessanter aber ist die Thatsache, dass es gelingt, auch 
dann Immunität zu erzielen, wenn das Thier erst nach der stattgehabten 
Infection zu säugen anfangt. So wurde einem Mäuschen ein Tetanus- 
fiplitter unter die Eückenhaut eingeführt und dasselbe dann der hoch im- 
munen Amme angesetzt. Am folgenden Tage waren deutliche tetanische 
Erscheinungen vorhanden, die während der nächsten 24 Stunden noch zu- 

Vierteljahraschrifk ftXr Gtosondheitspflege, 1803. Supplement. 23 
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nahmen. Die Erkrankung schritt jedoch nicht weiter fort, sondern nahm 
bald ab nnd das Thier genas. 

In Gemeinschaft mit Brieger (D. med. Wochenschrift 1892, Nr. 18) 
stellte Ehrlich fest, dass die Milch in der That Schutzkörper enthalten 
kann. Sie immnnisirten eine trächtige Ziege gegen Tetanus und fanden, dass 
die Milch derselben nach fünfwöchentlicher Behandlung Mäusen eine starke 
Immunität gegen jene Krankheit verlieh. 

Tizzoni und Gattani (D. med. Wochenschrift 1892, Nr. 18) machten 
die Beobachtung, dass die Jungen yon tetanus-immunisirten Kaninchen und 
Ratten gegen die subcutane Injection von virulenten Tetanusculturen un- 
empfänglich waren. Nur ein einziges Thier zeigte leichte, bald vorüber- 
gehende Symptome von Tetanus. 

Ketscher (Comptes rendus. Band 115, Nr. XVIII) injicirte Ziegen 
sehr virulente Choleraculturen (intravenös, intraperitoneal und subcutan) 
und prüfte die Milch der Thiere auf ihre Fähigkeit für Immunisirung, 
indem er sie zu 6 obcm Meerschweinchen injicirte und mit der Milch nicht 
geimpfter Ziegen verglich. Weiterhin suchte er festzustellen, ob die Milch 
der mit Choleraculturen geimpften Ziegen auch therapeutische Kraft hat, 
indem er Meerschweinchen zuerst solche Gulturen und darauf jene Milch 
intraperitoneal injicirte. Es traten nur unbedeutende Zeichen von Wirkung 
der Injection auf und keines der Yersuchsthiere starb. Der Verfasser 
schliesst aus allem diesem, dass die Milch einer mit Choleraculturen ge- 
impften Ziege Meerschweinchen gegen Cholera immunisiren und nach er- 
folgter Infection vor dem Ausbruch der Krankheit bewahren kann. 

Massart (Annales de Pinstitut Pasteur 1892, Nr. 5) fand durch eine 
Reihe von Versuchen mit Culturen von Milzbrand, Schweinerothlauf, Diph- 
;': theritis, Hühnercholera, vom Vibrio MetschnikofiP, dass die charakteristische 

Wirkung der abgeschwächten Culturen stärker war, als diejenige der voU- 
virulenten ^), dass von den pathogenen Mikroben ausser einer die Lenko- 
cyten anziehenden, auch eine sie abstossende hervorgebracht wird, und dass 
die charakteristisch wirkenden Substanzen keine Toxine sind. Der Autor 
glaubt, dals jede Immunisirung die Leukocyten in der Weise kräftigt, dass 
sie auch gegen die vollvirulenten Mikroparasiteu den Kampf auftiehmen 
können. 

Metschnikoff's (Annales de Pinstitut Pasteur 1892, Nr. 5) neue 
Studien über Immunität und Immunisirung beschäftigen sich mit der 
durch einen CoccobaciUus erzeugten Schweinecholera. Er bestätigte 
Selander's Angabe, dass die intravenöse Injection starker Dosen des 
Blutes erkrankter Thiere Kaninchen tödtet, diejenige geringer, oft wieder- 
holter Dosen sie immun macht, ermittelte aber zugleich, dass das Serum 
der immnnisirten Thiere keine bacterientödtende oder antitoxische Eigen- 
schaft besitzt, auch die Virulenz des Erregers der Schweineoholera nicht ab- 
schwächt und trotzdem andere Kaninchen vor dieser Krankheit schützt. 
Nach Metschnikoff's Untersuchungen bleiben die Erreger derSohweine- 
cholera im refractären Thierkörper lange am Leben; schliesslich gehen sie 
jedoch zu Grunde und zwar nicht im Serum, sondern innerhalb der Pha- 



1) Mit Ausnahme der Diphtheriecultnren. 



mr^' 



JV ' • ". '-^i 



>v"%l 



Immunität durch Vererbung und Säugung. Phagocytose. 195 



<i 



> "»i 



'i. 



i-rJ 






gocyten. Deshalb glaubt er, dass die bacterienvernichtende Fähigkeit 
des Thierkörpers auch in diesem Falle auf dem Vorhandensein von Phago- 
cjten beruht. Die Thatsache, dass das Serum der immunisirten Kaninchen 
eine schützende Kraft besitzt, rührt nach der Ansicht Met seh niko ff 's von 
dem stimulirenden Einfluss her, welchen es eben auf die Phagocyten ausübt, 
Metschnikoff (Semaine medicale 1892, Nr. 59) yerbreitet sich des 
Weiteren über die Immxmität gegen Infectionskrankheiten , erörtert dabei \^ 

die Theorie von der bacterienfeindlichen Eigenschaft der Safte unter Zu* 
gnmdelegung der Arbeiten yon Haffkine und Ghristmas, nach denen 
die bezeichnete Eigenschaft des Serums lediglich auf einen Goncentrations- 
onterschied zurückzuführen ist, ignorirt aber die entgegenstehenden For- 
schangsergebnisse Anderer fast ganz, beharrt bei seiner Phagocytentheorie 
and sucht sie zu vertheidigen. In dieser Vertheidigung seines Standpunktes 
ist er allerdings nicht objeotiT; insbesondere geht er gar nicht auf die Frage 
ein, wodurch die Leukocyten zu der bacterienverzehrenden Thätigkeit ver- 
anlasst werden. Wesentlich Neues findet der Leser in diesem Aufsatze nicht. 
A. Looss (Gentralbl. f. Bacteriologie XII, Nr. 2, 3) sucht Metsch- 
nikoff gegenüber zu beweisen, dass beim Zerfall der Muskeln während 
der Rückbildung des Froschlarvenschwanzes eine Mitwirkung von Phago-? 
cyten nicht nothwendig ist, da er (Looss) Bruchstückchen der Muskel- 
Substanz zwar oftmals, aber durchaus nicht immer in weissen Blutkörperchen 
eingeschlossen fand. — In einem zweiten Aufsatze (Gentralbl. f. Bacteriol. 
XII, Nr. 15) erklärt Looss, daran festzuhalten, dass die Auflösung aller 
Gewebe des Froschlarvenschwanzes ohne Phagocytose zu Stande kommt, 
dass man nur gelegentlich Trümmer von Muskelsubstanz und von rothen 
Blutkörperchen in Leukocyten eingeschlossen findet. Ausserdem sucht er zu 
zeigen, dass Metschnikoff 's Auffassung über Phagocytose, bezw. über 
den Zerfall der Froschlarvenmuskeln sich gegen früher geändert habe. Ein 
weiteres Eingehen auf diese Polemik hat für die Leser des Jahresberichtes 
keinerlei Interesse. 

Werigo (Annales de Tinstitut Pasteur 1892, S.478) studirte die Rolle 
der weissen Blutkörperchen gegenüber pathogenen Keimen und suchte dabei 
zunächst die Unterschiede in der Zahl jener Blutkörperchen nach verschie* 
denen Injectionen von Bacterienculturen festzustellen. Es ergab sich , dass 
nach Injection des M. prodigiosus in eine Vene die weissen Blutkörperchen 
sich ungemein rasch (so von 406 auf 44, von 410 auf 72 pro 100000 rothe) 
verminderten, und dass die Zahl der Leukocyten viel mehr abnahm, als die- 
jenige der Lymphocyten. Aehnlich wirkte die Injection von B. pyocyaneus. 
Da nach dieser die Thiere am Leben blieben — nach derjenigen mit M. 
prod. starben alle — , so konnte constatirt werden, dass die Verminderung 
der Zahl der weissen Blutzellen vorübergehend war, dass sie einer (Zunahme) 
Leukoeytose Platz machte, welcher dann wieder eine nochmalige Vermin- 
derung folgte. Auch eine Injection von B, der Schweinecholera, von B. 
der Geflügeltuberculose , von B. anthracis, sowie von Gar min bewirkte 
eine Abnahme der Zahl der weissen Blutzellen. Es scheint also, als wenn 
das Hineingelangen unlöslicher Partikelchen ins Blut das Verschwinden der 
weissen Blntzellen zu Wege bringt. Durch weitere Studien an der Leber 
und der Milz nach Injectionen von Garmin, von Bacillen des premier vaccin 
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charbonneux und von viralen ten Milzbrandbacillen ermittelte Werigo, 
dass die weissen Blutkörperchen verschwinden, weil sie nach VerBchlacken 
der injicirten Gebilde in den inneren Organen, vor Allem in der Leber, fest- 
gehalten werden und hier das Verschluckte an die endothelialen Zellen ab- 
geben. Er stellte allerdings auch fest, dass ein Theil der injicirten (Gebilde 
direct von phagocyt&ren Zellen und besonders von Zellen der Milzpulpa, 
sowie vom Endothel der Lebergeftisse aufgenommen wird. Im Allgemeinen 
aber sind nach dem Autor die weissen Blutkörperchen das wahre Schatz- 
mittel des Blutes gegen Eindringlinge. Er stellt sich danach auf die Seite 
Metschnikoffs und meint, dass wenigstens im Anfang der Kampf des 
Organismus gegen die Krankheitserreger stets ein intracellulärer ist. 

Brieger, Kitasato und Wassermann (Zeitschr. f^ Hygiene Xu, 
S. 137) vermutheten, dass die drüsigen Organe, in denen Peptone und Fer- 
mente umgewandelt werden, auch antibact^riell wirken, und behandelten 
deshalb zerhackte Thymussubstanz , nachdem sie dieselbe eztrahirt hatten, 
in der Weise, dass sie das schwach alkalisch gemachte Extract im Dampfe 
15 Minuten* lang Hessen, dann aber nach erfolgter Abkühlung zur Züchtung 
von Bacterien benutzten. Dabei ergab sich, dass die Virulenz der Gnlturen 
ungemein erheblich sich verminderte, dass die Bacteriengifte vernichtet 
wurden. Die in solcher Art behandelten Culturen hatten nun die F&higkeit, 
Thiere zu immunisiren, so gegen Cholera, auch gegen Diphtheritis und gegen 
f Typhus (? Ref.). Ebenso aber gelang es, durch das Blutserum der immuni- 

sirten Thiere andere immun zu machen. Dagegen vermochten die Autoren 
nicht, die Thiere gegen die septicamischen Krankheiten zu immunisiren. 

Bitter (Zeitschrift f. Hygiene XII, S. 328) konnte bei einer Nach- 
prüfung der Hankin 'sehen Versuche weder in der aus Lymphdrüsen oder 
Milz,. noch in der aus Kalbsthymus hergestellten Lösung jemals eine Ab- 
nahme der eingesäeten Bacterien (des Milzbrandes und des Typhus) beob- 
achten. Auch die Organauszüge (mit Vio gesättigter NasS04- Lösung) 
waren ohne bacterienvernichtende Wirkong. Als er aber die Versuche von 
Christmas nachprüfte, fand er, dass jene Bacterien in gefälltem Serum, 
wenn auch nicht so energisch wie in normalem Serum , vernichtet wurden, 
und dass die nach demselben Autor hergestellten Organextracte ebenfalls 
eine energische, bacterientödtende Kraft hatten. Ob dieselbe Eiweisskörpern 
anhaftet, hält Bitter noch nicht für sicher erwiesen; ebenso betont er, 
dass weitere Studien nöthig sind, um festzustellen, ob das bacterienfeind- 
liche Agens den Organen schon während des Lebens zukommt. 

Pernice und Scagliosi (D. med. Wochenschrift 1892, Nr. 34) sta- 
dirten die Frage der Ausscheidung von Mikroben aus dem Orga- 
nismus, indem sie an Hunden, Meerschweinchen und weissen Mäusen mit 
Staphyloc. pyog. aureus, M. prodigiosus, B. anthraciSf B. pyocyan., B. subtilis 
experimentirten. Sie wollten ermitteln, ob diese Ba^erien, welche theils 
subcutan, theils intravenös einverleibt wurden, in die Gewebe, in dieSecrete 
übergehen, wie lange sie daselbst nachweisbar sind, ob ihre Virulenz, ihre 
Entwickelungsfahigkeit verändert wird. Dabei fanden sie Folgendes, soweit 
es hier interessirt: 

1. Der Staphyl. pyogenes aureus, der B. pyoc, der B. subtilis und M. 
prodigiosus werden auf verschiedenen Wegen ausgeschieden, fast 
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immer durch Galle und Urin, unter Umständen auch durch die 
Secrete der Nasen-, Mund-, Magen-, Darm-, Vaginal-, Uterus mu- 
cosa, der Mamma, durch den Samen, in der Cerebrospinalflüssigkeit, 
im Pleura- und Peritonealtranssudat. 

2. Der B. anihracis und B. pyocyaneus bleiben viruleut. 

3. Die Ausscheidung der Mikroben durch die Nieren erzeugt paren- 
chymatöse Erkrankung derselben. Diese tritt aber schon ein, ehe die 
Ausscheidung selbst beginnt. 

4. Mitunter zeigen sich die Mikroben in inneren Organen eher, als sie 
im Blute nachgewiesen werden können. 

5. Der M. prodig. und der B. subt. bleiben an der Impfstelle länger 
lebend, als die Ausscheidung anhält. 

Die Autoren glauben aus ihren Studien schliessen zu dürfen, dass der 
Organismus einen Theil der Eindringlinge durch Se- und Excrete elimi- 
nirt, einen anderen Theil durch Fhagocytose oder das Blutserum vernichtet, 
und dass es nöthig ist, bei Infectionskrankheiten die verschiedenen Se- und 
Excrete, nicht bloss einzelne oder eins, zu desinficiren, durch reichliche 
Wasserzufuhr aber den erkrankten Organismus zu möglichst schneller Elimi- 
nation der pathogenen Mikroben zu befähigen. 

Sherrington (Journal of pathol. and bacteriol. 1893, I, Nr. 3) stellte 
ebenfalls durch Versuche an Thieren fest, dass intacte Drflsen keine Mikroben 
ausscheiden, dass aber während der Krankheiten Stoffe abgesondert werden, 
welche eine Alteration der Drüsen zur Folge haben und ihre Fähigkeit, die 
Mikroben zurückzuhalten, beeinträchtigen können. 

Wasmuth (Centralbl. f. Bacteriol. XII, S. 23, 24) hat auf meine Ver- 
anlassung im hyg. Institute zu Rostock Studien über die Durchgängigkeit 
der Haut für Mikroparasiten an sich selbst und anTbieren angestellt, indem 
er an behaarten oder nicht behaarten Hautpartieen Culturen von Staphylo- 
coccen bezw. Streptococcen und Milzbrandbacillen mit grösserer oder ge* 
ringerer Krafk einrieb. Er ist dabei zu folgenden Resultaten gelangt: Auch 
die gesunde, völlig unverletzte Haut des Menschen und der Thiere lässt 
unter Umständen Mikroparasiten durchtreten. Es genügt dazu aber nicht 
ein einfaches Ueberwischen oder ein kaum merkbares, sondern ein etwas 
kräftiges Einreiben der Culturen. Die Haarbalgdrüsen und die Seh weiss- 
drüsen vermitteln nicht die Infection ; vielmehr ist der Raum zwischen Haar- 
schaft und Haarscheide unter allen Umständen als die Eingangspforte zu be- 
trachten. (Letzteres stellte der Autor durch die mikroskopische Untersuchung 
von feinen Schnitten aus der Haut von Versuch sthieren fest.) 

Des infection. Der bedeutendste Fortschritt in der Desinfections- 
lehre während der letzten vier bis fünf Jahre ist die allgemeine und be- 
dingunglose Anerkenntni88 der Richtigkeit jener zuerst von deutscher Seite 
festgestellten Beobachtung, dass strömender Wasserdampf von 100 bis 105^ C. 
ungleich rascher und sicherer die pathogenen Mikroben tödtet, als trockene 
Hitze derselben oder noch erheblich höherer Grade, dass er viel schneller als 
letztere in das Innere poröser Objecte, z. B. Kleidungsstücke, Wolldecken, Ma- 
tratzen, eindringt, und dass er die meisten zu desinficirenden Gegenstäude nicht 
schädigt, während trockene Hitze mit den Graden, welche zur sicheren Desinfec- 
tion nöthig sind (140 bis 160*^), sehr viele Objecte stark schädigt. Ein weiterer 
Fortschritt liegt in der Ermittelung der Thatsache , dass Sublimatlösung, 
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welche man eine Zeit lang als ein nahezu fioaveranes Desinficiens anzusehen 
geneigt var, dies keineswegs ist, dass sie in eiweisshaltigen Massen ihre Kraft 
mehr oder weniger stark, selbst vollständig einbüsst, dass sie sogar in einer 
Stärke von 1 : 500 Tuberkelbacillen enthaltende Sputa nicht desinficirt, und femer 
in dem Ergebniss der Forschung, dass schweflige Säure, Chlor gas, wie 
Brom, erst in viel stärkeren Goncentrationen , als man früher annahm, des- 
inficirend wirken (Proskauer und Fischer), und dass sie diese Wirkung am 
sichersten nach vorheriger Anfeuchtung der Luft entfalten. Von weittragender 
Bedeutung ist ausserdem die Beobachtung, dass Zusatz von y2proc. Salz- oder 
Weinsäure zur Sublimatlösung, wie auch zur 3- resp. 6proc. Garbolsäurelösung 
deren deeinficirende Wirkung ausserordentlich erhöht und sie der ersteren selbst 
in eiweisshaltigen Massen sichert 

Grosse Beachtung verdient femer der Nachweis der kräftigen Des- 
infectionswirkung der Cresole. Durch Laplace erfuhren wir, dass 
rohe Garbolsäure, mit Schwefelsäure ^ vermischt, löslich wird und dann un- 
gemein starke Desinfectionskraft besitzt. G. Fränkel ermittelte des Weiteren, 
dass dieselbe auf Anwesenheit von Gresolen beruht. Man stellte darauf Gresole 
(Meta-, Ortho-, Para-Gresol), und verschiedene Präparate derselben, Creolin, 
Lysol, Solveol, Solutol her. Sie erwiesen sich im Wesentlichen von der 
Desinfectionskraft, welche ihrem Gehalt an Gresol entspricht. Gresol zu 0'5 Proc. ' 
vernichtet in wenigen Minuten sporenfreie Mikroben, Gresol zu 5 Proc. sporen- 
haltiges Milzbrandvirus in einem bis fünf Tagen (Hammer 1891, 1892). Als 
vortrefflich erwies sich das etwa zu 50 Proc. aus Gresol bestehende Lysol. 
Von sonstigen neuen Desinfectionsmitteln sind zu nennen: Das Aristol, das 
Aseptol, das Saprol, das Asaprol, das Desinfectol, das Oxychin- 
aseptol, das Jodtrichlorid, der Formaldehyd, dasThiophendijodid, 
mehrere Anilinfarbstoffe und die Elektricität. 

Was die Desinfectionspraxis anbetrifft, so sind, wie schon oben erwähnt 
wurde, an zahlreichen Orten und in vielen Anstalten Desinfectionsapparate au- 
geschafft worden. Es siod überall solche, welche durch heissen Wasserdampf 
wirken. Von ihnen sind vorzugsweise im Gebrauch: Apparate von Schimmel, 
von W. Budenberg, von Thursfield, von Geneste und Herscher, von 
Rohrbeck, von Rietschel und Henneberg, von Gebrüder Schmidt in 
Weimar, die bei Weitem meisten als stationäre, einige als transportable. Ueber 
die beste Gonstruction der Dampf-Desinfectionsapparate wurdje vielfach discutirt 
Fast allgemein zieht man jetzt solche mit horizontalem Desinfectionsraum vor 
und fordert Vorwärmung zur Verhütung der Bildung von Gondenswasser. Auch 
gilt den Meisten als ausgemacht, dass sie am zuverlässigsten wirken, wenn sie 
gesättigten strömenden Dampf von etwas höherer als atmosphärischer 
Spannung haben, mit Führung des Dampfes von oben nach unten, mit Lüftung«- 
Vorrichtung und besonderer Luftentnahme am Boden des Desinfectionsraumes 
ausgestattet sind, und dass Apparate mit gespanntem, ruhendem Dampfe nur 
dann sicher desinficiren, wenn sie andauernd gut bedient werden. 

Zur Desinfection von Fäcalien verwendet man fast durchweg den Aetz- 
kalk, richtiger die Kalkmilch (Pfuhl, Uf feimann); zu derjenigen von Sputis 
empfahlen Spengler das Lysol, Kirchner u. Heim den strömenden Wasser- 
dampf, Kubier das Verbrennen nach vorherigem Aufsammeln in Sägespänen. 
Für die Desinfection der Hände benutzen Fürbringer, Mikulicz u. A. 
Sublimat- oder Garbolsäurelösung; neuerdings wird aber von vielen Seiten 
Lysol als das am raschesten wirkende Mittel vorgeschlagen. Zur Desinfection 
von Wohnräumen verwendet man meistens nicht mehr die schweflige Säure 
oder die Ghlorräucherung, sondern das umständlichere, aber zuverlässigere Ver- 
fahren des Abreibens der Wände mit Brot, mit feuchten Schwämmen, des Kalk- 
anstrichs der Decke, des Scheuerns der Holztheile mit Snblimatlöaung oder 
Garbolsäurelösung, Oelen des Fussbodens nach Verkitten der Fugen, Dampf- 
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rauaportablen, dieselbe vertragendea Objecte und 
¥. Gamarcb, Cronberg). ^ — Für die DesinfectioD 
hrbeck und Heunebarg (1891), eowie Cori (1892) 
aD; zur Tlnachädlichmaohung menacblicheT Leichen 
Q derBelbea in Leintücher ao, welche mit Sublimat- 
wordeD, empfahl auch für gleichen Zveck das Ver- 
Verfabren, welches in ganz Japan bei Cholera 
Inrcbgeführt wird. 

den Deainfeotionsordnnngen diejenige dee Ber- 
HBt 1S90 (b. meinen JahreBbericht pro 1S90, S. 197). 

heisaem Dampf and mit heiseer Luft. 

Dampf erzenger beschreibt LQbbert (Fortschritte 
i. 290). Der Apparat besteht ans einem Eisen- 
in Tersehen, 35 cm hoch und in seiner Doppelwand 
. Sein Deckel kann dnrcb einen BQgel featge< 
zt zwei Tnben, die darcb je einen Hahn abstellbar 
ihSrt ein 15 kg schwerer Eisenbolzen mit zwei 
Iren Oese. Dieser Bolzen wird in einem Feuer 
nn in den Apparat gesetzt, der Deckel festge- 
Sähne geöffnet und Wasser durch einen derselben 
Irrigators) auf den glühenden Bolzen gebracht, 
ler Dampf entweicht durch die zweite Oeffnung. 
:hungen kann der Apparat als Desinfector Ver- 
dt er ihn fdr besonders geeignet zum Reinigen 

>rat TOn Oeneste und Herscber, welcher als 
[etinfection par trempage" in den Handel kommt, 
ein TeiTollkommneter Eocbapparat für Wäsche 
en der untere das Wasser, der obere die zu des- 
imt, und soll zur Desinfection von Leib- und 
etten, Tischtüchern, von Wollstoffen, von 
lienen. Eine Beschreibung mit Abbildung findet 
l'hygiene publique, Band 28, S. 444. Zur FOllung 
les Wasser oder besser eine Lösung von Soda oder 
nft sich auf 300 bis 600 Francs. 
lichfalls einen neuen Desinfection sapparat (Ge- 
i. 521). Zunächst klassificirt er die bisherigen 

beisse Luft, 
überhitzten Dampf. 

gesSttigten strömenden Dampf Ton etwa 100* 
gge, Renk, Schimmel, Henneberg). 

gesättigten ruhenden Dampf ron etwa 100° mit 
iger Druckverminderung bis nahe zur Laftleere 
isirung (Robrbeck). 

gesättigten ruhenden Dampf von böheretn als 
ruck mit ein- oder mehrmaliger Druck verminde- 
>spbärtscben Druck (Geneste und Herscher, 
eutham). 
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doroh gesättigten strömenden Dampf yon höherem als 
lem Drnck mit Ventilation nnd Wärmeaccamalator. 
at auf Grand von theoretischen Erw&gungen nnd theil- 
TBuchiingen an DeeinfectionBapparaten zxt dem SchlusBe, 
sie wirksam sein eollen, gesittigten strömenden Dampf 
loaphärisoher Spannnng haben and mit Ventilationa- 
londerer LnfteDtnahme auch vom Boden der Kammer 
IrmuDgBapparat im Inneren derselben, aber mit Wärme- 
. sein mQBsen. Er schildert sodann einen nach diesen 
en Apparat, behauptet, dass die Vorwärmang deeselben 
iprncht, dass in weiteren 15 Minuten selbst darch eine 
PolLdecken die Temperatur mit 100** ins Innere Tor- 
1 5 Minuten daselbst bis auf 112" steigt, und dass nach 
ten die Desinfection vollendet ist, dass also der Apparat 
detjenige von Geneste, 2 Vi mal Bchuetler als deijenige 
teitet. 

Eindringen des Wasser da mpfes in Desinfectionsobjectei 
rairte einen Dampffenchtigkeitsmeseer und er- 
Iben , dass die Signslglocke im Desinfectionsapparate 
gkeit trat, wenn das Deckelthermometer 60 bis GS^C, 
Luten 10 bis 20 Minuten dauerte nnd bei einer Tem- 
4'' C. aufhörte. Weitere Versuche mit diesem Fench- 
jontactwärmemesaer lehrten, dass sich augenblicklich 
nn feuchte Wärme in das Innere eines za desinficiren- 
ndringt. Der Autor coustruirte darauf einen Eweiten 
iBser, welcher erst bei Dampf von 97 bis 99*0. im 
gnal veranlasst, und konnte nnn feststellen, ob d 
Dampf von 100° oder noch höherer Temperatur v 
ht. Er nimmt aU sicher an, dass anch ein gesättigter 
0** C. vorhanden ist, wenn das Signal des Wärmemessers 
e DampfTeuchtigkeitsmesser in der Reihenfolge, wie 
gt, geläutet haben. Daraus aber folgert er, dass, wenn 
bnten noch einen anderen Wärmemesser, welcher z. 
ebt, in ein Desinfectionsobject legt und mit gespanntem 
auch einen gesättigten Dampf von IICC haben wird, 
k dem Signal des ernten WärmemesBers das des zweiten 

ipfbildung in dem Dampfcylinder stattfindet, sucht der 
s Innere des von ihm umspQlten Objectes einzudringen. 
Dampf sich zunächst an der Oberfläche des letzteren, 
rhältniss, in welchem dies geschieht, wird die Luft ans 
% Bei der Condensation des Dampfes aber wird Wärme 
1 den Desinfectionsranm, theils in das Innere des Ob- 
ier vorhandene Lail abgegeben wird und diese erhitzt, 
von dem eindringenden Dampfe nnd der diesem fol- 
schiebt mehr und mehr Laft aus dem Objecto verdrängt, 
etzteren noch vorhandene und zum Theil durch die 
abgesperrte Luft wird immer warmer and gleichzeitig 
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duroh den andringenden Dampf feucht, so dass zu einer gewissen Zeit eine 
feuchtwarme Luftmischung entsteht, welche die Eigenschaft besitzt, sowohl 
das Läutewerk des Wärmemessers, wie auch das des ersten DampfFeuchtig- 
keitsmessers in Thätigkeit zu setzen. Denn, sowie Wasser von circa 
60®C. und der Dampf des Dampfcyl Inders von 86®C. den ersten 
Dampffeuchtigkeitsmesser in Thätigkeit setzen können, eben- 
sowohl wird auch eine in einem gewissen Orade mit Feuchtig- 
keit geschwängerte Luft von 1Ö0<^C. gleichzeitig beide in Be- 
tracht kommenden Contacte herzustellen vermögen. ** 

Jedenfalls übt die atmosphärische Luft einen nachtheiligen Einfiuss 
auf den Gang der Desinfection aus, einen Einfluss, welchen man stets spüren 
wird, sobald aus irgend welchem Grunde auch nur geringe Mengen von 
Luft in einem zu desinficirenden Objecte zurückbleiben. 

Aus Versuchen mit dem Roh rb eck' sehen Desinfector ergab sich dem 
Autor endlich noch die für die Praxis wichtige Thatsache, „dass der Dampf 
nur dann in regelmässiger Weise in ein Object eindringt, wenn der Des- 
infectionsapparat bei Anfang der Procedur kalt ist". 

Roh rb eck (Die für eine zuverlässige Desinfection mit Wasserdampf 
Dothwendigen Bedingungen, Berlin, Selbstverlag, 1892) fand durch zahlreiche 
Versuche bestätigt, dass beim Strömen des heissen Wasserdampfes Luft- 
inseln in den Gegenständen sich bilden, und dass diese Stellen mangelhaft 
oder gar nicht desinficirt werden. Deshalb richtete er seine Aufmerksamkeit 
auf die nachfolgend bezeichneten Punkte: 

1. Stete Erzeugung eines wirklich desinfectionskräftigen, also luftfreien, 
gesättigten Wasserdampfes. 

2. Absolut sicheres Entfernen der Luft. 

3. Absolut sicheres Durchdringen der Objecte mit gesättigtem Dampf. 

4. Die Ausnutzung der latenten Wärme des Dampfes; ferner darauf, 

5. die Desinfection während des Verlaufes genau controliren zu können, 

6. sofort bei einer sich unregelmässig anlassenden Desinfection in den 
Verlauf einzugreifen und sie zu einer regelmässigen zu machen, 

7. sofort nach Beendigung eines Desinfectionsprocesses einen anderen 
beginnen zu können, ohne die Sicherheit desselben zu beeinträchtigen, 

8. die desinficirten Objecte trocken dem Apparate zu entnehmen« 
Alle Unregelmässigkeiten bei der Desinfection lassen sich 

nach Rohrbeck vermeiden, wenn man die Apparate mit einer 
Kühl- oder Condensationsvorrichtung versieht, die in wenigen 
Minuten erhebliche Druckänderungen im Desinfectionsraume 
gestattet. Er sorgt deshalb dafür, dass durch eine Kühlvorrich- 
tung der Dampf sich sättigt, darauf sich condensirt und seine 
latente Wärme theilweise an die Objecte abgiebt. 

„Die Sicherheit der Desinfection wird dadurch gegenüber 
den bisherigen Methoden ganz wesentlich erhöht. Denn in Folge 
der durch die Condensation des Dampfes bewirkten Luftverdünnung in den 
Objecten gelingt es, bei dem nachherigen Wiedereinleiten von Dampf die 
grössten und festesten Objecte — es wurden schliesslich für den Export 
comprimirte Lumpen gewählt — in verhältnissmässig kurzer Zeit mit 
grösster Zuverlässigkeit gleichmässig zu durchdringen." 
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Die Versuche ergaben auch, dass das Eindringen hoher Hitzegrade trots 
des Zeitverlustes bei der Condensation nicht mehr Zeit beansprucht, als 
wenn selbst mit hochgespanntem, stark strömendem Dampfe gearbeitet wird, 
dass im Gegentheil bei der dadurch erfolgenden Entlüftung neben dem 
gleichmässigeren Eindringen ein viel schnelleres Durchdringen der Objecte 
eintritt. 

Um letztere stets sicher mit reinem, gesättigtem Dampfe zu durchdringen, 
muss man Druckdifferenzen zu Hülfe nehmen. Die beiden fundamentalen 
Bedingungen sicherer Desinfection aber, völlige Entfernung der Lnfl und 
Herstellung eines zuverlässig gesättigten Wasserdampfes, können nicht ein- 
facher erreicht werden, als wenn man die Desinfectionsapparate mit einer 
Kühlvorrichtung zur Condensation umgiebt. 

Den Vorgang bei der Desinfection in einem solchen Appai^te schildert 
Rohrbeok folgendermaassen : 

„Nachdem der die Objecte enthaltende Apparat mittebt der Thüren fest 
verschlossen ist, lässt man so lange Dampf durch den Desinfectionsraum 
hindurchstreichen, bis die Temperatur in ihm auf 100<^ gestiegen und die 
Luft aus demselben vollständig verdrängt ist. Durch gleichzeitige Beobach- 
tung von Thermometer und Manometer kann man controliren, ob der Dampf 
rein ist und sich im gesättigten Zustande befindet. Es ist zu diesem Zwecke 
jedem Apparate eine Tabelle beigegeben, welche nach dem Regnault^scben 
Gesetze von dem Verhalten gesättigter Wasserdämpfe angefertigt worden 
ist. Hiernach gehört zu jedem Temperaturgrade des Dampfes ein gewisser 
Druck. An der Hand der Tabelle ist der den Apparat Bedienende im 
Stande, auf sehr einfache Weise zu constatiren, ob der Dampf gesättigt ist; 
er braucht nur den vom Manometer abgelesenen Druck mit dem zu ver- 
gleichen, welcher für die im Apparate herrschende Temperatur auf der 
Tabelle angegeben ist. So lange die Manometerablesungen nicht mit den 
Angaben auf der Tabelle übereinstimmen, muss man den Dampf durch den 
Desinfector hindurchströmen lassen , denn es ist in diesem Falle noch Luft 
in demselben enthalten, welche erst noch durch den Dampf verdrängt werden 
muss. Sobald aber der vom Manometer angegebene Druck mit dem auf 
der Tabelle für die zur Zeit im Desinfector herrschende Temperatur über- 
einstimmt, wird das Dampfauslassventil geschlossen und nun Druck und 
Temperatur im Desinfector langsam gesteigert. Nachdem darauf der Dampf- 
zufluss abgesperrt ist, wird sofort die Kühlvorrichtung in Betrieb gesetzt, 
welche eine Condensation des im Desinfector enthaltenen Dampfes veranlasst 

„Bei der Condensation geht man ungeföhr bis auf eine Temperatur von 
90^ und einen Druck von 0'7 Atmosphären herunter. Darauf lässt man den 
Dampf, indem man das Dampfeinlassventil öffnet, von Neuem einströmen 
und es werden diese Manipulationen so oft wiederholt, bis die in dem Probe- 
objecte, zu welchem natürlich immer das am schwierigsten zu behandelnde 
ausgewählt wird, eingefügten Pyrometer und Hygrometer das Eindringen 
von Dampf und Hitze bis in das Innere anzeigen. Im Verlaufe der Conden- 
sation wird die latente Wärme des Dampfes, d. i. bekanntlich diejenige 
Wärmemenge, welche erforderlich war, das auf 100^ erwärmte Wasser in 
Dampf von 100® zu verwandeln, frei und geht zum grossen Theile auf die 
Objecte über. Nur ein geringer Theil wird an das Kühlwasser abgegeben. 
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: Condeoeation ein Yacuam im DeBinfector erzengt 
jrdüunnng der in den Objecten eingesohloBseaen Luft 
tende Dampf wird von denaelben in Folge dessen be- 
nrch eine ftusserst Bchnelle Durchdringung der Gegen- 
nlasBt wird." 

\i dem Autor oft geradezu frappirend. „Die Tempe- 
aeren der Objecte tritt sehr oft, nicht etwa in dem 
eberdrack im Eesael herrscht, ein, sondern erst dann. 
Dies kauu nur die Wirkung deijenigen frei werdenden 
che nicht an das Eflhlwasser abgegeben wird." 
ifection in ländlichen Kreisen mittelst 

Apparate verbreitete sich Matthes (in der Zeit- 
eamte 1892, Nr. Id). Derselbe fordert, dass das 
ning Aber die Kothwendigkeit der Desinfection bei 
Lufgeklärt werde, dass man besondere geprtlfte Des- 
1 Desinfection sapparate anschaffe. Was die Grösse 
^, so hält er es für ausreichend, daee sie eine ge- 
■tze aufnehmen können. Er selbst hat für den Kreis 
kffung eines kleinen stationären Apparates 

Ansprüchen Genüge leistet. Derselbe besteht 
{portablen Behälter mit Filzeinlagen; 
irsats mit elektrischem Controlthermometer; 
nsportablen Dampfkessel mit Deckel , Fülltrichter, 
tandszeiger ; 

aportablen elektrischen Klingelapparat; 
pfschlauch, der Kessel und Apparat verbindet, 
lung dea Apparates kostet angeblich nur I Hk., jede 
Bergestellt wird er Ton Gebr. Schmidt in Weimar 

;'ache Cafill-Deainf ec tor, deasen ich schon im 
Erwähnung that (S. 211), wird im „Ceutralbl. für 
Nr. 30 eingehend beachrieben. Deraelbe macht die 
ich bei TÖUiger Geruchlosigkeit und ermöglicht, dass 
lebst Dungpulver gewonnen werden. Im Recipienten 
h die Dampfspannung hinübergedrückte flüssige Fett 
Desinfector selbst aber bleiben mürbe Knochen und 
lek, Sie werden zur Bereitung des Dungpulvers ver- 
nlage enthält vier Abtheilungen. In I werden die 
itet und in einen Bottich gebracht, der mit Deainfec- 
ist; in II werden sie verarbeitet, in III werden die 
gemahlen, und IV dient als Lagerraum. Die Kosten 
dt von ca. 200000 Einwohnern 13000 Mark, ein- 
idea iikr Dampfmaschine und Dampfentwickler. Ueber 
.flU-Deainfector" berichteten Liebe, Beyersdörfer 
r „Zeitschr. f. Fleisch- und Milohhygiene" 1892, III, 
■liner thierärztl. Wochenschrift 1892, Nr. 47 und 48. 
ingsapparate für Thiercadaver, für Excremente etc. 
eite 159 beschrieben. 
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Ueber die Schmidt^ sehen Desinfectionsapparate, welche bei Gelegen- 
heit des 19.Aerztetages in Weimar ausgestellt waren, berichtete L. Pfeiffer 
in der Deutsch, med. Wochenschr. 1892, S. 793 und schilderte dabei ein- 
gehend den grossen stationären Apparat (zu 1585 Mk.), den kleinen statio- 
nären Apparat (zu 485 Mk.), denselben mit Transportvorrichtung, und den 
ganz kleinen Apparat zur Desinfection von Yerbandstücken, Wäsche u. s. w. 
(zu 210 Mk.). 

Einen Desinfectionsapparat, der mittelst heisser Luft wirken soll, 
gab Haasis (Deutsche med. Wochenschr. 1892, Nr. 38) an. Dieser Apparat 
besteht aus einem vierseitigen, geschlossenen Kasten, dessen hintere und 
beiden seitlichen Wände von Backsteinen aufgeführt sind, während die vor- 
deren aus zwei nach rechts und links verschiebbaren, oben und unten in 
einem Falze laufenden und mit Sturzblech beschlagenen Thüren bestehen, 
von denen die eine mit einer durch eine Glasscheibe verschlossenen Oeif- 
nung versehen ist, hinter der ein Thermometer aufgehängt ist, damit man 
die Temperatur des Ofens stets controliren kann. Um das Ausstrahlen 
der Wärme und eine Verbrennung der zu desinficirenden Gegenstände zu 
verhüten, wird die über der Steinkohlenfeuerung befindliche Eisenplatte, 
welche die Wärmequelle für den Apparat liefert, mit einer Lage Sand von 
entsprechender Dicke bedeckt. Versuche mit ihm haben angeblich ein 
glänzendes Resultat geliefert. Der Autor glaubt, der Desinfection mittelst 
erhitzter 1), trockener Luft den Vorzug vor erhitztem Wasserdampfe geben 
zu dürfen, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. leiden die der Desinfection unterworfenen Gegenstände bei der 
I; trockenen Hitze weniger als bei der Einwirkung von Wasserdampf; 

2. ist die Herstellung der Apparate dieses Systems mit ungleich gerin- 
geren Kosten verbunden; 

3. können Apparate dieses Systems von jedem nur einigermaassen ge- 
schulten Techniker hergestellt werden. 



?;, Chemisch wirkende Desinfectionsmittel. Studien über die 

Wirksamkeit der Desinfectionsmittel bei erhöhter Temperatur 
stellte Heider an (Archiv f. Hygiene XV, Nr. 4). Er benutzte dazu Metall- 
salze, Carbolsäure, Garbolscfawefelsäure, Kresole, Schwefelsäure, Aetzalkalien 
und Sodalösung als Desinfectionsmittel, Milzbrandsporen aber und Staphyloc. 
pyogenes aureus als abzutödtende Mikroorganismen. Es ergab sich Fol- 
gendes: Erwärmen auf 55^ hatte nach Zusatz der Metallsalze (Silber- 
nitrat, Sublimat, Kupfersulfat, Ghlorzink) keine rasche Abtödtung der Sporen 
zur Folge. Nach Zusatz von öproc. Carbolsäure wurde bei 55^ Ab- 
tödtung in 2 Stunden, bei 75^ in */4 Stunde, nach Zusatz von 3proc. Carbol- 
säure bei 75^ Abtödtung in Va Stunde erzielt. Carbolschwefelsaure 
zu 5 Proc. tödtete die Sporen bei 55° in 1 Stunde, bei 75° in 1 Minute. 
Kresolschmierseife wirkte bei 55^ etwa wie 5 proc. Carbolsäure, 2 proc. 
Lysol bei 55° in 3 resp. 5 Stunden, bei 80° in V* Stunde, Reinsolutol 
mit 20 proc. Kresol bei 55° in 30 Minuten, Solveol (mit 5 proc. Kresol) bei 
55° in 2 Stunden tödtend. Zusatz von lOproc. Schwefelsäure vernichtete 



1) Er giebt an, dass die Temperatur stets auf der Höhe von 80° R. sich hält. 
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ie, Zusatz tod 5 proc. Schwefelsäure bei 55" in 
Kalilauge bei 55' in 1 resp. 2 Stunden, bei 75" 
en, von lOproo. SodalöBung bei 65" nicht in 
dinnten bis 3 Stunden. Was den Stsphyloc. 
) ging er durch Behandlung mit Terscbiedeuen 

meietenB binnen 2 bis 3 Minuten zu Grande. 
9 die FestBtelliing der erhöhten Wirksamkeit 
ralcttsoh von erheblichem Belange sei, da die 
isinfectionsdauer abkürze, auch eine Ersparung 
5gliohe. Die heissen Desinficientien können 
dliohmachung von Sputis, Ebb- und Trink- 
Desinfeotion von Fnssböden, Viehatällen, Eisen- 
den. Für die Desinfection der letKt«ren, wenn 
lelt sind, eignet sich nach dem Verfasser eine 
oc. am meisten. Er räth, die Wäsche etwa 
!. Lysollösung zu legen und darauf '/j Stunde 
l>as Leinen soll dann nicht bloss desinfioirt, 
Tom Blut« sein.) 

tcie XLVIII, S. 260) besprach das Äsaprol, 
aphtolcalcinm. In Wasser und in Alkohol lös- 
st nicht reizend, auch in keiner anderen Weise 
sehr bald durch den Urin wieder an sge schieden. 

5 cbcm Bouillon, so wird das Wachstbum von 
ilerabacillen gehemmt, bringt man 0,25 g in 

werden sie getödtet. Basselbe gilt von den 
^ogenen Staphylococcen. 

Irztl. Wochenschr. 1892, Nr. 32) prüfte So- 
Dc. Lfisungen auf ihre Fähigkeit, in das zu des- 
agen und benutzte dazu insbesondere Blut- 
t von Rindermagen. Es ergab sich, dass die mit 
ergossenen Blutklumpen nach einigen Stunden 
^ erweicht waren und faulig rochen, dass aber 
ibergossenen bis nahe zu den centralen Partieen 
meinen Fäulnis sgeruch zeigten und nach zwei 
erwiesen , ohne faulig zu riechen. Ebenso 
alt Tiel besser erweichend, als Solutol. Der 
t, dass ersteres als Desinfections' und Desodori- 

Vorzug vor dem Solutol verdient 
die chemische Fabrik des Dr. H. Nördliuger 

selbstthfttig Fäcalien, aufweiche man es giesst, 
ke und scbliesst jeue völlig von der Luil ab. 
folgt eine allmälige Aualaugung der desinfi- 
Saprots darch die unter der Decke befindlichen 
lorbirt die Saproldecke übelriechende Gase. 
lien sinken unter die Saproldecke und werden 
sgesetzt. Einmalige Desinfection mit Saprol 
zur Wirkungsdauer der bisherigeu Mittel auf 
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lange Zeit; daa Saprol bleibt bo lange auf der Obei 
es vollständig ausgelaugt resp. verharzt ist, dann 
Beate deaeelben zu Boden. 

Deshalb soll Saprol als Grosadesinfeoti 
anderen Mitteln folgende Vorzüge baben : 

1. Das Saprol vertheilt sich selbstthätig und 
Fäcalien. 

2. Daa Saprol bildet eine dicbtschliessende Dec] 

3. Das Saprol wird nacb allen Ricbtungen hin 

chemisch mit seinen löalicben Bestandtheil 
physikalisch mit seinen unlöalicfaen Beat 
birend nnd als Decke). 

4. Die Wirkung keines anderen Mittels hält so 
Saprola. 

5. 1 kg Saprol genügt bei Grossdesinfection in '. 
anderer Mitte) nicht ausreichen. 

6. Die mit Saprol desinficirten Fäcalien behall 
Schaft ihren vollen Werth, weil eine Ueberl 
Chemikalien bei Anwendung des Saprola aui 

7. Die Handhabung dea Verfahrena iat denkbai 

8. Tonnen- and Grube nwandun gen werden du 
griffen. 

H. Lasar (Centralbl. f. Bacteriol. XII, Heft 7 
suche mit dem Saprol an. Er beschreibt dasse 
schwimmendes, dnnkelbraunschwarzes, wie Lysol 
Oelpräparat. 

„Es schwimmt auf der Oberfl&che von PlQssigk 
inßcirenden Bestandtheile, Phenol, Creaole und am 
Producte dea Steinkohlentheers auslangen; diese < 
inficir enden Fäcalien beigemischt und können il 
während die Oelschicht, die sich gleichmäseig auf d 
das Entweichen übelriechender Gase einmal verhini 
ein Hineinfallen von Luftkeimen, Bacterien sowohl . 
stattet. Dieser zweite Punkt besonders wird sehr v 
wie schon gesagt, das Saprol sich glelchmässig voi 
OberflScbe von Flüasigkeiten und Fäcalien verthei! 
wirksamen Bestandtheile soll noch vermehrt werd' 
Schichten, also z. B, durch einfallende Fäcalien bei 
Wesenheit von Ammoniak, da dieses die Wasserlösllo' 
tionsprodncte erhöht." Laser hat diese letzte Angi 
bestätigen können. Er fand nun des Weiteren dui 
milzbrandig-inficirter Bouillon, frisch bereiteten Stap 
sowie mit Fäcalmassen, dass das Saprol in der Thi 
ist. Es genügt nach ihm 1 Froc. desselben zur sii 
Fäces und Urin. Da man pro Kopf und Tag 150; 
Urin rechnet, würde man pro Monat 400 g Saprol g 
leerangen einer Person zu deainficiren. 
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(Centralbl. für Bacteriologie XII, S. 196 
Schäften des Thiophendijodida. Er ■£ 
pyogeneB anreus, Microc. prodigiosus, 
genee, Bacillus typhi] cfaolerae, anthr 
Typhus-, Cholera- und Milzbrandbacillen 

') Der Liquor ist eine auf 15 Proc. gt 
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ifiehlt es au Stelle dea Jodoform anzuwenden, zumal da es keinea 
ehmen, vielmehr schwach aromatischen Geruch habe. 

latol, Solveol, Lysol. F^r die Leser des Jahresberichts schicke 
Besprechungen der auf diese Desinficientien sich beziehenden Ar- 
)lgende Notizen vorauf, von denen ich annehme, dass sie Manchem 
man sind: 
lutol ist ein durch Creeolnatrium löslich gemachtes CresoL In 

Solutol findet man 60'4 g Cresol, und zwar ist '/* reines Cresol, 
)luatrium. (Rohes Solutol enthält noch etwas Pyridin und Kohlen- 
off; hierauf ist der theerartige Geruch zurückzufahren .) Das Solntol 
erldalich, alkalisch, constant bezüglich seines Gehaltes an CresoL 
Iveol ist eine durch cresotin saures Natrium bewirkte Lösung tou 
neutral reagirend, auch in kalkhaltigem Wasser sich klar lösend, 
tzend, wenig giftig. Löst man 3'7 cbm Solreol in 100 cbm Wsseer, 
aan in letzterem 1 Proc, Cresol. (Es enthält Solveol etwa '/« Cresol, 
Tcbm = 42'4g ca. 10 g reines Cresol sich finden.) 
Bol ist die Auflösung von Cresol in Leinöt-Kaliseife. Es enthält 
Proc. Cresol, löst sich in destillirtem Wasser völlig klar, bewirkt 
kalkhaltigem ein mehr oder weniger starkes Opalesciren, ist wenig 
wenig giftig, nicht angenehm riechend. 

solin endlich ist eine Auflösung von Seifen in Tbeerölen (Creso)), 
Wasserzuaatz eine Emulsion giebt. Das Greolin Pearson's hat 

Proc. Cresol. 

gier und Dieckhoff (Archiv der Pharmacie, Band 230, Heft S) 
len die Theeröl-Seifenlösungen. Sie unterscheiden Lösungen 
verölen in Seifen, die mit destiUirtem Wasser klar sich mischen 
I, und Lösungen von Seifen in Tbeerölen, welche mit Wasser Emal- 
;eben (Creolin). Die Wasserloslichkeit hängt, wie die Autoren 
in der Hauptsache vom Verbältniss des Theeröls zur Seife ab. Sie 
:en femer, dass die Löslichkeit der Kohlenwasserstoffe mit den 
bofigehalt der Fettsäuren zunimmt, mit dem Siedepunkt der Fractiou 
t, dass UeberschusB freier Säure die Löslichkeit steigert, dass die 
'asserstoffe und Phenol- resp. Cresolseifenlösungen beliebig sich 
, Phenol bei wenigstens 20" C. mit gesättigter Lösung von eaeig- 
Natron ebenfalls beliebig sich miticbt, in baldrian saurem Natron 
r leicht löst, Cresol in essigsaurem Natron nur wenig, in einer 50proc. 
von baldriansanrem Natron sich sehr leicht löst, dass stearinaaurea 
lures Natron schon in verdünnter Lösung grosse Mengen Pbenul 
sol aufnehmen können. 

n Schluss weisen die beiden Verfasser auf die hohe Dcsinfections- 
s Lysol hin nnd citiren dabei die bislang über dasselbe erschie- 
bhandlangen. Es sind folgende: 

ihottelius: „Vergleichende Unteraocbungen über die desinficirende 
irkung einiger Theerproducte", Müncbener med. Wochcnichr. 1890, 
■. 20. 

Brlacb: „Ueber Lysol", Zeitechr f. Hygiene und Infections-Krankbeikn 
92, XI, S. 167. 



n. Solatol, Solveol, Lysol. 

r Chirurgie", Deatiche med. Wochenscl 

'Bol etc. in der Chirargie', Beitri^ zur k 

312. 

ugg: „L'Acide Pbäniqae, laCresoline et] 

de Bocteriol. de l'Univ. Quid 1890. 

ictiousmiUel", InftDgural - Diisertation, 

nfectioDBrnittel ia der Hebammenpraxia' 
eita-Pflega in ElmBS-Lotbringea. XV, 

lg des Lysol in der Pruis A«t Q^näkolo; 
ogia 1891, Nr. I. 

Gynäkologie and Hebammen-Hilfe", Deute 
4. 

lagen über Deeiofection tuberculosen S| 
Qsohr. 1691, Nr. 46. 

eitBchr. f. Veterinärkuade 1891, Nr. 9. 
der thierärztlichen Praxis", ibidem. 1891 
I voD Schlacht häa «er n und Viehhöfen durd 
:4ahrungsmittelkunde. VU, 1891/92. 
„DaB Lyaol etc.", Arohiv für Pharmai 

jriolog. und klin. Vera, über Sozul und 



Wochenschr. 1892, Nr. 27, S. 841) rO 
kung des Solveol F. v. HeydeD's, ] 
37 cbm und besitzt in der Lösung von 
1) den DeBinfectioDBwerth einer öproc, 
tbwache Lösung dea Solveol wirkt siel 
g und dabei nur wenig reizend, 
ör Hygiene XIV, S. 116) Terglioh die 
ils und Solntols mit derjenigen des ( 
Qg von Culturen des Staphylo coccna p 
digioauB, des Bacillua typhi, dea Baci 
, sowie des Micrococcus tetragenns in '. 
den , binaichtlioh derer anf die Origin 
8 Ergebniaa seiner Studien war folgenc 
lungen von 0'5proc. Cresol die Staphy! 
, von O'Sproc. Cresol nach 30 Minuten 
Isporen nach 1 bia 12 Tagen. 
Proc angewandt Milzbrau dsporen in 4 

id O'Ö Proc. Staphylococcen gar nicht, zi 

Tagen. 

te zu 3 und 0'5 Proc. Staphylococ< 

oren in 2 bis 16 Tagen. 

lerken, daaa die angewandten Solve< 

riel Creaol enthielten, wie der Procei 

jkt, wfthrend Lysol und CreoHn ei 

i hatten , als in der Bezeichnung 0*3 r 

.«•(•. IBM. SuppUmmV 14 
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oder 5 Proc. liegt. (Lysol enthält ja nur etwa 50 Proc. wirkliches Cresol, 
Creolin nur 10 Proc.) Als der Autor Lysol und Creolin in Lösungen von 
etwa gleichem Cresol- Gehalte, wie Solveol- und Solutollösungen anwandte, 
erhielt er nahezu gleiche Werthe für die Desinfectionswirkung. — Paradies 
(Yierte^'ahrsschr. f. ger. Medicin 1892, IV, S. 131) bringt einen Deberblick 
über die Lehre von der Desinfectionskraft der Cresole und bespricht darauf 
diejenige des Lysol. £r hebt hervor, dass die sauren Cresollosungen für 
die Praxis sich nicht brauchbar erwiesen, und dass man deshalb darauf 
kam, die Cresole in Seifen zu lösen. So gewann man das Creolin und das 
LysoL Letzteres enthält 47*4 Proc. Cresol, 5*3 Proc. Kalilauge und 3'6 Proc. 
neutrale Kohlenwasserstoffe, das Cresol aber frei, nicht an Alkali gebunden. 
Der Autor prüfte nun die Desinfectionskraft des Lysol an den Bacillen der 
Cholera, des Typhus, des Milzbrandes, der Hühnertuberculose, dem Sta- 
phylococcus aureus, sowie dem Streptococcus pyogenes und fand, dass sie 
alle schon durch eine Iproc. Lösung getödtet wurden. Er stellte auch fest, 
dass die Desinfectionskraft des Lysol bei Gegenwart von Eiweiss nicht 
geringer ist, als bei Fehlen desselben. 

Die Inauguraldissertation Fr. Lüscher's (Bern 1892) beschäftigt sich 
mit dem Sozal und Lysol. Der Autor fand durch eigene Versuche, dass 
ersteres, paraphenolsulfosaures Aluminium, erst nach tagelanger Einwirkung 
in stärkerer Concentration (3 Proc.) entwicklungshemmend oder tödtend auf 
Mikroben einwirkte, glaubt aber, dass es eher zu innerlichem Gebrauche 
sich eigne. Viel günstiger beurtheüt er das Lysol, spricht ihm eine stärkere 
antiseptische Kraft, als der Carbolsäure und dem Creolin zu, rühmt, 
dass es vor dem Sublimat sich durch yiel geringere Giftigkeit auszeichne, 
dass es sich vortrefGüch zur Desinfection der Instrumente wie der Hände 
eigne, und hebt endlich hervor, dass es verhältnissmässig billig ist. 

Desinfectionspraxis. Pfuhl (Zeitschr. für Hygiene XII, 4) er- 
mittelte durch eine Reihe von Versuchen, dass man mindestens 1 Tbl. 
Kalkhydrat auf 1000 Thle. Canalwasser zuzusetzen hat, wenn man es 
binnen 1 bis iVj Stunden von Cholera- und Typhuskeimen befreien will. 
Dabei ist aber unbedingt nöthig, dass dasselbe mit dem zugesetzten Kalk 
fortwährend in Ber&hrung ist. (In nicht bewegtem Canalwasser konnte 
Pfuhl bis zu 3 Thln. auf 1000 Thle. zusetzen, ohne dass Typhusbacillen 
in zwei Stunden abstarben.) Danach ist in den Klärvorrichtungen fast 
aller Orte der Kalkzusatz zu gering, als dass er eine sichere Abtödtung der 
pathogenen Keime zu bewirken vermöchte. 

Einen Apparat zur Sterilisirung infectiöser Auswurfsstoffe 
hat Sangalli in Petersburg angegeben (Berliner klin. Wochenschrift 
1892, Nr. 38). Derselbe besteht aus einem Dampfkessel, der durch eine 
durchlöcherte Eisenplatte in zwei Theile getheilt ist. Der obere derselben 
dient zur Aufnahme der Fäcalien, der untere enthält 20procentigeB Kalk- 
wasser. Nachdem die Eingussöffnung geschlossen ist, wird in den unteren 
Theil Dampf eingelassen, welcher durch das gebogene Rohrende eine rotirende 
Strömung annimmt. Das Kalkwasser geräth beim Kochen dadurch in die- 
selbe Bewegung und wird durch zwei an den Seiten laufende Röhren über 
die Fäcalien ergossen. Durch die Löcher des Bleches treten die letzteren 
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hindurch and ersetzen das ansgetretene Kall 
kochende Masee bildet, die beide Stoffe inn 
fluas derselben wird dnrofa einen im Apparat 
Vi Atmosphären erreicht, welcher die Hasse 

Die neuesten Anweisangen über Desiaf< 
empfehlen zn diesem Zwecke ebenfalls rorz 
] Liter reinen gebrannten Kalkes mit 4 L 
weudnng: Die Eatleemngen werden etwa i 
milch aufgefangen, gut verrührt und weni 
lassen. 

Brann (Archiv ftir öffentliche Gesandt: 
XIT, 2) empfiehlt dringend das L7B0I ah 
mittel in der Uebammenpraxis aas folg 

1. Dasselbe ist nicht allein in Reincaltai 
ge mischen wirksamer als Carbolsänre 

2. Die Deainfection der Hände gelingt 1 
tiger Lösnng ohne Seife. 

3. Das Lfsol ist von den Antisepticis 
Wirksamkeit mit demselben verglei 
UD giftigste. 

4. Ohne Seife reinigt man mit einproc 
rasch nnd sterilisirt sie Tötlig. 

Vor dem Abtrocknen lind die Hände < 
schlüpfrig; «in Umstand, welcher in der Hi 
halt ist, denn die Hebamme wird nach der B 
ISsnng ohne weitere Anwendung von Borvas< 

Der creosotartige Gerach an den in L 
lässt sieb bei der grossen Löelichkeit det 
Wasser rasch nnd völlig beseitigen. 

Aach in concentrirten Lösungen wirkt 
nrsacht aber auf Schleimbaut und Haut ein 
übrigens nicht lange anhält und auf einfacl 
vergeh windet. 

Während der Preis der Carbolsäare 6 M 
Kilo beträgt, kostet das Kilo Lysol nur 2 
zogeD, stellt sich der Preis noch billiger. 

R. Stern (Zeitschrift für Hygiene XII, 
Desiufection des Darmoanales an, i 
entweder nnmittelbar nach oder einige Zeit 
coltnren des M. prodigiosus das zu prüfende 
talin, ^-Naphtol oder Campher) gereicht wui 
dieser Mittel noch lebensfähige Prodigiososk« 
erschienen. Der Aator gesteht aber selbst ; 
die Verwerthung seiner Resultate zur Kritik 
infectiöeer Darmkrankheiten erbeben lassen, 
mm Schlüsse in ganz zutreffender Weise. 

Seitens der Berliner städtischen I 
den nnr solche Gegenstände angenommen, wi 



I nfectionskranklieitea . 

ankheiten geherrscht haben, 
lierie, Scharlach, Ruhr nnd Ha 
hieht) die DsaiafectioD mit Ghei 
jr darcfa Abreibong der Wand 
t Kalkmilch; nnter Umstfinden € 
arate, deren jeder einen bennti 
«n die Arbeit dnrch heisee Wt 
le werden binnen 24 Stunden d 
bgebolt und zwar in einem hlt 
am grünen Wagen erfolgt, 
□deatz bei der Wohnnogsdesinf 
ohnungen werden die Möbel a' 
am in zweiprocentige CarboUöBi 
erden ; dasselbe geachieht bei 
die anderen Theile werden mit 
« Wände werden mit Oarbol 
it trockenem Brot abgerieben , 
Terfloesenen Jahre in der Anst 
35 Wüschestäcke, 38754 Bett 
4 614 Decken und Teppiche, 
regenBt£ude. Ausaerdem wurd« 

telte BeTÖlkemng geschiebt d 
BS nur einer Bestätigung der E 
I Erlasaung der Kosten gilt , 

ngsgefahr werden die im Diene 
■einwand anz Q ge , Staubmäntel, 
1 Einnahmen veraeicbnete die A 
I Ansgaben 159 000 Mk. Dies 
»usende vermehren, wenn dei 
mtlichen stÄdtiscbeti Schulräu 
latt 1892, Nr, 591.) 

Tuberculose. 

nng des Erregers der Tuberculose durch R. Koch hat 
I Lebenabe diu gUD gen desselben festzustellen, die Stätten 
sserhalb de* menschlichen Körpers und die Wege der 
oren zu ermitteln, welche seine Einnistung im Organiemni 

en wissen wir, dass der Tuberkelbacillus am besten bei 
dass er zählebig ist, wenn sporenbaltig im trockenen 
n Monate, im feuchten bis zu sechs Wochen sich leben». 
er durch einstündige Einwirkung einer Temperatur von 
lt. Es ist ferner ermittelt, dasa er aaseer beim Menschen 
ren vorkommt, des« der Bacillus der Hühnertubercolois 
,, Maffucci und Andere) mit ihm verwandt, aber nicht 
er durch den Auswurf des Menschen auch im Binnea- 
be von Krankenstuben (Cornet), von Eisenbahnwagen 
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. Die Ursache seiner krankmacheDden 
indemng eines Toxinen. Was die Wege der 
tgemeioe Annahme dahin, data der Tuberkel' 
AthmuDg, weniger oft mit Nahi-nngsmitlelii 
Ifelangt. Sicher erwiesen wurde aber, dass er 
liner, Löwenatein, Deaeke und Andere) 
1 aehr wahraeheinlioh ist ea, doas nicht selten 
tliche Verkehr die iDvasion zu Wege bringen, 
ind Wnchernng dnrch schwächende Eiu- 
durch Ueberschnsa au Zucker im Blnte, durch 
d durch path. Veränderungen der Schleimhäute, 
frank hei tseiregers auf die Nacbkommenicbatl 
kann, ist durch eine Reihe von Fällen con- 
genitaler rnoercuioae erwiesen (Derome, Birch-Hir acbfeld und 
Schmorl, Sabonraud, Jacobi, 1891; Banmgarten, 1892). Doch wird 
in der Regel wohl nur die DiBpcsition für die Tnberaulose vererbt, die in 
einer Constitution eilen Schwäche, in Verletzlichkeit der Reapirationsschleirohant 
ihren Grund haben kann. Dass es ohne Disposition meistens nicht zur Krank- 
heit kommt, gebt weht mit Bestimmtheit aus derThatsache hervor, dass in den 
Schwind« uchtispitälem daa nicht erblieh belastete Warteperaonal ungemein selten 
toberculös wird. 

In BeiDg auf die Bekämpfung der Tubercnlose ist ea von Belang 
gewesen, dass man die Anwesenheit von Tuberkelbaoillen im Auswurfe der be- 
treffenden Kranken nachgewiesen hat. Denn man erkannte daraus die Noth- 
weadigkelt, jene Bacillen in den Sputis unschädlich zu machen. Es ergab sich 
EDüächst die Forderung, dafür zu sorgen, dass die Sputa weder in den Spuck- 
töchem, noch in den Spucknäpfen trockneten. Als wirksame Desinücientien 
coDstatirte man die Behandlung der Spnta, bezw. der mit ihnen befeuchteten 
Tücher u. a. w. mit iunfprocentiger Carbolsänre, mit Lysol und das Aufkochen, 
nicht die Behandlung mit Sublimat. — Im Uebrigen erklärten sämmtliche 
Autoren , weiche sich mit der Frage des Schutzes gegen Tubercnlose beschäf- 
tigten, dass der Schwerpunkt desselben in der Stärkung der indiriduelleu 
Widerstandskraft, in guter Ernährnng, angemessener Lungen- 
gjmnastik, sowie in der Einathmung gesunder, reiner, möglichst 
Blanbfreier Luft Hege. Seitens der Behörden wurden Verordnungen 
bezüglich des Verkehres mit dem Fleische und der Milch perlaüchtiger Thiere, 
auch bezüglich der Desinfection der von Tuberculosen stammenden Kleidung 
und Betten, sowie bezüglich des Schutzes gegenüber dem Auswurfe derselben in 
öffenUichen Anstalten, wie Gefängnisaen , Schulen, Spitälern erlassen. In einer 
Reihe von Ländern traten Bestrebungen hervor, für die Pflege Tuberoulöser aaa 
den unteren Ständen beanndere Sanatorien zn gründen, wie sie bereits lür 
TaberculÖse der wohlhabenden Stände bestehen. 

Die ersten Angaben R. Kooh'a über die immunisirende und hei- 
lende Wirkung einer aus Culturen des Tuberkelbacillus hergestellten Lymphe, 
des Toberculina, haben keine Bestätigung gefunden; vielmehr ist es mehr 
als wahrscheinlich, dasa dies Mittel unter Umständen geradezu lebensgefährlich 
wirken kann, und sicher, dass es keine Immunität erzeugt Ueber seine Ver- 
wendung zur Diagnose der Ferlsuobt siehe diese Krankheit. 

Jahrgang 1892. Aetiologie der Taberculose. Fischel'B 

Monographie: „Untersuchuiigen über die Morphologie nnd Biologie des 

TnbercnloBe-Erregera" (Wien 1892, Braumüller) kommt zu folgenden Eum 

Thetl schon von Uueppc vorgetragenen Sätzen über den Tuberkelbacillne: 

1. Der Tuberkelbacillue ist die parasitische Form eines ursprünglich 

saprophytischen , verzweigte Fäden bildenden Mikroben, Nur die 
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aratioaemetbode bewirkt es, dasB man bc 
e-Caltoreo zumeist lediglich Stäbchen fin 
LTtbestimmsag dieses Mikroben ist zur Ze 
it kein eigentlicher Bacillus, keine Clado 
nlicb einer bSberen pleomorphen Pilzga 
äcbt dem Actinomycespilz verwandt, 
larasitisobe Wncbaform Tariirt nach dem 
Bacillen bald länger, bald kürzer, bald I 

Bacillen der Hühnertnbercalose erscheinen 
onen des Bacillus der Säugethiertnben 
cnlose bat durch das Nabrsnbstrat, aof 
;keit verloren, auf Säugetbiere flbertraget 
rculose zu erzeugen, kann aber unter bes 
Fähigkeit wieder erUugen. 
Erreger der Tnberculose ist ein pleomc 
oorganismuB. 

er (Hyg. Rundschau 1893, S. 869) stndii 
in auf Tuberkelbacillen. Aus dem tub 
äbe entnahm er mittelst breiter Ejnscbn 
i Anwesenheit von TuberkelbacUlea con 
nolz diese an beiden Enden zu, brachte 
id, erwärmte sie hier bis zu einem bestimi 
dann plötzlich in kaltem Wasser ab, 
illen noch lebend und virnleut, oder geUl 
ibalte der Glasröhren intraperitonäale 1 
Ebenso wurde die feingeriebene Ma 
behandelt. Die Ergebnisse waren folgen 
.uberculöses Material verlor seine Virulei 
' eine Temperatur von GO^C.and dorcb b< 
renn eine rasche Abkflblnng folgte. Wur 
1er nur 3 Stunden auf 55° erwärmt, 
ir 10 Minuten hindurcb auf 70° bis 95" e 
tbiere nicht; ja es erhöhte sich ihr Kd 
bt nnerbebliob. Es werden also, wie scbi 
illen im feuchten Znstande durch eine Temp 
tet, wenn sie 5 bis 10 Minuten hindurch 
de Einwirkung hoher Temperaturen vem 
der Tuberkelbacillen erst bei Temperatur 
Vfassers nahe liegen. So verliert die Mil 
ne Minute lang danemde Erwärmen auf 
lUge Erwärmen auf 80". 
rbeit W. Kahne's (Zeitscbr. f. Biologie 1 
m Tuberculin von Kocb und dem T 
eteres erkannte der Autor als eine Deu 
Ibumose, etwas Pepton und Tryptophan. 
in vielen Reactiooen vom Tuberonlin ab, : 
n, dass es durch Ammouiumsulfat fallbar 
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Riff 6 1*8 „MittheilaDgen über die Erblichkeit and Infectiosiiät der 
Schwindsucht, Braunschweig 1892^ enthalten Angaben über Bämmtliche 
Familien eines Ortes von jetzt circa 1200 Einwohnern, wie sie in den letzten 
200 Jahren nach und neben einander lebten , bezw. noch leben , und ins- 
besondere über die Todesursachen der Gestorbenen. Die Lage des Ortes 
ist eine trockene, der Untergrund eine 8 bis 10m tiefe Sandschicht, auf 
welche Kiesgerölle folgt, der mittlere 6 rund Wasserstand = 8 m, die Breite 
der Strassen eine ziemlich erhebliche, der Zwischenraum zwischen den ein- 
zelnen Häusern ebenfalls gross, der Gesammteindrnck des Ortes ein sauberer, 
die Beschäftigung der Bevölkerung vorwiegend Ackerbau. Der Autor hat 
nun sehr sorgsame Nachforschungen nach den Todesursachen der Gestor- 
benen dieser Bevölkerung angestellt, hat dieselben genau registrirt und 
kommt zu dem Resultate, dass eine Uebertragung der Schwindsucht von 
Person zu Person durch Wohnungen und Möbeln nicht stattfindet, dagegen 
durch Vererbung von den Vorfahren auf die Nachkommen zu Stande kommt 
und durch voraufgegangene Krankheiten oder sonstige schwächende Momente 
befördert wird. Welche Rolle bei dieser Uebertragung der Tuberkelbäcillus, 
oder ein krankhafter Zustand der Gewebe und Säfte spielt, lässt der Autor 
dahin gestellt sein, hält es aber für sicher, dass jener Bacillus durch post- 
uterine Infection bei gesunden Menschen, welche zufälligerweise mit ihm in 
Berührung kommen, die Schwindsucht nicht erzeugt. 

Schliesslich gelangt er auf Grund seiner jetzigen Studien und der Er- 
fahrungen, welche er in dem schon anderweitig von ihm beschriebenen 
Orte Karlsdorf gemacht hatte, zu folgenden Sätzen: 

1. In beiden gleichviel Einwohner zählenden Orten giebt es nur wenige 
Familien, welche im Laufe der Zeit von Schwindsucht ganz ver- 
schont blieben. 

2. Wo sie einmal in einer Familie auftrat, pflanzte sie sich auch mei- 
stens fort, einzelne Individuen, zuweilen ganze Generationen ver- 
schonend, und wurde manchmal von den befallenen Familien auf 
andere durch Heirathen übertragen. 

3. In schwindsüchtigen Familien war die Kindersterblichkeit fast immer 
eine sehr grosse. 

4. In Familien mit erblicher Belastung der beiden Gatten war die 
Sterblichkeit in den weitaus meisten Fällen grösser, als in denen, 
in welchen nur ein Gatte belastet war, gleichviel ob die Belastung 
Mutter oder Vater traf. 

5. Eine Uebertragung der Schwindsucht von einem Gatten^ auf den 
anderen scheint nicht stattzufinden. 

6. Die Nachkommen schwindsüchtiger Eltern werden vielfach schwind- 
süchtig, auch wenn sie noch ganz gesund das elterliche Haus ver- 
lassen. 

7. Niemals tritt die Schwindsucht epidemisch auf. 

8. Die Schwindsuchtsfälle in den einzelnen Familien liegen in der Regel 
wenigstens fünf Jahre aus einander. 

9. Ausser den tuberculösen und scrophulösen Entzündungen in schwind- 
süchtigen Familien kommen in ihnen auch andere Erkrankungen, 
wie Apoplexieen, Carcinom, Lungenerkrankungen häufig vor. 
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oal News 1892, 13. Februar) weUt da 
daat etwa '/t »11er Sterbefftlle auf Tnberculoae zurückzuführen 
dasB deshalb darcbBobuittlicb Jedermann unter sieben Yorfobren e 
der an jener Krankheit zu Grande ging. Dehnte man die Ermitti 
Brüder, Sebweetem, Onkel nnd Tanten ans, so erbielte man 1 
FamiUenmitglieder nnd fKade gewiss nur ganz ausnabmsweiBe an 
[eines, welcbes Ton TuberonloBe dahin gerafft wurde. Trotzdem ci 
ler Autor fflr eine Summe Ton 22000 Tuberculfieen die HereditS 
FOD 37 Proc., welcbe gegenöber der Heredit&taziffer für Geisteekn 
D5700OFfillen^ lO'l Proc. und derjenigen fQr Carcinom in 300( 
= lO'ö Proc sehr boob ist. 

Ueber Zsrnack'e Untersuchungen dea Binnenlnftatanbes auf ' 
Mcillen siebe Capitel „Wohnungen". 

Pizzini (Zeitscbr, f. klin. Med. XXI, 3 und 4) ermittelte dnrc 
Jnteranchung der Lymphdrüsen bei Sectionen, daas übrigens abso] 
lolosefreie Individuen lebenaAhige Tuberkel baoillen in jenen DrOsi 
lergen können. Ja er fand aie in den Lymphdrüsen TOn 42 Pn 
folge gewaltsamen Todea oder einer acuten Krankheit zur Section | 
j'ersonen, nnd fünf derselben waren sogar von einer sehr kräiti 
ititution gewesen. Der Autor nimmt an, dass die Baoillen der B 
lurch Ejnatbmung in den Organismus, von der Schleim bautoberl 
JroDchien in die Lympbgeßsse, von da aus in die Bronchialdrüsen 
lier aber meistens ruhig sich rerhalten, ohne an Infectionskraft zu 
FDberaulose aber erzeugen sie nach ihm in der Regel nur dann, 
Mstimmter krasischer Zustand dea Blutes vorliegt. Er äussert sie} 
n nachfolgenden Sätzen : 

„Eine Folgerung, die wir ans den obigen ErfahruDgen ziehei 
st, im Gegenaatze zu dem, was die anderen Hygieniker lehren, 
lea Infectionsquellen dieser Krankheit nicht allzu grosse Wicbtif 
lolegen braueben, um so grössere hingegen der Wider 
traft der Gewebe, in Hinsicht der geradezu enorm< 
juität des Tnberkelbacillua. Wenn die hauptsächlichsten 
ler Infection durch eingeatbmete Luft diejenigen Orte wären, 
lelirende sich aufhalten, ausspucken, Wäsche beaohmutzen , müai 
nicht alle Krankenwärter, Aerzte, Alle, welche längere Zeit in den Hi 
ler Aussebrenden verweilen, an Tuberculosis sterben? Lant 
Iheilungen von Williams ist die Anzahl der Fälle von Tnberc 
Loderen Kranken oder Krankenwfirtem oder Assistenten und Aet 
BromptoD, des grössten Hospitals für Auszehrende der Welt, nid 
ils ausserhalb des Hospitals, trotz der schlechten Ventilation um 
genügenden Reinlichkeit der Spuckgefässe. Die diesem Spital Zu) 
erkrankten nicht häufiger an Tubercnloae, als die Einwohner gross 
K) dass in 15 Jahren kein Fall von Tuberculosis einer Localinfe 
Ijeschrieben werden konnte. Wenn bei den in Hospitälern für Am 
lebenden Personen grössere relative Sterblichkeit herrscht, so z 
aber ihrer Lebensweise, dem Mangel an Bewegung, der verdorbe 
iu sie stets einatbmen, als directer Infection zugeschrieben werden, 
meiner Fälle zeigen übrigens zur Genüge, dass die Aufnahme von ' 
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: überall und in jeder Lebeosbedi 
ir scheint mir in der Pathologie und in d< 
der krasische Zustand des Blutes i 
sein. Wean diese Erase des Blntes sich i 
DrOsen einge&ist«ten Bacillen güustigei 
Icelung und zur Infection des ganzen Orgf 
Q sich Fälle von miliarförmiger TnheroaloE 
eher, nicht tnbercnlöeer Krankheiten, v 
lg, auftreten." 

eitemeyer führt nna (in der Mflnohene 
) die Schwindsnchtssterblichkei 
d der Jahre 1814 bis 1888 vor. Es wi 
benen 

OB 1814 bis 1839 15-34 Proc. an Sohvii 
, 1839 „ 1864 14-95 „ „ 
„ 1864 „ 1889 13-Tl „ „ 
if 10000 Lebende starben an Sohwindsncb 

1839 bis 1848 ..... 

1849 „ 1858 

1859 „ 1868 

1869 „ 1878 .... 

1879 „ 1888 .... 
e Ursache dieser in der Tbat ungemein I 
erblickt der Autor besonders in dem ra 
kältungen hervor, die für die Invasion di 
und zwingt zu verlängertem Aufenthalt 
ff'eitemeyer ist die SchwindsachtssteTb 
Monat umgekehrt proportional der Tempe 
r.ückliegenden Monats.) 
>ber die PrädUposition für Tnbe 
rmi und T. Salsano (Centralblatt f. Bi 
erimentirten an Meersohweinchen mit Bac 
r welche sie der Regel nach nicht empi^ng 
Inng von Abkühlung, partieller und all 
hrnng von Destrose und Milchsä 
e Thiere durch raehiriröchentlicbe Erhöh 
* ^f, zumal bei gleichzeitiger Sättigung d 
urch Injectiun von Dextrose und Milchsäure 
;lich wurden. Des Weiteren ermittelten 
in Mittel auch für die Säugethiertnberculoi 
ad dasB mehrfach wiederholte Einimpfung 
tuberculose iUr die prädisponirt gemachten 

lumgarten (Arbeiten aus dem pathoL 1 
weist darauf hin, dass die Ansicht, eine 

ag der Tuberculose sei möglich, immer 
durch Johne, Czokor, Bang und And' 
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FülloDg der Spacknäpfe mit Wasser eiiioben waren, für berechtigt, hebt 
aber zugleich henror, wie den Unasnträglichkeiten abgeholfen werden könne. 
Das Austrocknen im Sommer lasse sich durch häufiges ElnÜeeren und Wieder- 
anfallen, oder durch Verwendung tieferer, suppenschüsselähnlicher Gefasse, 
oder durch Zusatz yon 5 Proc. Ghlorcalcium zum Wasser, das Grefirieren io 
der kalten Jahreszeit durch die Wahl passender Orte für die Au&telluDg, 
sowie gleichfalls durch Zusatz yon Ghlorcalcium zu dem Wasser, das An- 
und Umstossen der Gefösse dadurch verhüten, dass man sie an geschützten 
Stellen anbringe oder befestige. Hausthiere aber werde man von den 
Spucknäpfen abhalten, wenn man dem Wasser eine schlechtschmeckeude 
Substanz (Ghlorcalcium, Greolin) hinzufüge. 

Ersatz des Wassers durch feuchte Sägespäne würde das Austrocknen 
befördern, also nicht empfohlen werden können. 

Schliesslich spricht das Gutachten sich dahin aus, es möge dem früheren 
Erachten Tom 5. November 1890 nur hinzugefügt werden: 

„Wo nöthig, kann dem Austrocknen, Gefrieren, Verschütten des In- 
haltes der Gefilsse, dem Trinken der Hausthiere daraus vorgebeugt werden 
durch Zusatz von Ghlorcalcium oder Kochsalz zum Wasser, durch besondere 
Befestigung oder Form der Gefässe.^ 

Einen „Erlass betr. Maassregeln zur Verhütung der Verbreitung der 
Tnberculose innerhalb der Krankenanstalten und gewerblichen Betriebe^ 
veröffentlichte das Württembergische Ministerium des Innern am 19. Januar 
1892, auch gleichzeitig einen anderen für Arbeitshäuser und Gefängnisse. 
Den Wortlaut findet der Leser in den Veröffentlichungen des kaiserl. Ge- 
sundheitsamtes 1892, 8. 749 und 750. 

M. Kirchner (Zeitschr. f. Hygiene XII, S. 247) weist auf die Noth- 
wendigkeit der Sputumdesinfection bei Lungentuberculose hin 
und betont noch einmal, dass er die Desinfection der von ihm empfohlenen^) 
Speigläser mit ihrem Inhalt durch strömenden Wasserdampf für die allein 
sichere und darum hygienisch zulässige hält. Er giebt zu, dass bei solcher 
Art der Desinfection Gläser springen, meint aber, dass dies durch gute Aus- 
wahl der Gläser und vorsichtige Ausführung des Verfahrens auf ein geringes 
Maass herabzudrücken sei. Als zweckm aasigste Methode ist zu empfehlen, 
die Gläser kalt in den noch nicht erhitzten Apparat zu bringen und erst 
mit ihm zusammen zu erhitzen, sie Va Stunde vom Augenblick des Strömens 
des Dampfes ab darin zu lassen, dann den Deckel zu lüften, die Glaser 
jedoch erst herauszunehmen, wenn sie bereits etwas abgekühlt sind. Da- 
durch wird allerdings die Zeit, welche das Desinfectionsverfahren beansprucht, 
etwas verlängert Aber bei einiger Uebung der Leute fällt das nicht ins 
Gewicht, 

Müssen mehr als zehn Gläser desinficirt werden, so dürfen, da der 
Apparat nur zehn gleichzeitig aufnehmen kann, beim zweiten Gange die 
Gläser nicht kalt in den heissen Apparat gebracht werden, sondern es 
empfiehlt sich, sie etwa zur Hälfte mit warmem Wasser (von circa 40^ G.) 
zu füllen ^). Impfversuche lehrten, dass durch diese Art von Desinfection die 



>) Siehe Centralblatt fdr Bacteriologie IX, S. 5. 

*) Den Apparat liefert Klempnermeister Schnitze in Hannover fiir 25 Mk« 



i. Desinfection, Sanatorien, 
■ande geheo, — Heim (siehe BerioU 
t, 19. November) empfiehlt bleche 
mit Handhabe. Sie können lei 
alt deBinficirt werden und aind nie 
an Olaaecbaleu. Tersnche ergabei 
war, als die Hitze in demselben bii 
Bard (Revue dVgi^D« ^^^^^ ^r. 1 
wen Sputa mittelst siedenden Waesei 
Apparate. 

han 1892, Nr. 23) ermittelte, daas 
auf 60« die Tnberkelbacillen sii 
irischen Organismus unschädlich ma 
llenhaltigem Spntam ergaben j 
konnte aber nicht feststellen, dasa si 
hitzen auf 60° binnen knraer Zeit i 

)entschen Vierteljahraachrift fflr öfi'e 
F. eine eingebende Beschreibung der 
Royal Hospital for Diaeaaf 
th London Hospital for Cons 
ital, London, dea Brompton ] 
Hoepital anf der Insel Wight. 
ng der Verwaltungaprincipien für di 
:btungen derselben. Ihre vortheilhi 

nnbemitteltea Lungenkranken in 
1 zu behandeln, mnss eine rückh 

I Zweifel Aber den Nutzen diesei 
ihlreiche Patienten soeben die An 
rden klinisch und poliklinisch beba 
nden Betten der Hospit&ler sind s 
iten erweisen sieb als unbedingt < 
nd atats im Wachaen begriffene Ä 
talten apricbt mehr noch als die 
ie befriedigenden Resultate, die erz 

I der Anstalten geltenden bygi 
lienen zum grossen Theile allgemei 

t, mit welcher frische Luft in an 
Sronkenränme beschafft wird. Dies i 
r den einzelnen Kranken ein sehr 
m im Krankenzimmer reserrirt < 
e kräftige Ventilation, welche 
werke versorgt. Das System ist im i 
leicb: Grosse Luftacbacbte , welche 
:D, eteben mit allen Krankenränmen 
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düng and extrahiren die Luft mit grosser Gewalt, inso- 
fern in ihnen durch mit heissem Wasser gefüllte Rohren 
die Lnft noch besonders erwärmt wird. Am Boden der 
Krankenränme befinden sich andererseits Oeffnungen, 
welche frische Lnft in gereinigtem nnd erw&rmtem Zn- 
stande zum Ersätze znfÜhren; 
y) durch die poröse Beschaffenheit des zum Bau verwen- 
deten Materials und durch die Porosität der Wände 
und besonders der Decken der verschiedenen Bäamlich- 
keiten. 

b) Durch eine gute Heizung. Dieselbe wird auf dreifache Weise 
erzielt, durch Yorwärmung der Ventilationsluft f&r die Kranken- 
räume, ferner durch Heisswasserheizung, welche in den Gorri- 
doren und Treppenfluren aufgestellt ist und die Gebäude mit 
einer gleichmässigen , täglich genau regulirten Temperatur 
(circa 13^ R.) versorgt, endlich durch £amine in den Eranken- 
sälen. 

c) Die langen Corridore der Anstalten, die Leseräume 
und Speisesäle sind zum Aufenthalte für die nicht 
bettlägerigen Kranken am Tage bestimmt. Hierdurch erhalten 
die Krankensäle eigentlich nur die Rolle von Schlafräumen 
und gewähren einen dauernden Aufenthalt nur den Bettlägeri- 
gen; da sie aber von ihren Insassen am Tage gprösstentheils 
verlassen sind, so ist die Luft in ihnen desto reiner, was den 
Bettlägerigen besonders zu gute kommt. 

4. Auch die diätetische Pflege der Kranken ist eine vorzügliche. 
Weiche Polsterstühle und Sophas, sowie schöne Rollstühle, die aller- 
dings eine sehr sorgfältige tägliche Reinigung erfordern, sind in 
reichem Maasse vorhanden. Desgleichen ist die Kost als vorzüg- 
lich zu bezeichnen. 

5. Das Wartepersonal ist vorzüglich gut geschult. Die nurses und die 
servants stehen alle unter einer lady Superintendent. 

6. Die Zahl der Aerzte und die ärztliche Beaufsichtigung der Kranken 
lässt Nichts zu wünschen übrig. 

7. Jedes Schwindsuchtsspital hat seine eigene Apotheke. 

8. Beim Bau der Schwindsuchtsspitäler ist besonders auf Trockenheit 
und gute Entwässerung des Bodens gesehen. 

9. Es sind in diesen Spitälern eine Zahl von Betten für zahlende Patienten 
vorbehalten. 

10. Bei der Pflege wird ganz besonders die psychische Seite berück- 
sichtigt, deshalb für Behaglichkeit in der Anstalt gesorgt, der Lange- 
weile, dem Alleinsein nach Möglichkeit vorgebeugt. 

Diesen Vorzügen stellt der Autor folgende Nachtheile gegenüber: 

1. Die Zahl der Schwindsuchtsspitäler in England ist völlig unzu- 
reichend. Auch erscheint es fraglich, ob auf dem bisherigen, sehr 
kostspieligen Wege noch weitere Einrichtungen derselben Art ge- 
schaffen werden können. 
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Immunität ist selten, durch Uebersteben der Krankheit erworbene unsicher und 
jedenfalls nur kurzdauernd. Bedenklich wird die Influenza für Säuglinge, für 
Greise, für geschwächte Individuen, für solche mit Herz- und Lungenaffecüonen 
und mit Diabetes. — Eine wirksame Prophylaxis liegt nur in der Vermeidung 
des Verkehrs mit Influenzakranken, eine Prophylaxis des schweren Verlaufs 
einzig und allein in der rechtzeitigen Beachtung der Krankheit, rechtzeitigem 
Hüten des Zimmers und Bettes. 

Belehrende Uebersichten über die Influenza bieten u. a. folgende 
Schriften : 

Ruhemann, Die Influenza, 1891. 
£yff, Die Verbreitungsweise der Influenza, 1691. 
Ripperger, Die Influenza, ihre Geschichte u. s. w., 1891. 
Leyden und Guttmann, Die Influenza-Epidemie von 1889 und 1890. Wies- 
baden 1892. Siehe unten. 

Jahrgang 1892. Eine Denkschrift des Kaiserl. Dentschen Gesundheits- 
amtes schildert die Influenza des Jahres 1891/92. Sie weist zunächst 
darauf hin, dass während des Herrschens dieser Seuche in Deutschland das 
Ansteigen der Sterblichkeit vorzags weise durch Vermehrung der Todesfalle 
an Lungen- und Brustfellentzündungen, sonstigen acuten Erkrankungen der 
Athmungsorgane und an Lungenschwindsucht yeranlasst war, und bespricht 
darauf die Ausdehnung der Seuche. Dieselbe trat in unserem Vaterlande 
nicht so heftig auf, wie zwei Jahre zuvor; insbesondere gilt dies von Berlin, 
Dresden, München, Breslau, Hamburg, Königsberg, also den 
grössten Städten. VTährend desselben Winters herrschte sie im Norden und 
Nordosten Europas, inStädten Englands, Dänemarks, Schwedens 
und Norwegens, im Westen und Südwesten Europas, den Nieder- 
landen, Frankreich und Spanien, sowie jenseits des Atlantischen 
Oceans in mehreren Grossstädten der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika. 

Leyden und Guttmann (Die Influenza- Epidemie von 1889 und 1890, 
Wiesbaden 1892) besorgten die Herausgabe eines beachtenswerthen Werkes 
über die Influenza, zu welchem die 3304 Antworten auf ärztliche Frage- 
karten das Material lieferten. Würzburg stellte die Literatur, Rahts 
die Statistik zusammen. (Aus ihr ergiebt sich, dass die Seuche in Deutsch- 
land während des December 1889 ausbrach; der früheste Termin ist der 
15. d. Mts. Ihre Acme fiel auf Januar und Mitte Februar.) Die patho- 
logische Anatomie wurde von Ribbert, die Erkrankung der Athmnngs- 
und Kreislaufsorgane von Litten, der Verdauungsorgane von Riese, der 
Haut und Nerven von Zülzer geschildert. 

Die ersten Fälle der Epidemie an einem Orte waren zumeist leichter und 
von kürzerem Verlaufe, als die späteren und namentlich als die letzten; die 
Mehrzahl aller zeigte eine verlangsamte Reconvalescenz. — Viele Aerzte 
unterscheiden drei, die meisten vier Formen, nämlich eine nervöse, 
eine respiratorische, eine gastrische und eine rheumatische, 
welche hauptsächlich Gelenke und Muskeln befällt. 

Diese Formen traten im Verlaufe einer Ortsepidemie nicht gleich- 
zeitig auf, sondern in der Regel nach einander. In den meisten Orten 
begann die allgemeine nervöse Form. Dann kamen Erkrankungen mit 
ausgesprochenen nervösen Localerscheinungen. Später geseUten 
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sich die respiratorische und die gastrische Form der Influenza hinzu. Die 
Incuhation dauerte zwei bis sechs Tage; nur wenige Aerzte beobach- 
teten eine solche von 24 Stunden. 

Fast überall wurde die Beobachtung gemacht, dass inmitten der 
Seucfaeheerde einzelne Häuser, Strassen oder Quartiere von der 
Seuche ganz oder fast ganz verschont blieben. Mehrere Aerzte heben 
sogar hervor, dass bestimmte Wohnhäuser imBeg^ne der Epidemie viel 
später ergriffen wurden als andere, benachbarte« Diese Thatsachen hängen 
zweifellos von mangelnder oder verspäteter Einschleppung des Krankheits* 
keimes ab. 

Femer darf als sicher gelten, dass die Epidemie von Ost nach West 
sich weiter verbreitete, da die östlich gelegenen Ortschaften eines Bezirkes 
stets mehrere Wochen früher angegriffen wurden als die westlichen. 

Maassregeln zum Schutze von Ortschaften gegen das Eindringen 
der Influenza sind nirgends erwähnt. Zahlreicher sind die Angaben 
bezw. Vorschläge zum Schutze des einzelnen Individuums. Die- 
selben sind theils diätetischer, theils medicamentöser Natur. Die mehrfach 
empfohlenen diätetischen Vorschriften enthalten nichts für dieinfluenza 
Charakteristisches, sondern decken sich vielmehr mit den beim Aus- 
brache von Epidemieen allgemein gültigen Vorschriften bezüglich der Klei- 
dung, der Ernährung und der Lebensweise des Einzelnen. Wirksame 
Arzneimittel als Prophylactica sind nicht bekannt geworden. 

Langreuter (Viertelj. f. ger. Med. u. off. Sanitätswesen, III. Folge, 
IV, 1) beschreibt die Influenza -Epidemie, welche 1890 in dem Straf' 
gefängnisse Eberbach herrschte. Dieselbe breitete sich von den der 
Aussenwelt am meisten zugänglichen Stationen nach den mehr isolirteu 
hin und befiel die am stärksten belegte Abtheilung relativ am erheblichsten. 
Binnen fünf Tagen stieg die Zahl der täglich neu gemeldeten Fälle zum 
Maximum an und fiel darauf binnen 25 Tagen auf 0. Individuen mit 
schlechten Constitutionen, Dyscrasieen und chronischen Organerkrankungen 
wurden verhält nissmässig nur wenig befallen, wenn aber befallen, meistens 
sehr schwer ergriffen, d. h. Complicationen und Recidive fanden sich ganz 
vorwiegend bei chronisch-kranken und dyscrasischen Personen. — M u c h a 
(Berl. klin. Wochenschr. 1892, Nr. 26) berichtet aus der Göttinger Pro- 
yinzialirrenanstalt, dass in der letzten Epidemie der erste Influenzafall da- 
selbst am 19. Januar 1892, die eigentliche Epidemie Anfang Februar 1892 
auftrat, während die Stadt Göttingen schon Anfang December 1891 befallen 
worden war. Es erkrankten im Ganzen 102 Personen, nämlich von 222 
geisteskranken Männern erkrankten 34, von 138 geisteskranken Frauen 46, 
von 30 Wärtern 4, von 25 Wärterinnen 8, von Aerzten und anderem Pei*souale 
der Anstalt 10. Der Autor neigt der Auffassung zu, dass diese Anstalts« 
epidemie ganz unabhängig von derjenigen in der Stadt Göttingen sich 
entwickelte. Die miasmatische Natur der Krankheit leugnet er ent- 
schieden ab. 

Sperling (D. med. Wochenschrift 1892, S. 340) berechnet die Zahl 
der Opfer in Folge der Influenza-Epidemie 1889/90 allein für Deutschland 
auf 66300 und die Zahl der in Folge derselben Epidemie weniger Ge- 
borenen auf 18800. Das Influenzajahr 1890 hatte nach ihm in unserem 

Vierteljahrssohrift f&r Gesandheltspilege, 1893. Supplement. 25 



226 Infectionskrankheiten. Erreger der It 

Vaterlande ein Sterblichkeitsplus tod 0'T5 pro Mille, 
für Iiuogenschwindsacht von 0'09 pro Mille. 

Der 22. Jahresbericht des königl. sächsischen I 
legiame bespricht (S. 107 ff.) das Auftreten der Infln 
vährend dea Jahres 1889/90 und erwähnt dabei d 
Sache, daes nur ein einziger Ort, das in einem abges 
thale gelegene DOrfchen Gmodan, nicht befal 
ferner hervor, dass mit Ausnahme des frdhesten KId' 
clasaen gleichmässig erkrankten, und daes die Angabe: 
zwischen 0'5 und 3 Proc. sohwankten. 

Erreger der Influenza. Canon (D. med 
Nr. 2), R. Pfeiffer (Ebendort) nnd Kitasato (K 
Blute bezw. Bronchialaeorete Inflneuzakranker 
und nahmen keinen Anatand, sie als die speoifisoheu I 
Krankheit zu bezeichnen. 

R. Pfeiffer und M. Beck (D. med. Wochenscl 
richteten des Weiteren, dasa man diese Bacillen ain 
frischen, grünlichgelben, ans der Tiefe der Bronchien i 
Sputum der aoeben an Influenza erkrankten Peraoni 
Der Nachweis gelingt am besten durch F&rbang von 
raten in Ziehl'scher Lösnng, welche mit der 10- 
Waeser verdünnt wurde. Sie zeigen sich dann frei ii 
halb der Eiterzellen (am den Kern) in grosser Zahl, j 
pneumonischen Herden kann man die Influenzabacil 
liegen hier ebenfalls in dem zähen Schleime. Dag 
Verfassern niemals, sie im Blute aufzufinden, wo i 
hatte. Bemerkens wertb ist, dass sie in den Fällen, 
wurf lange die grOnlichgelbe , zfthe Beschaffenheit 
noch innerhalb der Eiterzellen liegen, dann aber nicht i 
nnd dass sie in HohlrSumen der Lunge (Ektasien, Ca' 
lange lebensfähig erhalten. Ebenao verdient ea Beai 
ffnenzabacillen im Allgemeinen nur wenig widersta 
Wasser verriebene Culturen enthielten nach aecheatflni 
Zimmertemperatur) nur noch sparsame, lobenaftl 
zwansigetündiger gar keine mehr, und auch getrocknet 
40 Stunden frei von lebensfähigen Bacillen. Eine Ei 
Bouillon auf nur 60" tödtete sie sämmtlich. 

Babes (D. med. Wochenschr. 1892, Nr. 6) bescl 
von Infi neu zak ranken entdecktes kleinea Diplohacteriui 
da der bacteriologische Befund kein constanter war, 
Deutung. 

Klein (Brit. med. Joum. 1892, 23. Januar) : 
Canon'schen Bacillen im Blute nur eines von sei 
Kindern, im Sputum von drei 14- bis 20jAhrigen Indiv 
welche kürzer als diejenigen der MäuBeeepticämie wa 
(La riforma med. 1892, 2, 3) aber konnte im Blute i 
kranker die von Pfeiffer und Canon beschriebenen 
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fei den (1886) und zahlreichen anderen Ermittelungen unwiderleglich hervor- 
geht. -^ Dafür, dass Milch die Trägerin des Typhuserregers sein kann, 
sprechen die Beobachtungen Shirley Murphy' s (1885), Auerbach's, Alm- 
qnist's (1890), Schröder's (1891), wenn ich von früheren absehe. 

Eine Uebertragung durch die Kleidung machte Gelan (1887) wahr- 
scheinlich; fand sie durch dieselbe statt, so geschah dies wohl unter Yermitte- 
lung der Finger oder des verschluckten Staubes. 

üeber die örtlichen und zeitlichen Einflüsse, welche sich auf die 
Ausbreitung des Typhus geltend machen, haben die neuesten Arbeiten keinen 
Aufschluss gebracht. Dies gilt auch insbesondere von den Grund wasserverhält- 
nissen. Wir wissen nur soviel, dass in sehr vielen Orten die Gnrve der Typhus- 
frequenz von deijenigen der Grundwasserschwankungen gar nicht beeinflnsst 
wird. 

Die Prophylaxis geht hauptsächlich darauf hinaus, die Entleerungen 
des Typhösen, die mit ihnen beschmutzte Leib- und Bettwäsche sicher zu des- 
inficiren, für tadelloses Trinkwasser, völlig einwandfreie Milch zu sorgen und 
insbesondere den Verkauf von Milch aus typhös verseuchten Milchproductions- 
oder Milchhandlnngsstellen zu untersagen. 

Bacteriologisches. Die Forschungen über die Frage der Indentität 
des Ebertb'schen Bacillus und des Bac. coli communis dauern 
noch immer fort. Es erschienen darüber folgende Aufsätze: 

1. Tavel (La semaine medicale 1892, Nr. 8) betont die Differenzen 
zwischen beiden Bacterien in meist zutreffender Darstellung (der Eberth- 
sche Bacillus hat Geissein, Eigenbewegung,^ bildet in Traubenzuckeragar 
kein Gas, auf Bouillon keine Deckhaut, auf Kartoffeln einen kaum sicht- 
baren Basen, keine Aenderung der Farbe des Substrates. (Das Wachsthum 
auf Kartoffeln ist verschieden, je nach der Sorte derselben. U.) 

2. Chantemesse et Widal (Centralbl. f. Baoteriol. XII, S. 337, 
nach Bulletin med. 1891, Nr. 82) weisen darauf hin, dass der Eberth'sche 
Bacillus nie, der Bac. coli stets Gährung in Zuckerlösungen erzeugt. 

3. Gere (Ann. de Tinst. Pasteur 1892, Nr. 7) betont, dass der Bac. 
coli in glycose- und dextrose-haltigen Medien rasch, der Bac. typhi langsam 
wächst, dass ersterer in Bouillon saure Reaction, letzterer nach fünf Tagen 
alkalische Reaction erzeugt. 

4. Wurtz (Bullet med. 1891, Nr. 100) zeigt, dass der Eberth'sche 
Bacillus einen mit Lactose versetzten, durch Lackmus blau gefärbten Nähr- 
boden nicht verändert, dass das Bac. coli ihn röthlich färbt und dass letz- 
terer auf dem vom Eberth' sehen Bacillus erschöpften Nährboden noch sehr 
gut gedeiht. 

5. Luksch (Centralbl. f. Bacteriol. XII, S. 427) giebt zahlreiche 
Verschiedenheiten im Wachsthume der beiden Bacillen an und hebt zuletzt 
hervor, dass das Bac. coli bei der Löff 1er 'sehen Färbung höchstens eine 
bis drei, der Eberth'sche Bacillus acht bis zwölf Geissein zeigt« 

6. E. Ferrati (Archiv f. Hygiene XVI, S. 1) stellte fest, dass der 
Typhusbacillus durch geringeres Gährungsvermögen gegenüber dem Trauben- 
zucker, durch Nichtentf&rbung blauer Lackmusgelatine, Nichtentwickelung 
von Gas, durch die Unfähigkeit, Milchzucker in Gährung zu versetzen, vom 
Bac. coli commun. unterscheidet, dass aber in Bezug auf Beweglichkeit und 
Vorhandensein von Geisseifäden zwischen beiden Mikroben kein durch- 
greifender Unterschied vorhanden ist. Er fand auch, dass das Bac. coli 
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end kräftigem Wachatfaum bat und auf aogesäaerten 

dicken, feuchten, canari«u gelben Rasen wäcbat, sowie 
ibaren üblen Geruch herrorrnft. 

(Ceutrslhl. f. BacterioL XI, S. 367) zeigt, dasa der 
ala, das Bac. coli stets in zuckerhaltiger Bouillon 
t. 

Uebersicht aber die Frage der IdentitSt 
braobtfl Trambnsti im Ceotralbl. f. all Patbologie 
I, S. 321. Er berichtet dort aber 19 Arbeiten, welche 

Jahre jene Frage behandelt haben, in objeotiver Dar- 
Neues bin zuzufügen. 
U commune mit dem Typhusbacillns nicht identisch 

fast allen Autoren bestätigt. Chantemesse und 

1893, Kr. 1) betonen aufs Neue, dass der Typbus- 
anf einem Nährboden gedeiht, der bereits zu seiner 

daes er 12 bis 16, das Bac. coli nur 4 bis 6 Geisseln 
D ein erhebliches GähmngSTennögen zukommt, welches 
:ehlt. 

(Centralbl. f. Bacteriologie XTI, 14) vertritt gleichfalls 
I Dunbar {s. w. unten). 

iin (Arch. des sciences biol. pnbl. par l'inst. imperial, 
, I, Nr. 1, 2, 3) stellte an friacben Culturen des Typhns- 
erselbe steritisirte Milch niemals zum Gerinnen bringt 
nmune in jedem Falle thut), dass er in glycosebaltigea 
luren von Alkohol und sehr geringe Mengen Links- 
:irt, während Bac. coli Rechtsmilchsänre erzeugt, 
des citirten Archivs) theilt der Verfasser die Typhus-. 
e mit unsichtbarem Wachsthume auf Kartoffeln und 
higkait, Farbstoffe zu reduciren, dagegen mit der 
hne erkennbares Auftreten von Gas, b) in solche, 
altigen Nährlösungen Kilchsäure produoiren, die in 
t Zink rechts dreht, und welche in glycosehaltigen 
im BD mit Bac. coli Gähningsmilchsäitre, d. i. optisch 
lus Bechts- und Linksmilchs&ure bestehend, produoiren, 
iu glycosebaltigen Nährlöanngen viel Linksmilch säure 
len a stammen aus alten Culturen, h aus Organen von 
a frischen Darmentleerungen Typhus kranker). Der 
sht zu, dass die ans den Darmentleeruogeu gezüchteten 
sie lebhafteste Gährung erzengen, am virnlenteaten 
die Richtigkeit der Auffassung Arloing's, dass das 
ibuabacillns sich umwandeln könne. — Dagegen wollen 

mittelst wiederholter Fassage durch den ThierkÖrper 

,Dg mit Antipyrin das Bacterium coli so modifioirt 

TyphusbacilluB nach seiner Gestalt und seiner Biologie 

Der Erstere hat eine Veröffentlichung hierüber in 

,892, Nr. 13) ist der Ansicht, dasa die Typbusbacillen 
Bnd wirken, wenn sie in einem geschwächten Oi^anis- 
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'ächten Intestinaltractus vorfinden , und dass eine solche 
}h Strapazen , Witternn ^zustände , GenuBS soblechter 
ntreten kann. Jene Bacillen erzeugen nach ihm früb- 
rption chemischer Stoffwechselproducte eine Art Darm- 
ders die Drüsen beföUt. Diese werden dadurch Eingang«- 
;i]len. Nach 14tägiger Daaer des Leidens dringen sodann 
B DrOsen eia und rufen durch ihre specifischen Toxine 
:tion hervor, welche von dem bezeichneten Termine an 
m ganz anderen Charakter verleiht. 

;DiaB. Rostock 1892) fand, dass TyphuBhacillen in natür- 
ilisirtem Wasser bei 18 bis Sl^C. und in Brunnenwasser 

14 bis 20 Tage lang lebend erhalten können, daas sie 
am Selterswasser verbSltnisam aasig rasch, binnen 3 bis 
de gehen. 

(Zeitachr. f. Hygiene Xil, S. 261) stellte Untersnohnngeo 
;ene Wirkung des Typhusbacillns an Thieren 
leerscb wein eben, Kaninchen) an. Er fand dabei znn&chst, 
tlichen Infectioa die intraperitaeale oder subcutane Ein* 
eher Quantitäten von Tjphnscultnren nöthig war, d&ss die 
Icber Einverleibung im Blute nach zuweisen den Bacillen 
stellte , dasB dieselben auch in dem Saft« der Milz und 
a sich fanden , wenn er diese Organe zuerst in sterilem 

und dann ein Ausstrichpräparat machte, dass sie aber 
Jeberzug aller Bauchorgane massenhaft vorbanden waren, 
bezeichneten Stelle, masBten sie sich entschieden vermehrt 
sie in den inneren Organen selbst nicht zu wuchern 
;r Bacilleninjection traten übrigens verhältnissmässig rasch 
aungen auf. Der Autor schliesst hieraus, dass schon in 
che Substanzen eich gebildet hatten, oder dass den Bacillen- 
ische Eigenschaft zukam. 

Dachende Infection mit wenigen Typbusbacillen hält 
sh seinen Experimenten für ausgeschlossen. Erst bei Ein- 
: Mengen wirken sie wenigstens bei Thierea pathogen, 
dings beachtet werden, daes Petrnschky keine Ein- 
rsucht bat. 

Bchrift für Hygiene XII, S. 298) fand durch Versnche an 
ie nach intravenöser Injection des bacillenfreien Typhos- 
lich erkranken, sieb aber bei Wiederholung der Injection 
an dasselbe gewöhnen und dann in ihrem Blute eine anti- 
führen. Der Autor hält es aber nach dem Ergebnisse der 
a Brieger, Kitaeato und WasBermann für zweifel- 
dung antitoxischer Stoffe eine directe Folge der Einfuhr 
gender Dosis ist — Stern (D. med. Wochenschrift 1893, 
tss das Bluteerum von Typbnsreconvalescenten die Febig- 
e vor der Wirkung von Typhusculturen zu schützen, daes 
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\ für Hygiene XII, S. 485) atn. 
ibäcilluB aas dem Trinkwaaser, die 
e mit Holz'acher Kartoffi 
atti, von Vincent, Ton Ch: 
ind kam zu dem ErgebnisB, das« 
cht, und dftBB znr sicheren Diog 
nnerUsBlich ist, wie der betreffen 

nnd in Bouillun wächst. Er fa 
nnne im Uebrigen dem Typhus' 
rmedien ungemein ähnlich sich 
Körpertemperatur in Bouillon G 
ob zur Gerinnung bringt, was d 

kommt. — Weyland (Archiv 
e verschiedene Starke der Sänr 

die ihm ähnlichen Mikroben ei 
«h PetruBchky bereitetes Milcl 
l^er gesäuert, als durch die ihm i 
; vor Allem viel weniger Ci 
de l'air dans la transmission de 1 
^r. i) suchte zu ermitteln, ob die 

durch die Luft in6glich ist. 
areh ein sterilieirtes Glaarohr f{ 
er blasen, stellte dasselbe 48 Stui 
Ersuchte es darauf auf Typbnsb 
en nicht nachzuweisen ; in allen Ü 
oUer Sicherheit. Ausserdem stell 

sie über Culturen vOn Typhnshs 
len mit sich reisst (?Ref.). Er ii 
»dominalia such durch die Luft t 
utlich, dase die Fälle von Broi 
len vom Respirationstractns aus i 
t, betreffend den „Einfluss des W 
he weiter nnten bei nf^holera", 
JB. Der „Bericht des Wiener St 
\i( S. 561 zahlreiche Angaben Qbe 
)anacb betrug die lyphnsmortal 
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i Maximum auf den Monat Janaar, daB Miniumm auf den 
rember. Beim Vergleiche der GrundwaBser- und TjphuB- 
r drei Bezirke ergab sich, dass die tiefsten GroudwaBBentSode 
cbaten lypbuBBtinden zuBammeo fallen und umgekehrt, dass aber 
Abfallen des Grundvasaera nur rereinselt ein steiles Ansteigen 
icurve, häufiger ein Oscilliren derselben in Zicksackform eich be- 

1 (Mancbener medicinieohe WoobeoBobrift 1892, Nr. 27) berichtet 
'yphnsepidemie, welche die Stadt Amberg beimBuoht«. DieBclbe 
3r Hauptmasse der F&lle einem Wasserlaufe, der mit excremen- 
Btanzen stark verunreinigt wurde. In dem Waaser gelang es 
phnsbacillen aufzufinden. Er fing die Wasserbacterien in Gaze- 
r, welche er in Rabraen gebradit hatte nnd innerhalb deren Glu- 
le eich befanden, nahm die letsteren nach 47) Stunden ans dem 
ritzte sie in einem Scheidetrichter mit sterilem Wasser ab, liesa 
ntnabm aus dem geCffueten Hahne kleine Proben und Bt«llte mit 
tenculturen her. Anf ihnen fand er Colonieeo, welche Bacillen 
die in allen Punkten mit echten TyphuBbacillen überein - 

uchet (Ann. d'hyg. publ. 1892, XXVII, Nr. 3, S. 334) schildert 
id einer kleinen Zeichnung die Typbusepidemie, welche im Jahre 
orfe Lottville (557 Einwohner) herrschte. Nachdem die Seuche 
1 durch einen Soldaten eingeBchleppt war, traten noch 65 F&tle 
1 derselben endeten tödtlioh. Die ersten Erkrankungen zeigten 

Familie des eben erwähnten Soldaten drei Wochen nach desBen 
m Juni und Juli kamen neue Fälle hinzu, aber erat im November 
Seuche auf. Die gesundheitlichen Verhältnisse dee Ortes waren 
ge; die Darmentleerungen pflegte man in der Regel ohne za- 
infection auf die Dunghanfen zu bringen. Der Autor glaubt 
igenwasser habe die Typhnsbacillen, welche in allen, den vier am 
rdächtigen Brunnen entnommenen Proben nachzuweisen waren, 

(übrigens circa 30 m tiefe) Grundwasser traneportirt. Wahr- 
r ist es wohl , dass sie von der Seite oder von oben her in die 
ineingelangten. 

■selben Zeitschrift berichtet Thoinot (Ann. d'hyg. publ. XXVII, 
•er die Typhusepidemie , welche 1891 in A t e s n e s ') herrschte, 
ibruar eingeschleppt, verbreitete aie sich derart, dasa bis inu) 
iber 322 Fälle in der Garnison nnd 691 in der CirilbevälkeruDg 

von denen 68 tödtlicb verliefen. Die grSsste Frequenz wurde 
und Anfang August beobachtet. Der Autor weist nun nach, dass 
litung der Seuche wenigstens im Juli, August und September 
h durch das Wasser erfolgte, nachdem starke Regengüsse 
igangen waren. Zunächst wurden in einem bestimmten 
phusbacillen gefunden ; auch erwies sich dasselbe als chemisch 
odaun blieb das iu der Stadt befindliche Geföngniss mit seinen 
en frei vom Typbus. Während der Monate Juli, August nnd 

wobnerzahl seoo; Zabl der Gamisontrappen 890. 
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er Stadt so stark graBsirte, erhielten die Gefangenen 
: Trinkvaagers eine Abkochung deaeelben (Theo Ton 
1 u. 8. w.)- Die Tochter eines ÄnfeeherB dagegen, 
Jchnle besuchte, und mehrere Angestellte, welche in 
irden vom Typhus befallen. 

gdicale" (1892, Annexes, p. 3) bringt einen ministe- 
lie Frequenz des AbdominaltyphuB in der 
nee w&hrend des Jahres 1891 im Vergleich mit der- 
. Man z&hlte 

Typhiu- Typhns- 

erkraakunti^en todesAUe 

)87 im Mittel . . 6881 664 

4412 641 

3491 572 

3226 584 

Bun darauf hin, dass diese stetige erhebliche Ab- 
im Wesentlichen eine Folge der Verbesserung des 
loldaten ist. Denn fiberall, wo man an Stelle schlech- 
oses beschaffte, nahm der Typhus sehr erheblich ab 
lidemisch auftrat, konnte stets ermittelt werden, dass 
zuiUlig Temnreintgtes Wasser an Stelle eines reinen 
lolches in Montargis, Ayesnes, Evreuz, Nantes 
ar. Seitdem die Bedeutung tadellosen TrickwasserB 
Haltung erkannt wurde, sind ungemein zahlreiche 
[System Chamberland-Pasteur) ffir die Soldaten 

folgende Angaben (Tom. 21. Des Travaux du comite 
1 France) über Verbreitung von Typhos durch Wasser, 
ie ein Dragonerregiment, welches seinen Bedarf an 
Bn Oise entnahm, viele Jahre von Typhus ganz arg, ein 

Infanterieregiment, welches nur abgekochtes Wasser 
iht heimgesucht. Auch in jenem Dragonerregiment 
if, als es sein Wasser ans einer Quellleitung erhielt. 

eres, in Bourg, Vitre, Cherbourg und vielen 
abenfalts das Auftreten von Typhus unter der Garnison 
inlicbkeit auf das Trinkwasser zurückgeführt werden. 
utsche medlciiiiscbe Wochenschrift 1892, Nr. 33) be- 
r eine Typhusepidemie, welche 1890 zq Fünfkirchen 
en Genuss inficirten Trinkwassers erzeugt war. Nach- 
les Sommers sich sporadische Fälle von Unterleibs- 

vermehrten eich dieselben im November so stark und 
lis zum 2!>. dieses Monats 678 amtlich constatirt wur- 
jflhl der Erkrankungen wieder sehr rasch, verschwand 

im Februar 1891 wieder heftig an, liess dann nach 
m Mfirz 1891. Im Ganzen wurden 1228 Erkrankungs- 
littelt. 

t auf dem ziemlich steil abfallenden südlichen Ab- 
Fuss hoben Mecsekberges. Bloss ein Tbetl der west* 
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er BÜ-dlichen Voratadt zieht sioh bis zur 
9e des Berges bildet. Daa Gebirge ae 
ielkalk and SaDdeteit) gebildet. Der 
Igen aus mAchtigen Lagero von Lefa 
'gmnd ist vobl sebr feucht and poröe, 

■D jenen Theilen der Stadt vor, weJc 
grösste Theil der Stadt entbehrt gegral 
ideoen Quellen, welche ziimeiGt oberfa 
a entspringen und seit Jahrhunderten i 
ir Stadt zngeffibrt werden, mit Wasaer 
,dt entbehrt aacb einer regelrechten ( 
itzgruben benutzt, die kaom je geleert 
en versickert. — Die Strassen sind e 
eiat klein und dicht bebaut. Die Reii 
irig. 

en beisHen, trockenen Sommer folgte i 
eiQ heftiger Regen gusa (37 mm). Aach 
i die Niedersohl&ge sehr beträchtlich, 
dann sich entwickelnde Epidemie tre 
t und der dstlicben Vorstadt, sehr weai 
meren Bevölkerung bewohnten und nn 
f. 

Data sprechen für die Verbreitung der 

adt und die Vorstädte werden von vei 
lere Leitungen mit Wasser versorgt. C 
itadt — also das ganze von der Epid 

von einer Quelle, der „Tettye", versi 

oberhalb der Stadt, aus Muschelkalk e 
igegen erhält das Wasser aus mehrert 
lalb dieser Vorstadt entspringen und 
t werden. Nnr ein Theit dieser Vorst 
rheile schöpfen ihr Wasser aus gegrabe: 
ben und südlichen Stadttheile wurden a 
rschont. 

blicum war gleich bei Beginn der Ep 
nmeatrelTen der Erkrankungen mit der 
ischuldigte allgemein das Wasser als 
ires Wasser nicht wohl zagänglich wai 

an, das Wasser vor dem Gebrauche zu 
in — insbesondere beim Ausbruch dt 

kurze Dauer der Ausbrüche, wie aac 
' Erkrankungen wurde allgemein dem l 

iSser der Tettyequelle wird in weiten , 
igeführt In kurzen Entfernungen si 
das Wasser frei hineinfliegst und dan 
et wird. Das Wasser füllt nur theilwi 
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im Inneren mit Ealkinornstation bedeckt sind. An vielen Stellen, ins- 
beBOodere an den BEtssins sind AnsLanfröhren. vürhanden, wo die Bewohner 
der umliegenden Häuser ihren Wasserbedarf schöpfen. Nnr in wenige 
Hiiuer igt das Wasser dir e et eingeleitet. 

Die Leitongsröhren liegen zumeist ganz ober&ächlich (0*4 bis 0'5 m 
tief) nnd sind gegen Vernnreinigung von Seiten des amlieganden Bodens 
kanm genügend dicht. Au manchen Orten waren an dieser Röhrenleitung 
beBonders arge hjgienische Missstände wahrEoiiehmeu, So z. B. beim so- 
genannten Czengerbrunnen (Bassin mit Ausflussröhre, nahe am Beginn der 
Röbrenleituug}. Hier durchschreitet die Leitung den un gepflasterten Hof 
eines schmntiägen Massenquartieres , liegt kaum 0'3 bis 0'4m tief, and be- 
findet sich kaum einige Meter von einer grossen, primitiven Abortgmbe 
entfernt, welche dazu noch beträchtlich (am 2 bis 2V'im) höher liegt, als 
das Nivean der Leitungeröbren. 

Laut einer Zeitungsnotiz soll ferner gleich am Anfange der Leitung 
«ine Röhre aufgefunden worden sein, welche zur Leitung nicht mehr benutzt 
wurde, jedoch in ein Wasserbassin frei mündete. Die Röhre wurde angeb- 
lich vor kurzer Zeit mit einer in anderer Richtung verlaufenden Leitung 
vertauscht, weil eben dieselbe ganz oberflächlich unter schmutzigen Höfen, 
Schweinestal lungen, dann an einer Waschanstalt vorüber lief. Doch ver- 
Bäumte man, die alte Leitung auch unten abzusperren. Diese Röhre war 
bei ihrer Blosslegung mit jauchiger Masse halb gefüllt." 

Ende October schwoll die Tettye an, durchschwemmte die Röhren 
und rührte den Bodensatz gründlich auf. Als kurz vor dem Ende des 
Monats November Wasserproben der Leitung entnommen wurden , ergab 
sich, dass die an der Qaelle geschöpften nur 78 Bacterien pro 1 cbcm, die in 
der Stadt geschöpften bis 62000 pro 1 cbcm enthielten. Also hatte in der 
That eine starke Verunreinigung stattgehabt. Im Monat December 1890 
und Januar 1891 war das Wasser auch in der Stadt arm an Bacterien; 
im Febi-uar 1691 aber enthielt es wieder eine ungemein grosse Zahl und 
nanmehr auch TTphusbacillen , welche vorher nicht hatten nachgewiesen 
werden können, n^'^ j^ne Typhusbacillen in die Leitung gelangen 
mochten, darüber kann man sich — nach dem oben dargestellten Zustande 
der Leitung — wohl eine Vorstellusg machen. Freilich ist die Stelle nnd 
Art der Inficimng des Wassers positiv nicht nachzuweisen. Als das Wahr- 
scheinlichste erscheint es aber, dass sowohl im November dnrch die voran- 
gehenden Regengüsse, als im Februar in Folge der kurz andauernden 
Schneeschmelze Excremente von Typhuskranken den Leitungsrohren — 
und zwar ganz nahe an der Quelle, und bevor von dieser Leitung die 
separaten Röhren für die innere Stadt and für die östliche Vorstadt ab- 
zweigten — zngeschwemmt warben." 

J. von Fodor betont sodann, und gewiss mit Recht, dass das Trink- 
vasser durchaus nicht für jede Typhnsepidemie als directes ursächliches 
Moment angeschuldigt werden darf. Oefterer übt es nur indirect einen Ein- 
flnss insofern, als es, wenn nnrein, dnrch Hervomifung von Dyspepsieen, 
von Diarrhoe die Menschen fflr den Typhus empßnglich macht. 

„Die wichtigste . und ausgebreitetste Rolle in der Typhusätiologie spielt 
jedenfalls der „Schmutz", die Unreinlicbkeit sowohl im Boden als auch in 
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iingen, in der Ernährung, im Trinkvasaeri in der Kleidnng, &m 
a. «. Unreiner und feuchter Boden, feuchter Schmutz in den 
n mag unter gewissen VerhöItniBBeu bot Coneerrimng, ja sogar 
mg (zur ektogenen, miaamatisoheD Vermehrung) von Typhus- 
enen und zur Ausbreitung (auf m iasmatiscber Grundlage) 
a fShren; anderenthells können Schmatz und in desaen Qefolge 
l^anismen — mögen dieselben von wo immer herrühren, wenn sie 
r Wohnung, durch die Nahrung, mittelat dea TrinkwaBsera den 
en Organiamua dauernd bestürmen — die Wideratandskrafl des- 
lälig vermindern und so Teranlassen, daaa bei einer aceidentellen 
leg Körpers durch Typhuskeime (auf contagiüsem oder aber auch 
atischem Wege) derselbe der krankmachenden Wirkung dieser 
len Wideratand zu leiaten vermag. 

I Schmutz und Unreinlichkeit und in deren Gefolge gemeiniglich 
\ Krankheiten und krankhafte ZuatSnde (Diarrboeen, Dyspepaieen, 
»äche u. B. w.) mag der Körper ebeueo in seiner Fähigkeit, patho- 
irien (eventuell die in den Körper gelangten Typhuskeime) zn 
. geschwächt aein, ala derselbe auch durch andere ähnliche Ein- 
z. B. durch ungenügende Emäbrung, durch Vermehrung dea 
altes des Körpers, durch erschöpfende Arbeit, Märsche n. a. w.) 
Tel in seiner Widerstandakraft gegen Typhusinfection gel&bmt 

en (Centralbl. für Bacteriologie XI, Nr. 2) berichtet über eine 
lemie, welche 1891 zu Bojan unter der Mannschaft einer 

Dragoner rorkam. Der Verdacht, dass inficirtes Brunnenwasser 
e der Krankheit sei, wurde sofort rege, da sich ergab, dass auch 
litie eines der OiSciere, welche mit den Cavalleristen gar keinen 
atte, aber das Wasser desselben Brunnens benutzte, vier Per- 
'yphus erkrankt waren. Der Autor entnahm eine Probe Wasaer 
ispecten Brunnen, verpackte sie in Eis, legte mit ihr Bouillon- 
ach der Methode Parietti'a au, brachte dieselben in den Brut- 
legte aus ihnen nach 24 Stunden Plattenculturen an. Letztere 
ASS Typhuabacillen im Wasaer vorhanden waren ; denn auf ihnen 
ben vier anderen Colonieen auch solche, welche denen des Typhus- 
chen und welche Bacillen enthielten, die in allen Beziehungen 
hte Typhusbacillen verhielten. 

ach (Münchener med. Wocbenachr, 1892, Nr. 30) giebt als Ursache 
sepidemie zu Wörth im Jahre 1891 '92 die Auaräumung einer 
I an, da eine Einschleppung nicht nachzuweisen war, die meisten 

gerade da auftraten, wohin die Fäcalmasaen gelangt waren. 

hylaxia. Daa „State Board of Healtb of Maine" hat folgende 

jsregeln gegen den Typhus für nothwendig erklärt: 

allen Zeiten ist dafür zu sorgen, dass die Höfe und die Nachbar* 

ift der Häuser ao rein, wie nur möglich, gehalten werden. 

I typbösen Darmentleerungen sind in einen besonderen Behälter 

lufangen, in welobeui sich wenigstens eine Pinte Chlorkalklösung 

r Kaliperm auganat in Sublimatlösung oder Kupfersulfat-Sublimat- 
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lud drei bis vier Stundeo mit dem DesinScieuB in 
en und dann in einer Erdgrube zu vergraben. 
gsHtUcke, welche beaudelt wurden, sind sofort zn 
irar durch Carbotsäore oder Kupferaulfat-Sublimat- 
gendem Aufsieden. 

Q Fnssboden mit. den Entleerungen Temnreinigt 
ich sie desinficirt werden. 

en der Krankheit sind die Rdumlichlceiten durch 
jhwefel tind nachfolgendes Waschen der Holztheile 
g oder Kai iumpermanganat- Sublim atlÖBu Dg zn dee- 
oent to the Sanitary Inspector 1892. Jone.) 
adtRostock hat folgende Terhaltnngsmaasregeln 

iste Isolining der Kranken, sowie für Reinlichkeit 
Krankenzimmer ist auch^r sorgsame Desinfection 
ofie zu sorgen. 

ient ausschliesslich 5proc. Carbolsänre. 
r darf nie den Abtritt benutzen oder seine Darm* 
1 Hofe verrichten. Dieselbe mnss vielmehr in ein 
in welches dann sofort 5proc. Carbolsäure ge> 
war, wenn das Entleerte Qüssig ist, die gleiche 
«st ist, so viel, dass es v&llig bedeckt wird; der 
es ist mit einem Holzstabe gehörig durcheinander 

rmentlee rangen des Kranken an dessen Körper 
rQndlich mittelst Watte oder weichem Papier ab- 
ises dann in das Geschirr zu thun, welches die 
tbst der Carbolsäurelösung entb&lt. Ist etwas von 
g an die Leihwäsche des Kranken gelangt, so 
le Stück sofort abgezogen nnd in einem nnr dazu 
) (Eimer oder dergleichen) mit soviel Carbolaäure- 
werden, dass es d&Ton bedeckt ist. 
teilen der Bettwäsche mit der Darmentleerung 
, so muBS sie mit Carbolsäurelösnng ausgewaschen 
dehnterer Verunreinigung ist mit der Bettwäsche 
vorstehend für die Leibwäsche angegeben. 
der DarmentleeruDg auf den Fussboden oder an 
BO ist es mit einem Lappen oder mit Watte sorg- 
. die betreffende Stelle mit Carbolsänrelösung rein 
ter zum Abwischen gebrauchte Lappen oder die 
blentleernng zu beseitigen oder zu verbrennen, 
de Person hat, sobald von der Darmentleerung des 
hren Körper oder an ihre Kleidung gekommen ist, 
Ue sorgfältig mit Carbolsäurelösnng zu reinigen, 
al, ehe sie sich aus dem Krankenzimmer entfernt, 
ler, welches mit der gleichen Menge Carbolsäure- 
., gründlich zu waschen, 
rankenzimmer nichts essen oder trinken. 



lufectiüiLskraiikheiteD. Flecktj'pbus, 
e Ton dem Typhiukraiikeii beontst« Leib- i 
I gewaschen wird. Vi Stande lang eo kocbei 
«infectionunsUlt znr DetioCection zn Aber 
T genesene Kranke ut, ehe er das Kranke 
nicht gebadet werden kann, am gansen 
aaser gr&ndlicb sbsnwa«chen. 
k« Krankenzimmer üt, nachdem es Tom Ki 
Itig zo reinigen ond womöglich zweimal 24 

Ftecktfphns. 

inot nnd Calmette (Annales de Tinstiti 
ten bei Gelegenheit der tob ihnen schoE 
üdemie von lale-Tudy das Blnt von ee 
tonnten aber die von Hlava beobachtete 
[ ihnen überhaupt nicht, aus dem Blate de 
lemjenigen des Heneiu, wie der Hilz ein 
TOD Hikroparaeiten zu gewinnen. Sie con. 
nur die Anweseiibeit kleiner beweglicher 
1 Blutiellen anhängender Fädchen, wie sie 
an Guttmann und von Albrecht, übrif 
, selbst bei gesunden Individnen gefundet 

Gebilde Involutionsformen der Blutzellen 
ad, lassen die Autoren unentschieden, neigi 
lähme zu. 

aschew berichtet in einer neueren / 
hrift 1892, S. 765) über den von ihm bt 
m Mikroparasiten. (Siehe darüber meinen 
3 denselben in einer grössereo Zahl von Fä 
Ute nachweisbarer Mikrococcas, der sehr 
rtcatze versehen ist und dadurch leichter 
ist beweglich ; die Beweglichkeit nimmt 
de zerfdllt dann in Körnchen. Man kann i 
in.) Der Autor hält diesen Mikrococcae 
es Flecktyphus, da er in dem Blute der I 

unmittelbar vor dem Ablauf der Krankl 
1 Spirochaete exanthematica oder Coccospii 

Cholera asiatica. 

dem R. Koch den CholerabacilluB als den 1 
alte, ist seine Angabe von fast allen Forsche 
Zeit nur noch sehr Wenige an ihrer Rich< 
ikofer giebt jetzt su, daes jener Bacillus zu 

nothweudig- ist Auch darüber herrscht nahe 
8 der Cholerabacillus krankmachend durch se 
wirkt, dasB er nur bei DiBponirten die Choler 
1 besondera durch Störungen des Verdauungst 

die WiderBtandskrsl't hersbaetzt, geschaffen \ 
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b geatritten. Die Schule t. 

Mut (x) nnr Iwi leitlic 

(z) kraukmBchead nirkt (x 

aguDg spricht sie sich Dieb 

an. Die überwiegende Mi 

vsTtritt dagegen die Ansicht, dasa die Uebertr^ung des i 

bandener individueller Diapoaition genügt, um die 

Sie schreiben dem Trink- and Kutzwaaaei' eine groase Hol 

der Seuche zu , erkUreo aber auch eitte Uebertragang 

(Milch, übet), tvie darch die iüoal- beschmutzten Finger 

durch die Luft für unmöglich. Eine befriedigende Erklt 

einzelner Orte gegen Cholera vermögen sie nichl 

Ueber die Biologie des Cholerabacillua fanden 
gnchuDgeu etatt. Sie ergaben, dass er am beateu in a 
reagirenden Medien wächst, aber auch in schwach aanrei 
(Heim, Schlüter, Helm), dasa er bei weniger als 
Sporen nicht bildet (R. Koch, Meiaaer), in Waeaei 
sofort zu Grunde geht, vielmehr mindestens einen und m< 
niiig erhält (Kraus, Uffelmann), der Trocknung 
■traten nur einige Minateu und Stunden, aber auch mi 
(Berkholtz, Kitasato, Kaiaerl. Geaundheiteamt 
feuchter Leinwand sich vermehren und wenigetens ei 
weuigstena 2 Stunden, an unseren Fingern 1 bis 2 Stund< 
fanleaden Fäcea I bis 2, ausnahmsweise 3 bis 4 Tage (Kit 
oder noch länger (Gruber, v. Ermenghem, Dnrh 
wickelungafähig bleiben kann, durch Kälte, aelbat von 
lofort, sondern erat nach mehrtägiger Einwirkung (Uff 
von mehr als G6^C, »ehr rasch getödtet wird. 

Mit den toxischen Stoff wechaelproducte 
beachäftigten sich Brieger, Hueppe, Scholl, R. Pfe 
Von Interesse ist besonders H neppe's Nachweis, daas jei 
biege Toxine producirt, die bei Aerobiose wieder zerat 
R. Pfeiffer Toxinbildnng auch bei Aerobioae constatirl 
Die Schule v. Pettenkofer'a erblickt den vo 
nicht iu Deainfection der Entleerungen , sondei-n in Tit| 
Position, in Aaaanining der Ortschaften, diejenige ß. K 
infection der Entleerungen, laolirung der Erkrankten 
Trinkwassera oder Kochen desselben, Kochen des Obsti 
Hinwirken auf geregelte Lebensweise. 

BacteriologiBches. In seinem Aufsätze ül 
Cholerabacillen (Arch. f. Hyg. XIV, 1) ancfat Cunnini 
W den in Calcntta vorkommenden Choleraerkranki 
Species von Cholerabacillen sich finden. Er schil 
allen Einzelheiten and spricht sich dahin aus, dass sie 
dar activen Wirknng der durch die Krankheit gesetz 
können, indem die letzteren direct die Eigenschaften 
üciren, die normal im Danncanal vorhanden sind, abi 
Verhältniasen nicht den Charakter von Kommabaci 
Koch'sche Bacillus kommt nach Cnnningham anc 
Calcatta vor, ist aber nicht die einzige Species, ja nich 
Aach ist er nicht die einzige Ursache der Cholera. C 
die folgende, recht gewagt erscheinende, auch gar nii 
AaCTassung: Der Darm ist beständig von zahlreichen 
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unter denen sich oft Kommabacillen und andere Vibrionen erkennen lassen. 
Alle sind im Kampfe ums Dasein begrififen. In der Regel werden dabei die 
Kommabacillen unterdrückt oder zur Vermehrung unfähig gemacht. Bei 
Eintritt der Bedingungen für Cholera werden aber gewisse Spaltpilze im 
Darm ausserordentlich vermehrt. Sie veranlassen dann Zersetz ungsproducte, 
von denen einige giftig sind und die Symptome des Gholeraprocesses her- 
vorrufen. Mit einem Worte: £s ist kein bestimmter Spaltpilz die primäre 
Ursache der Cholera; vielmehr sind alle diejenigen Spaltpilze, deren Ent- 
' Wickelung durch die für die Cholera günstigen Bedingungen begünstigt 
wird, als Erreger des Leidens anzusehen, und sie alle können einen wich- 
tigen Einfluss auf den Ausgang des Krankheitsfalles ausüben. 

Vergleichende Studien über den CholerabaciUus stellte auch P. Fried- 
rich an (Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte VIII, S. 87), um die 
Abweichungen in der Form , der Entwickelung und dem Wachsthum jenes 
Krankheitserregers kennen zu lernen, dieselben auch auf ihren diagnostischen 
Werth zu prüfen und eine Erklärung der Cunningha mischen Angaben 
über die Verschiedenheit des CholerabaciUus nach der Verschiedenheit der 
Localität zu geben. Das Ergebniss der interessanten Arbeit ist in der 
Hauptsache folgendes: 

Der CholerabaciUus zeigt nach längerem Wachsthum auf künstlicheo 
Nährböden starke Abweichungen von dem Formentypus, welcher dem Ba- 
cillus aus dem Choleradarm eigen ist. Diese Abweichungen kommen zu 
Stande durch die Zeitdauer seines Fortlebens ausserhalb des Thierkörpers 
und durch die Zusammensetzung des Nährmaterials, sind aber nicht con- 
stant, unterliegen vielmehr häufigen, nicht controlirbaren Schwankungen; 
auch gehen aus den atypischen wieder typische Formen hervor. Arthro- 
sporenbildung konnte nicht beobachtet werden; einen Schein derselben 
erweckte der Zerfall des CholerabaciUus in Plasmatheilchen. — Das diagno- 
stisch wichtigste Erkennungszeichen desselben bleibt sein Wachsthum in 
und auf 10 proc. Gelatine. Vermehrung und Wachsthum in Bouillon 
sind bei den verschiedenen Culturen verschieden nach der Zeit des Eintritts 
und nach Umfang; die Bildung einer Kahmhaut unterliegt starken Schwan- 
kungen. Die Säure-Rothreaction erweist sich bei allen Culturen in 
Peptonwasser als ein stets gleich hervorstechendes Merkmal; die Pigment- 
bildung auf Kartoffeln aber zeigt sehr erhebliche Schwankungen. Unter 
keinen Umständen darf man aus ihren, wie aus den anderweitigen Ver- 
schiedenheiten in Form und Wachsthum auf verschiedene Species des Cholera- 
baciUus Bchliessen, wie sie Cunningham aufzustellen versucht hatte. 

E. Fränkel (Deutsche medicinische Wochenschrift 1892, Nr. 46) er- 
mittelte, dass Steigerung der Alkalescenz des Nährsubstratua den Eintritt 
der Verflüssigung durch den CholerabaciUus beschleunigt, dass die Bildung 
des Häutchens auf Bouillonculturen dieses Mikroben nicht völlig constant 
ist , und dass auch die Annahme , beim Wachsthum desselben in der Milch 
werde die Gerinnung verhindert, nicht allemal zutrifft. — Derselbe (Dentsche 
medicinische Wochenschrift 1892, Nr. 39) betont die grossen Vorzüge des 
Platten Verfahrens beim Nachweis von Cholerabacillen in den Fäces, fordert 
aber Benutzung deutlich alkalisch reagirender Gelatine und einer Temperatur 
von 20 bis 240C. 
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Durham (Med. Record. 1892, 15) fand, dass Agar-CultureD, die yor 
681 Tagen angelegt waren, noch leheneföhige Cholerahacillen enthielten, 
dasB letztere in Fäces nicht später als am sechsten Tage , im Urin nar his 
zam fanften Tage nachweisbar waren, dass sie in schmutzigem Wasser aus 
Senkgruben innerhalb 48 Stunden, im Spülwasser aus der Berliner Pump- 
station nach 24 Stunden, im Flusswasser (der Spree) binnen sechs bis sieben 
Tagen, auf Flanell binnen neun Tagen, auf Leinewand binnen vierzehn 
Tagen, auf Salatblättern binnen sechs bis sieben Tagen, auf Früchten binnen 
24 bis 48 Stunden, auf einem rohen Kohlblatt, das von einem anderen bedeckt 
war, binnen drei bis vier Tagen zu Grunde gingen. 

Wer nicke (Hygienische Rundschau II, S. 917) stellte durch eine 
grössere Reihe von Versuchen fest, dass Cholerahacillen an den feuchten, 
nicht sterilisirten Deckblättern von Cigarren nach 24 Stunden zu Grunde 
gehen, wenn sie bei Brutschrankwärme gehalten werden, dass sie auf feuchten 
sterilisirten Tabaksblättern bei gleicher Wärme sich länger lebend erhalten, 
aber doch in spätestens vier Tagen absterben. Weiterhin bestätigte er durch 
eine der Müll er 'sehen analoge Versuchsanordnung, dass schon der Rauch 
einer halben Cigarre genügt, um Choleraculturen binnen fünf Minuten zu 
vernichten, und constatirte endlich noch, dass auch Cholerahacillen im mensch- 
lichen Speichel durch den Rauch einer halben Cigarre in der oben erwähnten 
kurzen Zeit getödtet werden. 

C. Fraenkel (Hyg. Rundschau 1892, S. 965) ermittelte, dass Cholera- 
hacillen auf gesalzenem Caviar binnen 24 Stunden fast ausnahmslos, 
binnen 48 Stunden ausnahmslos zu Grunde gehen, auch wenn sie in grossen 
Mengen hinaufgebracht werden. 

Verfasser dieses Jahresberichtes stellte im Herbste 1892 UntersuchungeD 
Ober die Lebensfähigkeit des Cholerabacillus in und auf sehr ver- 
schiedenartigen Medien, insbesondere über seine Widerstandsfähigkeit gegen 
Trocknung und gegen org&nische Säuren an, um dadurch einen Bei- 
trag zur Lehre von den Ausbreitungswegen, den Uebertragungsmöglich- 
keiten des Choleraerregers zu liefern. 

Geprüft wurde sein Verhalten 1) im Wasser des Rostocker Hafens und 
der Warnow, 2) in Milch, 3) auf Brot, 4) auf und in Butter, 5) auf Braten- 
fieisch , 6) auf geräuchertem Fischfleisch , 7) auf Obst und Gemüse , 8) auf 
Papier (Druck- und Schreibpapier), Postkarten, 9) auf Münzen, 10) auf 
trockenen und feuchten Eleidungsstoffen, 11) an Fliegen, 12) an den eigenen 
Händen« 

Zu den Untersuchungen wurden zwei ganz dünne Darmentleerungen 
Ton Cholerakranken und wässerige Aufschwemmungen echter Cholerahacillen^ 
auch frisch aufgerührte verflüssigte Choleraculturen benutzt, welche au» 
jenen Darmentleerungen gewonnen worden waren. Die Untersuchung ge- 
schah mittelst des Platten-, des Rollcultur- und des Schottelius-Verfahrens* 

Das Ergebniss der Studie war folgendes: 

1. Im Wasser, wie dem Hafenwasser von Rostock und der Ober- 
wamow nahe bei Rostock, können sich Cholerahacillen lebend er- 
halten einen bis zwei Tage, ja selbst fünf bis sechs Tage. Ist die 
Temperatur des Wassers etwa 19 bis 21^, so scheint während der 
ersten 15 bis 16 Stunden eine Vermehrung der Cholerahacillen ein- 
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-etSD. S«lbBtTerBtändlicb gilt dies nar ron dem rahenden Wukf 

unter Voraussetzung des Fehlens directer Besoonung. 
1er Kabmilch kfinnen flieh OholerabacUlen beBtimmt einen bis 
i Tage lebend erhalten, selbst wenn inzwiscben ziemlich starkes 
erwerden eintritt. Anob in diesem Medium kann während der 
en 12 bis 16 Standen bei einer Temperatur von 18 bis 22o eine 
mehrang der Cbolerabacillen eintreten. 

Scheiben von frischem Mittelfeinbrot aus Roggen, wenn 
lelben nneingehQllt sind, bleiben die Cbolerabacillen wenigstens 
in Tag, und wenn sie in Papier gut eingehüllt sind, bis an drei 
;en, wenn sie aber nuter einer Glasglocke gehalten werden, «e- 
itens eine Woche lang lebend. 

Selbst anfeiner nicht in Papier geschlagenen, sondern frei tie- 
den Scheibe frischen groben Roggenbrotes (Schwarzbrotet) 
nen sie eich einen rollen Tag lebend erhalten. 
' der Oberfläche ron schwach saurer Butter bleiben sie anter 
ständen vier bis sechs Tage, im Innern der Butter wahraoheinlich 

kune Zeit, einen bis zwei Tage, am Leben. 

Bratenfleiscb können sie, wenn es unter einer Glasglocke vor 
cknung bewahrt bleibt, wenigstens acht Tage, auf dem F]eigc)i 

geräucherten Häringen unter der gleichen VoraussetiuDg 
zum vierten Tage sich lebend erhalten. 

' der Oberfläche von Obst halten sie sich nach dem Aatroekaeo 
bis 30 Stunden, wenn es aber anter eine Glasglocke gelegt wird, 
zum Ablauf des vierten Tages, auf frischem Blumenkohl je 
h den Umständen einen bis drei Tage am Leben. 
' dem Druckpapier eines nach dem Antrocknen zoaammenge- 
ppten Baches bleiben sie wenigstens 17 Standen, auf dem in einem 
ivert eingeschlossenen Briefpapier wenigstens 23'/] Stunden, 

Postkarten, wenn sie ohne jede UmbQllung gelagert werden, 
ligstens 20 Stunden nach dem Trocknen lebend. 

kapfernen) silbernen Münzen, sowie auf messingenen 
tten gehen die Cbolerabacillen im angetrockneten Zustande on- 
uein rasch, binnen 10 bis 30 Minuten su Grunde. 
' trocken sich anfühlenden Zeugstoffen, wollenen wie leinenen, 
nen sie sich verschieden lange Zeit, gewiss aber einen bis vier 
le halten; auf feuchten und feucht bleibenden Stoffen dagegen 
neu sie länger, bis 12 Tage, vielleicht noch länger am Leben 
ben. Ja, auf feuchtem Leinen vermehren sie sich sogar, da man 
auch auf ursprünglich nicht inficirten Stellen in grosser Zahl 
h weisen kann. 
Igen können wenigstens zwei Stunden lang, nachdem eie 

feuchtem Choleramaterial in Berührung waren, infectiös bleiben 
1 Cleisch, wie Milch in nachweisbarem Grade inficiren. 
der trockenen menschlichen Hand halten sich CholerabacilUD 
ligstens eine Stunde, aber keine zwei Stunden lebensßthig. 
it sich also bestätigt, was schon aus den Untersuchungen von 
;z u. A. erhellte, dass die Cbolerabacillen widerstände- 
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fihiger aind, aU man vielfach geglaubt hat. H&ge 
daDnen F&oalmaesen oder in wässerigea Aufschveminiuigeii iich 
«okönaen sie der Trocknung an der Luitbei Zimmertemperatur a 
Tollig Infttrockeuea Substrate 16 bis 24 Stunden und noch viel länge 
Bteben, wie dies die Versuche mit Druck- und Schreibpapier, sowie i 
karten und trockenen Zeagstoffen ergeben haben, und können sich 
iq fenehten oder flüssigen Medien, welche freie Milcbeäure in 
CoDcentration enthalten, trotz dieser Sänre lebend erhalten, ja 
sprechend hoher Temperatur sehr wahrscheinlich vermehren, wie 
SDobe mit Milch, mit Mittelfeinbrot, mit Bratenfleisch beweisen 
grossem Interesse ist das Verhalten der Cholerabacill 
MüDzen, Ihre sehr schnelle Ahtödtung auf denselben lässt sie 
Trocknung allein nicht erklären. Worauf sie aber beruht, l&sst 
Zeit noch nicht sagen. Auch das Verhalten der Cholerabaoillen 
Haut des Menschen verdient wohl Beachtung. Ihr verhftltoi 
rasches Absterben wird in dieBeu Falle auf die durch die Hautwi 
steigerte Schnelligkeit des Trocknens znrackzuführen sein. Die Beob 
dasa sie anf der Butter länger, als in derselben sich hielten, erk 
wenn dies überhaupt constant ist, wohl daraus, dass sie auf der Butt 
Kampf mit weniger zahlreichen Gegnern zu bestehen haben. D 
dürfte wohl nicht so stark seinj dass sie uachtheilig wirken kann. 

FOr die Praxis dfirfte der Nachweis Bedeutung haben, dassi 
dem FlusBWasser, auch in ziemlich stark verunreinigtem Hafenwassei 
stens bei Abschluss directer Sonnenstrahlen die Cholerabacillen si 
und mehrere Tage lebensfähig erhalten, ja bei einer Temperatur v 
als Iß^C. höchst wahrscheinlich sich vermehren können. Von pra 
ßelange erscheint femer der Nachweis, doss auf Bratenfleisch, ger&i 
Fiuhfleisch, Brotscheiben, Butter, GemÜBe, Obst die Cholerabacillei 
uach den Umständen einen und mehrere Tage am Leben erhalten, au 
nud Brot trotz saurer Reaction wahrscheinlich sich vermehren, das 
trockener, in einem Behälter verschlossener Leinwand bis zu vier Ti 
trockenem Papier wenigstens 16 Stunden nach der erfolgten Antr 
lebend bleiben können. Endlich dürfte es von einigem Interesse si 
der experimentelle Beweis für die Höglichkeit einer Infection von N. 
mittetn durch Fliegen und durch Hände des Menschen erbracht wd 

Guyon (Arch.de med. exper. 1892, l) ermittelte, dass die 
Luft getrockneten Cholerabacillen sich nur bis zu drei Tagen, die 
siccntor getrockneten bis zu 120 Tagen lebensföhig halten. Er glai 
die Austrocknang an sich uicht bacterientSdtend, vielmehr dem 
COj gegenüber erhaltend wirkt, und dass das Absterben der Choler 
an der Luft Folge der Einwirkung des ist, welche statthat, so la 
«in Wassergehalt sich vorfindet. 

Im K&iserL Gesnodheitsamte angestellte Untersuchungen hat 
dem „D. Reichaan seiger" 1893, 15. September, und Veröfi^entlichui 
Eaiserl. Gesundheitsamtes 1892, Nr. 42, ergeben, dass die Cboleral 
t)ei Zimmertemperatur auf dem Fleisch von Früchten, dessen Säi 
(iaProcentenAepfelsäure berechnet) mehr als 2 Proc. betrug, in 1 bii 
den abstarben. Anch anf dem Fleische von Himbeeren, deren Sät 
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1*38 Proe. betrug, waren die Bacillen schon in einer Stande vemichtet. Die 
Bacillen blieben nur 3 bis 6 Standen lang am Leben im Fleisch Ton sauren 
Kirschen, it-alienischen Pfirsichen, einigen Sorten Birnen, Pflanmen und 
Aepfeln. Sie waren erst nach 20 bis 24 Stunden vemichtet auf dem Fleisch 
von Aprikosen, Erdbeeren, Stachelbeeren, Reineclauden und hielten sich 
mehrere Tage in süssen Herzkirschen, Birnen, einigen Sorten von Pflaumen 
und Gurken. Das Ergebniss dieser Versuche blieb im Wesentlichen dasselbe, 
wenn die mit Cholerabacillen beschickten Fruchte bei einer Temperatur you 
37^0. aufbewahrt worden. Dagegen vermochten die Bacillen auf der Ober- 
fläche der Früchte weit länger lebensfähig zu bleiben. Im angetrockneten 
Zustande starben sie auf der Oberfläche von Kirschen, Stachelbeeren, Apri- 
kosen, grossen Pflaumen und weissen Johannisbeeren erst nach einem, 
auf der Oberfläche von Pfirsichen erst nach zwei Tagen. In feuchtem Zu- 
stande lebten sie auf Kirschen, Johannisbeeren und Gurken 5 bis 7 Tage. 
Wurden die Bacillen indessen auf der Oberfläche von Johannisbeeren, 
Kirschen, Reineclauden, Aprikosen und Pflaumen dem direoten Sonnenlicht 
(33^ R.) ausgesetzt, so starben sie schon nach spätestens 5 Stunden. — Von 
den zur Untersuchung herangezogenen Getränken wurden die Bacillen 
vernichtet durch Weisswein in 5, Rothwein in 10, Apfelwein in 20 Minuten, 
durch Erkalteten 4proc. Aufguss von chinesischem Theo in 1, durch erkalteten 
6 proc. Kaffee-Aufguss, sowie durch Berliner Weissbier in 2, durch Münche- 
ner, Patzenhofer und Pilsener Bier in 3, durch 6 Proc. Kaflee - Aufguss 
mit Zusatz von Roggen und Cichorien in 5, nicht sterilisirte Milch und 
3 Proc. Aufguss von chinesischem Tbee in 24 Stunden, 2 Proc. Tbee-Aafguss 
in 4 Tagen. — Auf Rollen-, Kau- und Schnupftabak starben die 
Cholerabacillen. in 1 bis IV2 Stunden; auf dem angefeuchteten Mundende 
von Cigarren wurden sie nach 7 Standen vernichtet. Auf Zucker-, 
Mandel- und Chocoladenconfect waren die Bacillen nach 24 Stunden, 
auf Bisquitconfect nach spätestens 4 Tagen gestorben. Auf Salz- und 
geräuchertem Häring gingen die Cholerabacillen in weniger als 
24 Stunden, auf frischem Flunder, Schellfisch und Karpfen in 
weniger als 2 Tagen zu Grunde. — Das Ergebniss dieser Untersuchungen 
stimmte also in vielen Punkten mit dem meinigen über ein. 

Gi^ard (Lyon med. 1892, Nr. 36) ermittelte, dass der Zusatz von nur 
einem Gramm Salzsäure, Weinsäure oder Citronensäure zu 1 Liter mit 
Cholera- oder Typhusbacillen iuficirten Wassers genügt, um sämmtlicbe im 
Wasser enthaltenen Bacterien zu zerstören. Er empfiehlt daher prophj- 
lactisch den Gebrauch der Citronensäure, des Citronensaftes als Zusatz zum 
Wasser; der Saft einer halben Citrone genügt für 1 Liter Wasser. Wer den 
säuerlichen Geschmack des Wassers nicht mag, kann das Wasser durch 
Zusatz von etwas doppeltkohlensaurem Natron neutralisiren. Aus denselben 
Gründen empfiehlt Girard den Gebrauch sauren Weines in Cholerazeiten. 

De Christmas (Med. mod. 1892, Nr. 38) giebt sogar an, dass eine 
Lösung von 4 Gramm Citronensäure auf 10 Liter Wasser genügt, um die 
Entwickelung des Cholerabacillus zu hemmen, dass eine Lösung derselben 
Säure von 5 bis 8 Gramm auf 10 Liter Wasser ihn mit Sicherheit tödtet 
luficirte Wäsche, welche 15 Minuten in einer Lösung von 8 Gramm Citronen- 
säure auf 10 Liter Wasser lag, enthält keine lebenden Cholerabacillen mehr. 
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Qr Booteriologie 1392, 26. Angost) Btellte Veranche 

es Wainee auf die Gntwiokelung von TyphaB- 

Zn dem Zwecke versetzte er Anfschwemmniigen 

MiBchnng von Woaaer und Wein oder mit Weia 
4 bia '/, Stunde, sowie nach 24 Stunden, keimfreie 
Lgar'Agar. £8 ergab sich, dass schon eine kurz- 

Weines oder der Miscbnng von Wein und Wasser 
, dus eine 248tandige Wirkung sie all« tödteti-, 
bis ffkofsehn Ifinaten anhaltende Einwirkung von 
dieselben voUat&ndig vernichtete. Der Autor glaubt 

von Wein sam Trinkwasser im VerhUtnisee von 
- und Choleraepidemieen sebr empfeblenswerth ist. 
medicinisobe Wocbenacbrift 1892, 10. November) 
Jebertragung der asiatischen Cholera durch Lebens- 
ehrte die Ehefrau des Arbeiters F. von Hamburg, 
bter Eum Besuche aufgehalten batte, nach Teesin 
sr Quarantäne gestellt wurde. Während ihr das 
ibgenommen wurde, liess man ihr ein Butterbrot 

Hamburg mitgenommen batte. Von diesem assen 
s der QuaraalAoe ihr Mann und ihre zw«i Töchter, 
[te zun&cfast der Erstere unter schweren Cholera- 
larauf such die beiden TCobter. Bei dem Manne 
■ wurde durch bacteriotoglsche Untersuchung die 
I bestätigt; die Frau selbst blieb gesund. Weder 
h diesen Erkrankungen sind ChoJerafaUe in TeBsin 
ismittel, welche Frau F. aus Hamburg mitgebracht 
jaden ihres Schwiegersohnes nnd sind dort zweifel- 
D während vor dem 1. September in dieser Strasse 
leidet waren, traten in den ersten sechs Tagen des 
lung jenes Ladens zehn Fälle auf, also nngef&hr 

Erkranknngsf&lle in Tessin beobachtet wurden, 
ch t&r sicher, dus Frau F. durch die nach Tessi n 
1 die Cbolerakeime ans dem Hanae ihres Sobwieger- 
bleppte. 

beschrieb ebenfalls in der Deutschen mediclnischen 
-. 47) Dr. SteierthaL Es handelte sich wieder 
reiche ans Hamburg stammten und auf deren 
er Cholera alle Umstände hinwiesen, 
gfähigkeit des CbolerabaciUus äusser- 
en Körpers machte Lubarsch (Deutsche med. 
3) folgende Beobachtungen: 

le hatte er nach 8, 15, resp. 20 und 22 Tagen 
WfthTend in beiden nach 8 Tagen kaum eine 

der Cholerabacillen bemerkt werden konnte, war 
chon betr&cbtlich ; nach 20 und 22 Togen konnten 
Ite Cholerabacillen aufgefunden werden. In zwei 
eine Kinder bandelte, gelangten zur Untersuchung 
i Hemdenstäcke, die in scheinbar trockenem Zu- 
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e Emkamen. Der Nachweis toh Cholerabacillen gelang noch-, 
e Würden oan in Bterilen Reagessglksem aofbewahrt and nach 5 nsd 
^n wieder nntersncht; anch jetzt gelang noch der Nachweis der B>- 
, während ea von einem anderen Stücke derselben Fille nach 8 Tagen 
mehr möglich war, Cholerabacülen zn zQchten. „Han sieht daraiu, 
1er Begriff der Tmckenheit für Cholerabacillen ein sehr relatirer iet, 
law sie mit einem recht geringen Maaaae von Feuchtigkeit 
:ommen kSnnen.* 

f na Ermengbem fand, daia die Cholerabacillen in den Fäcet bu 
latens drei Wochen sich am Leben erhalten können. (SitEnngabericht 
elgischen Academie de m^decine 1892, Nr. 26.) 

Simmonda (Dentache med. WoebenBcfar. 1892, 13. October) sucht den 
reis sa erbringen, dau Fliegen aehr wohl Träger des GholeraTiroa eein 
m. Er setzte zn dem Zweck Fliegen anf einen frisch der Choleraleiche 
mmenen Darm und brachte dann jede einzelne in eine weite Flasche. 

bestimmten Zvischenrftnmen (von 5 bis 45 Hinnten) führte er je 
riiege in verSüasigte Nährgelatine, schattelte nm und stellte dano eine 
mcultnr her. Auf Platte 1 bis 6 wachsen unzählige Cholerabscillen- 
leen, auf Platte 7 etwa tausend, auf Platte 8 noch 32, anf Platte 9 nn- 
in zahlreiche. Weiterhin brachte er sechs Fliegen unter eine Glaa< 
e, innerhalb deren ein Theii das Darmes einer Choleraleiche sich 
d, lieas dieselben dann in einem grossen Glaskolben rolle l'/i Stunden 
einander fliegen und fährte sie nunmehr einzeln in rerflüSBigte Gela- 
Auf allen Platten wuchsen ungemein zahlreiche Colonieen von Cholera- 
en. Damit ist in der That der Beweis erbracht, dass an Fliegen 
Händen hindurch die Cholerabacillen lehensfähig sich erhalten. Es 
liegt hiernach keinem Zweifel, dass diese Insecten den Cboleiakeim 
lebensmittel übertragen und somit inficiren, ja dass sie dies auf weite 
mungen hin thnu können. Mit Recht empfiehlt deshalb der Autor, 

zu sorgen, dass die Cholera- Inj ectionen und alle mit ihnen ver- 
oigten Gegenstände bis zur Desinfection verdeckt bleiben, und dass an 
raverseucbten Orten Fliegen von Lebensmitteln , inabeaondere von 
;en und feuchten nach Möglichkeit fern gehalten werden. — Saw- 
enko (Wratsch 1892, Nr. 45) fütterte Fliegen mit Choleraoulturee 
onstatirte in den Entleerungen, die 2, 6 und 24 Stunden, ja mehrere Tsge 
der Fütterung erfolgten, Cholerabacillen in erheblicher Zahl. Dieselben 
m also den Darm dieser Insecten lebensfähig paasiren und bleiben 

wie anderweitig ermittelt wurde, virulent. Derselbe publicirte das 
)nisa dieser Studien ausführlich in dem „Centralbl. für Bacteriologie" 
St. 25, betonte die Gefahr, welche durch Fliegen in Cholerazeiten ent- 
II kann, und erklärte es nach seinen Versuchen sogar für nicht on- 
icbeinlich, dass die Cholerabacillen in dem Darme jener Thiere sich 
jhren, dass letztere also nicht bloss durch Verbreitung der aufgenom- 
u Mikroben, sondern vielleicht anch durch Vermehrung derselben 
en. 

rh. Weyl (Deutsche med. Wochenschr. 1S92, Nr. 37) stndirte die 
>, ob die Cholera durch Bier übertragen werden kann. Zn dem 
ke infioirte er verschiedene Arten dieses Genuasmittels mit einer ßein- 
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>lche Weise sterilisirten CnltureD viel giftiger sind, aU die darch Fil- 
□ mittelat Chamber! and' scher Fiit«r storiltsirten und dus selbst 
lergt gekochten nsd darauf filtrirten Cnlturen fast ebenso gÜlig abd, 
üe gekochten nnd nicht filtrirten. Er glaubt bieraaa schliasun za 
a, dasB die Toxine an die Cholerabacillen gebunden sind und dorcb 
bitze gewissermaassen irei werden. Als er dann frisoh und aerob, ge- 
ete, lebende Cholerabacillen intraperitoneal anfMeerechireiiichen 
pfte, ergab eich, dass schon äusseret kleine Mengen jener Hikrobeu 
;eu, um das Verauchsthier zu tödten, und als er endlich Bacillen intra- 
ineal injicirte, welche durch Chloroform oder Thymol oder Trocks«n 
fidtet waren, zeigte sich, dass sie noch in angemein hohem Grsde 
ih wirkten. Der Autor kommt danach zu dem Sohlusae, dau in 
n, aSrob gezOchteten Cholerabacillen und in enger Zusammen- 
igkeit mit ihnen ein speci&Bches Gift von sehr grosser Wirksamkeit ent- 
a ist, welches weder durch Chloroform, noch durch Thymol, noch durcb 
cnen vernichtet, aber durch Siedehitze in Giftsubstauzen ähnhclier 
ologischer, aber schwächerer Wirkung umgewandelt wird. 
[jamaleia (Arch. de mid. ezper. 1892, S. 173) fand, dass die Bein- 
ren des Cbolerabacillus zwei von einander verschiedene Gifte 
Iten. Das eine, welches besonders in den bei niederer Temperatur 
iairten Cnlturen sich bildet, ein Nucleo-Albnmin, zersetzt sich leicht, 
ntlich durch Hitze, wird durch Magnesium salfat, Alkohol und Säuren 
t, löst sich in alkalischem Wasser und erzeugt, wenn es intraTenös 
tt wird, die charakteriatiachen Symptome der Cholera asiatica. Du 
■e Gift wird, selbst durch einstündiges Erhitzen anf 120" nicht ver- 
9t, durch Alkohol, Essigsäure, eaeigsaurea Blei gefällt, Ißat sieh, wie 
rste, in alkalischem Waaaer, erzengt febrile Erregung, Krämpfe und 
dterer Folge Tod. Es steht den Alkalialbuminen nahe und hat gnsst 
lichkeit mit dem Tuberculin, ruft, wenn man ea tuberculösen Thieren 
rt, dieselben Symptome wie jenes herror. 

Scholl (Archiv f. Hygiene XV, S. 2} stellte gleichfalls Untersnchongen 
giftige Eiweisskärper hei Cholera asiatica an. Er betont 
einer Darstellung, dass das Wachsthum der Cholerabacillen im 
I bei AnaSrobioae vor sich geht, dass dieselben im Darm sich 
itlicb von genuinem oder doch relativ unverändertem , nicht von 
m und theilweise schon zerlegtem Eiweiss nähren, und dass alle Ver- 
>, die wahren Toxine der Cholera eu Enden, von diesen beiden Thst- 
a ausgehen mfiasen. Um nun Toxine bei Anaerobiose aus genuinem 
isB zu erbalten, benutzte er Hühnereier, impfte sie durch ein feines 

mit virulenter Choleracultur, verschloss dasselbe mit CoUodinm, 
te die Eier in den Brutschrank und untersuchte sie auf ihre Ver- 
niDgen. Es ergab sich, dass auf solche Weise keine nachweiabares 
en von Ptomainen, wohl aber peptonartige toxische Substanzen 
gebildet hatten. Das „Cholerapepton" Scholl's (aus einem Ei 
;end fOr die Tddtung von 10 Kanineben) war gegen höhere Tempent- 

sehr empfindlich. Erhitzen auf 75'* vernichtete dasselbe binnen 
inuten, Erhitzen auf 100" sofort. Der Autor fand ferner ein „Cholera- 
globulin" in dem durch Cholerabacillen veränderten HOhuereL 
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lg derselben Bacillen auf todtee £iffebB(10proc. 
BB Bich HUB demselben Petri'Bohes Toxopepton 
SchoU'Bche Cholerapepton entwickelten. Als 
rmitteln suchte, welche Ter&ndernngen in den* 
eil Choler&bacillen bei ungehindertem Laftsntritt 
ater dieser Bedingung ein »nderes Toxin herror- 
i Erhitsen auf lOO» eine volle Viertelstunde. Es 
f ob die Cholerabacillen bei AnaGrobioBe oder 

wirkt auf Thiere sehr ähnlich den Baoillen selbst ; 
I, Hyperämie der Nieren, Lähmungen und zeigt 
Hitse und Säuren, wie die anaSrobiotbchen 
das specifische Toxin. Die Ptomaüne im Sinne 
icholl nicht für die Parasitologie der Chelera- 
in aeroben SaprophytismuB derselben Bedeutung, 
ich die Ergebnisse seiner Studie in folgendem 
nmen. 

es Eiweiss: üppiges Wachsthum, heftige Toxine. 
Eiweie: spärliches Wachsthum, wenig Toxine. 
Eiweias: Bpärlicfaes Wachsthum, wenig Tosiue. 
weiss: QppigeB Wachethum, wenig Toxine, 
lobe med. Wochenschrift 1892, Nr. 42) isolirte 
Cholerapatienten Eiweisskörper mit stark giftiger 
I L&sung Ratten und MeerBcbweinchen saboutan, 
i Stunden unter Symptomen, welche denen der 

;. Wiener'« (Archiv für Hygiene XV, 8. 242) 
Iten viel Interessantes und bringen viel Neues. 
Irei Arten von Cholerabacillen, solche aus Indien, 
rgienischen Institute zu Berlin und constatirten 
n auüäUig von den ersteren abwichen, dass über- 
Inen Arten nicht unwesentliche Differenzen be- 
Lraperitoneale Injectionen von reinen Vegetations- 
>rodncte an Heerschweinoben vornahmen , ergab 
ratoriumsBorteu der Cholerabacillen wirkungslos 
durch ein Hühnerei sie virulent, resp. virulenter 
r SeotioD der nach jener Injection verstorbenen 
illen in grosser Zahl sich vorfanden. Die Autoren 
die durch intraperitoneale Injection bei Meer- 
akbeit auf Infection, nicht, wie Pfeiffer be- 
»tion beruht. Sie ermittelten femer, dass die 
eres Alter ihre Virulenz einbüssen, sie aber sofort 
hertragung und Wachsthum auf frischem Nähr- 
halb nach Gruber und Wiener Virulenz der 
Virulenz der einzelnen Vegetation su beachten, 
er virulentesten Race behält nur knrze Zeit ihre 
rieder herzustellen, müssen die Bacillen unter die 
gebracht, bestens mit Nährstoffen einschliesslich 



I u fecti on sie raakbeiten. 
B Tersorgi werden. Nur im Zuatande Tollater Jagendlirafl 
Bioh im Meei-BchweinchenkSrper sn bebanptau und eine Infec- 
Igen. Diese Momente spielen wahnclieinlic}! anch bei der 
DBbreitnng der Cholera eine Rolle. 

I stellten die Autoren fest, dasB es unmöglich war, die Kr&nkheit 
x>ntagiö8, d. h. durch intraperitoneale Uebertragruig von Tlii«r 
ipflanzen, daaa früher oder später der Erfolg der Uebertragung 
leich in dem übertragenen Krankheitsproduct« CholerabaclUen 
rhanden sind. „Legt man dann mit den Erankheitaproducten 
rendeten Thieres der Reihe, welche bei directer Uebertragung 
., Culturen an und verimpft in gewöbnii eher Weise eine kleine 

Agarcnltur auf ein frisches Thier, so geht dieses in typischer 
lera eu Grunde und kann zum Aasgan gaponkt« einer neuen 
irelhe dienen." Bei nnunterbrocbener Uebertragung von 
ir nimmt die parasitäre Befähigung der Cholerahacillen ab. 
ikheit fortgepflanzt werden, so müssen die Bacillen zeitweüig 
iibstrate bei reichlichem Lnftzutritt gezüchtet werden. Die 
iz ist die ihnen zuträglichste. Unter dieser Bedingung lebend 
^treffende Generation in kurzer Zeit ihre Leben seigenacbaften 
id damit auch die Fähigkeit, in winziger Menge dem Thier« 
er zu paraaitiren. Die künstliche Meerschweinchen-Cholera ist 
niaBmatisch-contagiöse Krankheit, d. h. eine Krankheit, zu 
jrbreitung es nöthig ist, dasa die Mikroben ein Entwickelungg- 
rhalb dos Thierkörpers durchmachen." 

und Wiener stallten auch ImmnnisiningBTersuche an Meer* 
n. Sie constatirten, dass letztere, wenn sie die Infection mit 
ner oder unwirksamer Choleracoltur Überstanden hatten, mehr 
vollkommen gegen virntenten Impfstoff immun waren. Dabei 
e Vorimpfung mit abgetödteten Culturen ebenso schützend, 

mit lebenden. Es ergab sich femer, dass die Immanisiraug 
hend kurzer Zeit erfolgte, und daas sie viel weniger toU- 
1 eine andere Sorte Cholerabacillen als gegen jene Art war, 
die betreflenden Thiere vorgeimpft wurden. Die Autoren 

die immuniairenden Stoffe von den Giftstoffen der Bacterien 
nd, weil die Vorimpfung mit lebenden, der Virulenz gänzlich 
nd diejenige mit abgetödteten, völlig ungiftigen Baoterien- 
liere ebenao schützten, wie das Ueberstehen einer Cbolera- 

(Wiener med. Presse 1892, S. 1928) führt die Resultate, welche 
Scholl mit Eierculturen des Cholerabacillus erzielten, wie 
auf die Wirkung von Schwefelwaaaerstoff zurück. Als er 
e mit dem alkoholfreien Extracte cholerainficirter Eier an- 
r die intraperitoneal geimpften Thiere in 5 bis 36 Stunden 
m Sj'mptomen, wie die mit lebenden Cboleracnltnren intia- 
icirten (ant«r grosser Prostration der Kräfte und starker 
rabsetzung) zu Grunde gehen. Wurde eine subcutane Injec- 
tractea vorgenommen, so traten locale Nekrotisirungen auf- 
bt hiemach, dass die Cholerabacillen ein Toxin produciren, 
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■end wirkt, and dasB bei letztbezeiolmetem Processe 
irird. Aus dieaer giftigen Wirkung und dem starken 
emichtung des DsrmepithelB kann man die Erechei- 
Cholera sehr wohl erklären. Vorläufig kommt Allee 
a, unter welchen Bedingungen CholerabacUleo aich 
siedeln und anter welchen Bedingungen sie eich be- 
Masimum ihrer Vimlenz zu erreichen. 
IT klin. Wocbenscbr. 1892, Nr. 17) fand, daas die 
}, es Bei die Substauz der Cholerabacilleu an eich 
tige treffe, daas ähnliche Giftwirknngen auch der 
.nderer Spaltpilze zukomme und auf das active, den 
ende Eiweise zur&ckzuführen sind, mit dem apecifi- 
nichts zu thun haben. 

ger med. Wochenscbr. 1892, Nr. 43) ist der Ansicht, 
Kooh's von der Aetiologie der Cholera nicht die 
e ihrer Epidemieen, Tor Allem aber nicht die Tbat- 
eins choleraimmnner Orte erkläre und dass die 
leorie in dieser Hinsicht mehr befriedige. Der Autor 
l, dass man den Boden eines Ortes als für die Ver- 
elanglos ansehe, und neigt der Theorie Hueppe's 
ittelnde Stellung einnimmt und nach dessen Unter- 
iwahrscbeioliobes habe, dass die verschiedenen Arten 
.bacillen bald ein günstiges, bald ein ungünstiges 
Hedioni der Entwickelung abgeben. An der Hand genauer Dkten aber die 
Ausbreitung der Cholera in Borpat im Jahre 1S71 sucht Dehio diese 
An&sBung ron der Bedeutung des Bodens für die Aetiologie der Cholera 
zu beweisen. Weiterhin zeigt er aber auch — und tritt dabei in offen- 
kundigen Gegensatz zn M. von Pettenkofer — , dass das Trinkwasser 
bei der Ausbreitung dieser Seuche eine grosse Rolle spielen kann. Zum 
Beweise dient ihm die Epidemie des Jahres 1871 in Reval. Dort herrschte 
Cholera vom 4. Octoher bis zum 21. November. Im December räumte man 
die Aborte und brachte den Inhalt auf Wiesen, welche sich an dem offenen 
Canal der alten Wasserleitung hinziehen. Hier lag damals Schnee. Sobald 
Thanwetter eintrat, zeigten sich neue Fälle von Cholera und zwar lediglich 
in Häosem, welche jener Wasserleitung angeschlossen waren, insbesondere 
in einem von ihr versorgten Gefängnisse, in welchem nicht weniger als 
80 Insassen erkrankten. Man darf wohl hoffen, dass diese ungemein inter- 
essanten Mittheilungen von denen berücksichtigt werden, welche noch immer 
sich sträuben, dem Wasser eine Rolle in der Choleraätiologie zuzusprechen. 
Wilmans (Deutsche med. Wochenscbr. 1892, Nr. 39) benpricht die 
Cholera auf der Insel Wilhelmsburg während des Herbstes 1892 unter 
Berücksichtigung der Aetiologie. Kin n eigentliche Epidemie entwickelte 
aich nicht; aber im Ganzen wurden doch lüO Erkrankungen bekannt. Fast 
iJle Fälle traten an den Ufern der Elbe, s^r wenige weiter davon entfernt 
ftuf. Die nähere Nachforschung ergab , dass fast alle Erkrankten mit EUb- 
waeser Berührung gehabt hatten. Diejenigen, bei denen dies nicht nach- 
gewiesen werden konnte, waren unzweifelhaft durch Wäsche Cholerakranker 
uGcirt worden. Vielfach hatten die Patienten vor der Erkrankung an 
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estioDBatörungen gelitten, und bei allen waren Mängel der Wohnungs- 
iene, wie der Krnährung vorhanden. — Eine Uebertragung von Eranken 
den Gesunden hält der Autor für ungemein selten und fUr leicht ver- 
ilich. Dem entsprechend hat er den Besuch Ton Angehörigen der 
uken stets gestattet. 

Ueber die Cholera und die Hamburger Choleraepidemie von 1S92 ver- 
tet sich eine Abhandlung M. von Pettenkofer'B (HüDchener med. 
;henschr. 1892, Nr. 46). In derselben erklärt der Autor, daas er nach 

vor auf dem Boden seiner von ihm schon so oft vorgetragenen Cholera- 
orie stehe, nach welcher diese Seuche sich nur dann entwickeln kaon, 
n zu den specifiecben, durch den menschlichen Verkehr verbreiteten 
men (x) ein etwas vom Orte und der Zeit Ausgehendes (y) und dir 
vidnelle Disposition (x) hinzukomme. Nur erkennt er jetzt zum ersten 
e nnumwunden an, „dass der Koch'sche Eommabacillne mit dem Eet- 
len von Cholera asiatica etwas zu thun hat". Interesse bietet in der 
landlttng von Pettenkofer's die Beschreibung der Versuche, welche 
md Emmerich an sich selbst mit frischen Choleracnlturen 
itellten. Er nahm 1 cbcm Bouillon, in welcher Cholerabacillen äusserst 
Ireich gewachsen waren, vermischt mit lOOcbcm einer Iproc. Lösnng 
peltkohlensauren Natrons und bekam zwei Tage hinterher starkes 
ren und dünne Entleerungen, in denen Cholerabacillen sehr reichlich 
landen waren. Das Befinden litt im Uebrigen gar nisht, insbesondere 

kein Fieber, kein Brechreiz, kein Nftchlass des Appetites, keine Urin- 
ninderuug, kein Eiweiss im Urin ein. Nachdem die Diarrhoe etwa vier 
e angehalten hatte, verschwand sie wieder. Emmerich nahm O'l cbcm 
ir frischen Bouilloncultur in 100 cbcm einerl proo. Lösung von doppelt- 
lensaurem Natron und machte hinterher absichtlich Di&tfehler, während 
von Petenkofer seine bisherige Lebensweise beibehalten hatte. Auch 

Emmerich steUten sich dünne Entleerungen ein. Sie waren aber 
[reicher, sowie theilweise farblos -flockig und hielten etwas länger so. 

enthielten gleichfalls Cholerabacillen in sehr grosser Zahl; die farb- 
n EntleeruDgen enthielten sie sogar in Reincultur. Das Befinden der 
auchsperson war im Uebrigen angeblich ungestört, der Appetit ver- 
lieh, die Stimmung sehr gut, aber doch der Durst gross, die Stimme 
weise heiaer. Max von Pettenkofer schliesst aus dem Ergebniu 
er beiden Versuche, dass der Cholerabacillus durch sein Leben im 
me das specifische Gift, welches die asiatische Cholera hervorruft, nicht 
lagt, dass sein Wachstbnm im Darme uar Durchfälle, aber keine echte 
lera zur Folge hat. Den Einwurf, er und Emmerich hätten in der 
t echte Cholera gehabt, weist er mit dem Bemerken zurück, dass ja bei 
m alle übrigen Symptome dieser Krankheit fehlten. Nun bedenkt er nicht. 
I häufig, ja leider nur allzu häufig, die Cholera lediglich so verläuft, wie 
beiden Versuchepersonen sie darchmachten. Gerade von Patienten, die 
IS mit Diarrhoe behaftet sind, sich im Uebrigen ganz wohl fühlen, wird, 

noch die Cholera des Jahres 1892 gelehrt hat, die Seuche sehr oft ver- 
eppt. Dies hätte von Pettenkofer aus den Berichten über die Aua- 
tung der letzteren leicht ersehen können. Schwer zu verantworten 
bt es jedenfalls, dass er und Emmerich ihre Cholera -EntleerungeD 
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iiteres in dia Closeta entleerten, 
hielten. Denn ihre Ansicht wi 

imie TOD 1892 bringt von Peil 
nit atmosphärischen Einflüssen. 
:nen Sommer, und eben die Anati 
lg des unreinen Leitangsvrassei 
I Entwicklung der Seuche, schi 
ilung notbwendige „y". Bnrcl: 
kofer glaubt, die Cholera nid 
en sehr raach zu Gmude gehen, 
ein einseitiges Verfahren, nur 
Ehe ein Fall der Senche im G 
>e der Kranke schon mit Andei 
undeainficirt fori^ebracht. Ani 
e, welche der Kranke hatte, nai 
'erkehr so völlig abzuschliesaen 
Erfolgreicher eracheine ea, dafü 
dasa der eingeschleppte Keim sich nicht vermehre. 

Dies geachieht «her durch Aaa&nirung der Ortechafteo. t 
land in Folge seiner Asaanirungaarbeiten seit 1866 keine Che 
iiL«hr gehabt, obachon ea sehr viel mit dem Choleralande Indi 
.\usBerdem ist ea vielleicht möglich, den Menschen durch eil 
impfnng immun zu machen. Base da a Isoliren der Kranket 
baracken, daa Deainfioiren nnd das Abkochen des Waasera t 
jüngsten Epidemie in Hamburg nichts genützt haben , geht di 
dasB so heilige Epidemieen wie diese an anderen Orten und 
Zeiten, ala man solche Mittel nicht anwandte, ebenso verlauft 
die in Hamburg. Das Verbieten von Menachenansammlungi 
Orte (Mfirkte, Messen, Volksfeste n. a. w.) hat nur einen Si] 
einem Orte die Cholera herrscht oder zu herrschen beginnt. ] 
yischni-Nowgorod wurde 1892 ohne nennenewerthe Steigerunj 
abgehalten, wie 1866 trotz herrschender Cholera die Leipzigei 
Pettenkofer achliesat seinen Anfsatz mit den Worten 
dsss die gegenwärtige Choleraheim Buchung Europas dazu führt 
die Uaassregeln, welche bloss auf theoretischen Anschauungen 
den freien menschlichen Verkehr, ja selbst die Humanität i 
tirade beschränken, ohne eine nachweisbare praktische Wirko: 
wieder anf ein geringstes Masse zurttekgeföhrt, nnd daa viele ( 
sie kosten, fOr erreichbare Zwecke der öffentlichen Geanndhei 
wendet werde ; denn ea wird nie gelingen, den menacblichen ^ 
dicht zu gestalten. Wenn man rechnet, wie viele Millionen 
Stadt, wie Hamburg, in diesem Jahre den theoretischen 
gen über die Verbreitnngsart der Cholera opfern mnsate, so ist 
unbegreiflich , wie man aich gegen die neue Militärvorlage i 
Reichstage ereifern kann , welche doch auf einer viel festere) 
all die contagionistischen Maassregeln gegen Cholera ruht. 1< 
der Ueberzengnng , dasa unser Bacillenfang, nnaere Cho' 
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ifectioneu, Einfuhr- und Dnrchfuhrrerb 
indringen und die Weiterverbreitung d«ri 

) Beleuchtung dieser Auaführungen von 
lel in der Dentschen med. Wocheoechr. 
it«llting wies er nach, dass Ton Pettt 
dem Einnehmen der Choleracultur tbata&c 
raterer mit groBBem Unrecht fSr die Haml 
itliche Disposition (die lange Trockenheit 
lens durch Leitangewasser) geltend m&c 
»her den directen Einflnss des Waaeers 
mer Hjgieniker, wie dies auch der Heia 
)t gewagt handelten, als sie ihre diarrho« 
irmentleerungen ohne zuvorige Desinfectit 
Ex Sneaert sich hierüber in folgenden Säti 
liker onterschreiben wird: „y. Petteab 
augthnung hervor, dass er und Emmeri 
um&baoillea enthaltenden StQh: 
cirt in Abtrittagrnben und in 7 
Dieses Vorgehen muss als ein ausser 
, selbst wenn man sich auf den v. Petti 
ihtlich der Cholerafttiologie stellt; denn 
ob in der Zeit, wo er aeinen Versuch i 
das g und dos e in auar eichender Mt 
[ülfe des X, das er hinzubrachte, eine aa. 
n? Und, wird man weiter fragen, weahalb 
erich denn mit ihren infectiösen Fäces l 
ngen? Die Antwort kann nur lauten, weil 
und den Beweis liefern wollteu, daes i 

wohl erlaubt, diese Ueberzeugung auch ot 
idereu Menscben voraus zusetzen und diesi 
iweiaatücke in ein derartigea Experiment 
iehen? Wir glauben, dieae Frage veme: 

namentlich die Bacteriologen alle Verai 
Icofer'a Vorgehen Verwahrung einzulege 
(DeuUobe med. Wochenschrift 1892, Nr. 
einer Kritik auf die Data nicht eingegan 
tkr seine localiatlsche Anachanang vorbrac) 
ilbcholera der erate Fall oft erst 20 Tag 
sn Hafen auftrete, betont darauf, dasa in 

Pettenkofer au sich selbst anstelltei 
, bis zur Reiucultur vermehrten, ohne da 
t, und erklärt die Diarrhoe ans der Ann 
ibacillns, in den Körper gelangte, dase a1 
merich die unter örtlich-zeitlichen Bedii 
1 entstandene höchste Virulenz der Bacillc 
'holerafreqnenz in Hamburg und Alton 
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lo Stadt uitd TOn de 
>h das sohlachte Leiti 
ihrift 1892, Nr. 51) 
I er V. Pettankofer 
geofigend berückrio 
Cholerafreqaenz tod 
Lage der letztgenai 
a, wo die Cholerafi 
der AltODaer StrasB« 

icheoBchrift 1892, Ni 

üambarg IiomiDeadi 

md zwar nicht weni 

au, dasB jenefl WasB 

h im Eialranm stand 

lit bewiesen, daas z 

mcillen TOrbandeu wa 

IraumwasBer direot ai 

bleibt doch nach j 

ibarach zulflaat, daf 

wesenan und bald { 

nicht bei der ^gründ 

da des Kindes statt 

n? und ist ftberhan 

nigang in der Weise aiugefQhrt worden, wie gefordert werden 

von keiner sachveretändigan Antsicht die Rade ist, so darf eine m 

wohl aufgeworfen werden. Wären die Cholerabacillen nicht gera 

Schiffe gefunden worden, auf welchem vorher Cholera vorkam, sc 

Schlnss des Autors einen Bohr hohen Grad von Berechtigang he 

den Torliegenden Verh&ltniBBeii meiner Meinung nach dagegen i 

C. Fräukel (Deutsche med. Wochenschrift 1892. Nr. 41) 

echte Cholerabacillen im Wasser des Duisburger Hafena 

war vorher ein Schiffer an Cholera erkrankt gewesen und hatt 

gäbe des Hafenmeisters am 24. September 1892 seine F&ces in 

entleert. Am 27, September wurden die Proben de« Wassers < 

Qnd noch am 29. konnten Cholerabacillen in demselben ne 

werden; wiederum ein Beweis ihrer nicht so geringen Widers 

keit. — Endlich gelang es auch Bieruscki, sie massenhaft im 

BraDDens einer verseuchten polnischen Stadt nachzuweisen. In di 

Wochenschr." 1892, Nr, 42, berichtet er, dass der Brunnen su i 

bewohnten Hanse gehörte, in welchem 12 Personen an Choler 

waren, die das betreffende Wasser angekocht genossen hatten. 

bleibt, ob die Cholerabacillen im Wasser vorhanden waren, ehe i 

io dem danse auftrat. Auch im Badewasser eines Cholerakranl 

sie gefanden. 

lieber die Morbidität der Aarzta an Cholera finde ic 
Angaben Eriamann's in der Wiener medicinischen Prasse 18' 
(entDommcn ans Wratsch 1892): Während bei Ftecktyphn 
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steckangsgefahr fQr Aerzte und Wärter eine sehr grosse ist, — im Kriege 
1877/78 erkrankten an ihm zu Jassy hinnen 14 Tagen 79 Proc. aller 
Hospitaldiener, 66'7 Proc. der Heilgehilfen und von 8 Aerzten nicht weniger 
als 7 — scheint nach den ausfQhrlichen statistischen Daten des Ausiandes 
und des rassischen Reiches die Zahl der Opfer, welche die Cholera unter 
den Aerzten und dem Pflegepersonal fordert, eine minimale zu sein. So 
hliehen in Baku zur Zeit der Höhe der diesjährigen Epidemie sämmtliche 
zugereisten Aerzte und Mediciner gesund. Daraus folgert der Autor, dass 
der Cholerakranke als solcher nicht gefährlich für seine Umgebung ist und 
in seinem Körper nicht das fertige krankmachende Agens producirt; viel- 
mehr erreicht dieser Keim erst dann dasjenige Entwickelungsstadium, in 
welchem er das Individium krank macht, wenn er unter günstige äussere 
Bedingungen kommt. Das Wartepersonal eines Hospitals kann erst dann 
gefährdet werden, wenn der Ort, auf welchem dasselbe liegt, günstige Be- 
dingungen für die Entwickelung des Keimes besitzt. Fälle von Infection 
wurden erst dann beobachtet, wenn die Krankheit in Häusern und Strassen 
auftrat, welche in der Nähe des Hospitals lagen. Es ist daher kein Grund 
vorhanden, den Kranken zu fürchten, wohl aber Grund, den Ort zu furchten, 
an welchem die Cholera Neigung zur epidemischen Ausbreitung sseigt. 
Beginnt in Indien in einem Cholerahospital das Wartepersonal zu erkranken 
oder eine Hausepidemie sich zu manifestiren , so wird das Hospital in eine 
cbolerafreie Gegend übergeführt. Endlich kommt Yerfasser zu dem Schlüsse, 
dass in der Aetiologie, in der VerbreitungsWeise der Cholera und in dem 
Kampfe mit ihr durchaus nicht Alles so einfach und verständlich ist, wie 
Diejenigen glauben, die in dem Cholerabacillus den reifen Cholerakeim 
erblicken und ausschliesslich ihn allein zu vernichten bestrebt sind, um 
ersterer Herr zu werden. 

Schiffscholera. Zahlreiche Schiffe hatten Cholerafalle unter- 
wegs. So starben auf dem Dampfer M o r a v i a , welcher von Hamburg 
nach New-York fuhr, nicht weniger als 23 Passagiere, unter ihnen 12 
Kinder von Vj bis 2 Jahren! Auch der Dampfer Normannia hatte von 
Hamburg bis New-York drei tödtliche Cholerafälle, von denen zwei wiederum 
Säuglinge betrafen; einer derselben von V4f ^^^* andere ^4 Jahre alt. Die 
Rugia verlor zwei Passagiere an Cholera. 

Choleradiagnose. Durch Guttmann (Berliner klinische Wochen- 
schrift 1892, Nr. 39) wird auf die Wichtigkeit der bacteriologi sehen Unter- 
suchung bei milde verlaufenden Cholerafällen hingewiesen. Da diese unter 
dem Bilde einfacher Diarrhoen auftreten, so kann nur die bacteriologische 
Untersuchung der Entleerungen Sicherheit in der Diagnose geben. Man 
sollte also beim Herrschen von Cholera asiatica jede Diarrhoe als cholera- 
verdächtig ansehen, auch die betreffenden Entleerungen ebenso gründlich, 
wie diejenigen bei der echten Cholera desinficiren, bis nicht der Nachweis 
erbracht wurde, dass sie unverdächtig sind. — Ueber den nicht pathogenen 
cholerabacillenähnlichen Mikroparasiten, welchen Günther im Wasser auf- 
fand, siehe Capitel „Wasser^. 

Laser (Berliner klinische Wochenschrift 1892, Nr. 32) empfiehlt fol- 
gendes Verfahren zur raschen Diagnosiicirung der Cholera: 
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Von deu zu untersDchenden Fäcea impft mau etue Reihe Gläee 
Peptonbouillou resp. Pepton gelatiue nud gleichzeitig ebeugo viele Gläat 
Fäces eiuer ftusoheinend gesunden Person, die ja immer leicht zu erl 
seia werden. Stellt man dann alle iu den Bnitsehrauk, bo kann mau 
24 Stunden mittetet des Geruches schon die Diagnose stellen. Nur dar 
nicht zu viel F&ces abimpfen, da sonst der Fftdesgemch den eige 
widrigen Gfaoleragernch übertrifft und dämpft. Hat sich noch gar ein Hau 
Auf den mit yerdäcbtigeo Fäces geimpften Röhrchen gebildet und Iftss 
nach 48 Stunden die Cboleraroth-Reaction anstellen, dann dürfte nacl 
.iator die Diagnose „Cholera" gesichert sein. Er erklärt ee aber selb 
wOnselieDswerth, auch nebenher die mikroskopische Untersuchung un 
Cultnrrerfahren anzuwenden. Diea darf iu Anbetracht dessen, das 
Uatereoheidung von Gerüchen immer unzuverlässig bleibt, nach Ansicl 
Referenten in keinem Falle unterbleiben. Die Plattencnltur wird zur S 
Stellung der Dif^nose nach wie vor ganz unentbehrlich sein. 

Heim (Centralblatt für Bacteriologie XII, 8. 11 und 12) erklf 
ebenfalls für sehr gewagt, lediglich mittelst des GeruchsiDiies die Dia 
zu stellen. Er rftth, von der verdächtigen Choleraentleer an g ein Sc! 
üöckchen zu entnehmen , es in möglichst dünner Schiebt anf einem 
gläschcn auszubreiten, mit Fuchsin za ßrben und dann zu untersuche: 
anderes Flöckchen aber auf ein zweites Deckgläschen zu briugen, 
Tropfen Bouillon hinzuzufügen und im hängenden Tropfen zu cnlti 
zwei weitere FlOckchen endlich in einem Reagenzglase mit Bouillon 
in einem solchen mit verflüssigter Gelatine zu vertheilen , letztere si 
zur Platte auszugiessen. Sehr zweckmAssig ist es, aus den wacbsi 
choleraverdäohtigen Colonieeu herauszufischen, in Pepton bouillon zu 
tragen, diese warm zu stellen und nach 24 Stunden die Cholerarotb-Rei 
zu versa eben. 

Choleraprophylaxis. Die internationale Sani täts-Confe 
zu Venedig (Ö. Januar 1892) berieth über den „Transit en qnaranl 
darch den Suez-Canal, über die Zasammeusetzung des Conseil san 
maritime et quarantenairo d'Egypte, über die in Egyptcn geltenden San 
Vorschriften bezüglich der Cholera, bezüglich Desinfection, über die Hi 
Schaffung der Geldmittel zur Durchführung des modificirten Sanitätsdie 
Schaffung von Quarantänen und Desiufectionsapparaten. Eine Darstc 
der Discussion und den Wortlaut der Vereinbarungen, welche auf 
Conferens getroffen wurden , findet der Leser in der „Hygienischen I 
schau" II, S. 165, 312, 438. Vereinbarungen wurden getroffen bezC 
der den Snez-Canal passirenden Schiffe. Die unverdächtigen i 
ilm ohne Aufenthalt frei passiren, die verdächtigen mit Arzt und Des 
lionsapparat an Bord nach günstigem Ergebniss der Untersuchung in 
und Erfüllung bestimmter Bedingungen den Canal ohne Quarantäne pas 
die verdächtigen ohne Arzt und Desinfectionsapparat an den A 
i^nellen zurückgehalten werden, bis die Desinfection des Schiffes, der W 
beschafft ist, und die inficirten Schiffe ohne Arzt und Desinfec! 
spparat ihre Kranken bei den Mosesquellen ausschiffen, und im Spital i 
liringen, die übrigen Insassen ebendort fünf Tage isoliren und inzwi 
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deainficiren lassen. Den inficirten Schiffen mit Arzt and Desinfections- 
apparat kann nach Ausführung der Desinfection die Abfahrt mit den gesunden 
Passagieren schon vor Ablauf von fünf Tagen bewilligt werden. — Ebenso 
wurden Vereinbarungen über die Ausführungsbestimmungen getroffen betr. 
die Ertheilung der Erlaubniss zum Passiren en quarantaine, betr. die Haass- 
regeln, welche bei Abfahrt von Schfffen, während der Ueberfahrt, bei der 
Ankunft in Suez und zur Desinfection zu ergreifen sind. 

P. Kaufmann ^) beschreibt die Quarantänestation El Tor und zwar: 
in der Einleitung die Einrichtung der genannten Quarantäne; 
in Capitel 1, die Yorbdreitungen zur Reise dorthin und die Ankunft 

daselbst; 
in Capitel 2, die Lage« das Aussehen der Stadt, die Bevölkerung, das 
Klima ; 
* in Capitel 3, das Magazin, das Choleraspital, das gewöhnliche Spital; 
in Capitel 4, die Schwierigkeiten des Mikroskopirens, das morphologische 
Verhalten der Cholerabacillen, die Gefahr der üebertragung letzterer 
durch Fliegen auf Nahrungsmittel und in Wasser ; 
in Capitel 5, das Trinkwasser; 
in Capitel 6, den Verlauf der Quarantäne , die Sterblichkeit der Pilger, 

die Quarantäne in Ras Mallap; 
in Capitel 7, die bacteriologische Untersuchung und die Autopsie; 
in Capitel 8, die Desinfection, das Desinfectionshaus, den Desinfections- 

ofen, die Desinfection der Schiffe, der Latrinen; 
in Capitel 9, das Reglement int^rieur; 

in Capitel 10, Vorschläge zur Verbesserung der zu El Tor beobachtetes 
und anderer im egyptischen Sanitätswesen vorhandenen Schäden. 
A. Hirsch (Berliner klin. Wochenschrift 1892, Nr. 50), der wie von 
Pettenkofer annimmt, dass ausser dem Cholerabacillus und der indivi- 
duellen Empfänglichkeit noch äussere Factoren mitwirken zum Zustande- 
kommen der Krankheit, will, dass die Abwehrmaassregeln nur auf Herstellang 
sauberer Wohnungen, Reinhaltung des Bodens und der Strassen gerichtet seien. 
Man soll sich bemühen, dem Cholerakeime den Boden zu entziehen, weil es 
zu schwer ist, ihn selbst zu finden. (Weshalb ist dies schwierig? Man weiss 
ja, dass er in den Darmentleerungen vorkommt. Referent.) 

Die am 27. und 28. August 1892 in Berlin versammelt gewesene Com- 
mission empfahl den Bundesregierungen folgende Maas s nahmen fCir den 
Fall des Auftretens der Cholera in den Einzelstaaten: Obenan steht die 
schleunige Anzeigepflicht jedes Erkrankungsfalles und Todesfalles an die 
betreffende Polizeibehörde. (Nur Brechdurchfälle bei Kindern unter zwei 
Jahren sind von dieser Meldepflicht ausgenommen [!].) Femer wird voraus- 
gesetzt, dass von jedem Ersterkrankungsfalle an einem Orte dem Reichs- 
amt des Innern und von dem weiteren Verlaufe der Epidemie dem 
Beichsgesundheitsamte wöchentlich Bericht erstattet werden wird. 
Hinsichtlich des Eisenbahnverkehrs ist das Zugbegleitungs- und 
Bahn hofspersonal wegen Ausschliessung offenbar cholerakranker Reisenden 
von der Weiterreise mit Anweisung nach vereinbarten Grundsätzen zu ver* 



^) Die Quarantänestation El Tor, Berlin 1892. 
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seheu. Auf den der Verbreitong der Epidemie entsprechend auszuwählenden 
Stationen des Eisenbahnverkehrs ist wegen Fürsorge für krank befundene 
Passagiere durch Bereitstellung ärztlicher Hülfe und Unterbringung in ge- 
eigneten isolirten Räumlichkeiten, wegen Ausrangiren und Desinficiren der 
TOD solchen Passagieren benutzen Waggons das Erforderliche zu veranlassen. 
Die schmutzige Wäsche derjenigen Schlafwagen, welche 
aus Choleraorten kommen oder in solchen Reisende aufge- 
nommen haben, ist auf den Zielstationen zu desinficiren. 

An besonders bedrohten Orten kann es rathsamsein, eingehende 
ärztliche Besichtigungen der Reisenden und ihres Gepäcks, 
eventuell auch Desinfection des letzteren eintreten zu 
lassen. 

Die Polizeibehörde eines Ortes wird je nach den Umständen auf solche 
Personen ein besonderes Augenmerk zu richten haben, welche 
dort sich aufhalten, nachdem sie kurz zuvor in von der Cholera 
heimgesuchten Orten gewesen waren. Es kann sich em- 
pfehlen, die von solchen Orten mitgebrachten Gebrauchsgegenstände 
(namentlich gebrauchte Wäsche und Kleidungsstücke) zu desinficiren und 
die Zugereisten selbst einer der Incubationsdauer der Cholera entsprechend 
bemessenen ärztlichen Beobachtung zu unterstellen, jedoch in schonender 
Form und so, dass Belästigungen der Personen thunlichst ver- ''M 

mieden werden. i^ 

Auf die Bevölkerung solcher Flussfahrzeuge, welche zum .'^ 

Frachttransport dienen, sowie auf die Personen, welche Holz flösse -^ 

transportiren, ist besonders Acht zu geben. Sofern sie aus einem Cholera- i^,| 

gebiet kommen oder auf der Reise sich einem solchen Gebiet genähert haben, - . I^ 

sind sie an den Anlegestellen ärztlicher Besichtigung zu >| 

unterwerfen und je nach deren Ergebniss weiter zu behandeln. Im Uebrigen 
ist eine Beschränkung des Verkehrs mit Post- (Brief- und Packet-) 
Sendungen, sowie des Gepäck- und Güterverkehrs nicht anzurathen. 

Erankenräume sollen in ausreichendem Maasse in Bereitschaft ge- 
halten werden. Für den Transport der Kranken sind öfifentliche Yer- 
kehrsfahrzeuge nicht zu benutzen, Choleraleichen thunlichst rasch aus 
der Behausung zu entfernen und thunlichst rasch zu beerdigen. Der Ver- 
kehr mit Nahrungs- und Genussmitteln muss sowohl hinsichtlich 
der Beschaffenheit derselben als auch der Verkaufsräumlichkeiten auf das 
Sorgfältigste beaufsichtigt werden. Reines Trink- und Gebrauchs- 
wasser muss rechtzeitig und hinreichend beschafft werden. Es empfiehlt 
sich die Anlage von sogenannten abessynischen Brunnen. Alle ver- 
dächtigen Brunnen sind zu schliessen. Jede Verunreinigung der 
Wasserentnahmestellen ist auf das Strengste zu verbieten, sämmtliche 
Schmutzwässer müssen so rasch als möglich aus der Nähe der Häuser 
geschafft werden. Sie dürfen nur nach gründlich durchgeführter Desinfection 
in die öffentlichen Flussläufe geleitet werden. Sämmtliche Abtrittsgruben 
sind vor der ausgebrochenen Epidemie zu entleeren, während derselben ist 
die Ausräumung thunlichst zu vermeiden. Alle öffentlichen Aborte müssen 
desinficirt und in peinlichster Sauberkeit gehalten werden. Belehrungen 
über das Wesen der Cholera und über das Verhalten während der Epidemie 
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sollen in eindringlicher Weise zu allgemeinster Kenntniss gebracht 
werden. 

In den einzelnen Orten sind Gesundheits-Commissionen einzu- 
richten. Dieselben müssen sich ununterbrochen über den örtlichen Ge* 
sundheitszustand auf dem Laufenden erhalten, die einzelnen Häuser auf ihre 
Sauberkeitseinrichtungen besichtigen, auf sofortige Beseitigung von Miss- 
Ständen hinwirken, verdächtige Brunnen unverzüglich schliessen, in Häusern, 
wo Cholerafälle vorkommen, die erforderlichen Desinfectionsmaassregelu aller 
Gebrauchsgegenstände anordnen. Besonders scharf sind Krankenwärter, 
Wäscherinnen, Desinfectoren auf die genaue Befolgung der Desinfections* 
Vorschriften hinzuweisen. Für auskömmliche ärztliche Hülfe, für Arznei- 
nnd Desinfectionsmittel ist bei Zeiten Sorge zu tragen. 

Aus Anlass der drohenden Choleragefahr veröffentlichte das königlich 
preussische Cultusministerium 1) eine Belehrung über das Wesen der 
Cholera und das während der Cholerazeit zu beobachtende Verhalten, 2) eine 
Anweisung zur Ausführung der Desinfection bei Cholera und 3) Rathschläge 
für praktische Aerzte wegen Mitwirkung an sanitären Maassn ahmen gegen 
die Verbreitung der Cholera. Die Belehrung enthält alles Wesentliche, was 
über die Natur der Cholera bekannt und bezüglich der Prophylaxe nach 
dem derzeitigen Stande des Wissens nothwendig ist. Die Anweisung zur 
Desinfection lautet folgendermaassen : 

L Als Desinfectionsmittel sind zu benutzen: 

1) Kalkmilch aus 1 Liter Fettkalk und 4 Liter Wasser, 

2) Chlorkalk in Pulverform oder in zweiprocentiger Lösung, 

3) Lösung von Kaliseife (3 Thle. in 100 Thln. heissen Wassers), 

4) Carbolsäure (1 Tbl. in 20 Thln. der sub 3 aufgeführten SeifenlÖsung), 

5) Heisser Dampf, 

6) Siedehitze. 

IL Anwendung der Desinfectionsmittel. 

1. Die flüssigen Abgänge der Cholerakranken (Erbrochenes, Stuhlgang) 
werden mögflichst in Gefässen aufgefangen und mit ungefähr gleichen Theilen 
Kalkmilch (I, Nr. 1) gemischt. Diese Mischung muss mindestens eine Stande 
stehen bleiben, ehe sie als unschädlich beseitigt werden darf. 

Zur Desinfection der flüssigen Abgänge kann anch Chlorkalk (I, Nr. 2) 
benutzt werden. Von demselben sind mindestens zwei gehäufte Esslöffel voll 
in Pulverform auf Vj Liter der Abgänge hinzuzusetzen und gut damit zu mischen. 
Die so behandelte Flüssigkeit kann bereits nach 15 Minuten beseitigt werden. 

2. Hände und sonstige Körpertheile müssen jedesmal, wenn sie durch die 
Berührung mit inficirten Dingen (Ausleerungen des Kranken, beschmutzter 
Wäsche u. s. w.) in Berührung gekommen sind, durch gründliches Waschen mit 
Chlorkalklösung (I, Nr. 2) oder mit Carbolsäurelösung (I, Nr. 4) desinficirt werden. 

3. Bett- und Leibwäsche, sowie andere Kleidungsstücke, welche gewaschen 
werden können, sind sofort, nachdem sie beschmutzt sind, in ein Gefass mit 
Desinfectionsflüssigkeit zu stecken. Die Desinfectionsflüssigkeit besteht aus einer 
Lösung von Kaliseife (I, Nr. 3) oder Carbolsäure (I, Nr. 4). 

In dieser Flüssigkeit bleiben die Gegenstände, und zwar in der ersteren 
mindestens 24 Stunden, in der letzteren mindestens 12 Stunden, ehe sie mit 
Wasser gespült und weiter gereinigt werden. 

Wäsche u. s. w. kann auch in Dampfapparaten, sowie durch Auskochen 
desinflcirt werden. Aber auch in diesem Falle muss sie zunächst mit einer der 
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genannten Deflinfectionsflüssigkeiten (I, 3 oder 4) stark angefeuchtet oder in gut 
echliessenden Gefassen oder Beuteln verwahrt, oder in Tücher, welche ebenfalls 
mit Desinfectionsflüssigkeit angefeuchtet sind, eingeschlagen werden, damit die 
mit dem Hantiren der Gegenstande vor der .eigentlichen Desinfection verbundene 
Gefahr verringert wird. Auf jeden Fall muss Derjenige, welcher solche Wäsche etc. 
berührt hat, seine Hände in der unter II, Nr. 2 angegebenen Weise desinficiren. 

4. Kleidungsstücke, welche nicht gewaschen werden können, sind in Dampf- 
apparaten (I, 5) zu desinficiren. 

Gegenstände aus Leder sind mit Carbolsäurelösung (I, 4) oder Chlorkalk- 
lösung (I, 2) abzureiben. 

5. Holz- und Metalltheile der Möbel, sowie ähnliche Gegenstände werden 
mit Lappen sorgfältig und wiederholt abgerieben, die mit Carbolsäure- oder 
Haliseifeniösung (I, 4 oder 3) befeuchtet sind. Ebenso wird mit dem Fussboden 
von Krankenräumen verfahren. Die gebrauchten Lappen sind zu verbrennen. 

Der Fussboden kann auch durch Bestreichen mit Kalkmilch (I, 1) desinficirt 
werden, welche frühestens nach zwei Stunden durch Abwaschen wieder ent- 
fernt wird. 

6. Die Wände der Krankenräume, sowie Holztheile, welche diese Behand- 
lung vertragen, werden mit Kalkmilch (I, 1) getüncht. 

Nach geschehener Desinfection sind die Krankenräume, wenn irgend mög- 
lich, 24 Stunden lang unbenutzt zu lassen und reichlich zu lüften. 

7. Durch Cholera-Ausleerung beschmutzter Erdboden, Pflaster, sowie Rinn- 
steine, in welche verdächtige Abgänge gelangen, werden durch reichliches Ueber- 
giessen mit Kalkmilch (I, 1) desinficirt. 

8. In Abtritte wird täglich in jede Sitzö£fnung ein Liter Kalkmilch (1, 1) 
gegossen. Tonnen, Kübel und dergleichen, welche zum Auffangen des Koths in 
den Abtritten dienen, sind nach dem Entleeren reichlich mit Kalkmilch (I, 1) 
aussen und innen zu bestreichen. 

Die Sitzbretter werden durch Abwaschen mit Kaliseifenlösung (I, 3) gereinigt. 

9. Wo eine genügende Desinfection in der bisher angegebenen Weise nicht 
ausfuhrbar ist (z. B. bei Polstermöbeln, Federbetten) in Ermangelung eines Dampf- 
apparates, auch bei anderen Gegenständen, wenn ein Mangel an Desinfections- 
mitteln (I, 1 bis 5) eintreten sollte, sind die zu desinficirenden Gegenstände 
mindestens sechs Tage lang ausser Gebrauch zu setzen und an einem warmen, 
trockenen, vor Regen geschützten, aber womöglich dem Sonnenlicht ausgesetzten 
Orte gründlich zu lüften. 

10. Gegenstände von geringerem Werthe, namentlich Bettstroh, sind zu 
verbrennen. 

Die Rathschläge an praktische Aerzte wegen Mitwirkung 
an sanitären Maassnahmen gegen die Verbreitung der Cholera 
sind folgende: 

1. Jeder choleraverdächtige Fall ist unverzüglich (eventuell telegraphisch) 
dem zuständigen Kreis-Medicinalbeamten und der Ortspolizeibehörde zu melden. 

2. Bis zur Feststellung der Natur der Erkrankung sind dieselben Sicher- 
heitsmaassregeln anzuwenden in Bezug auf Desinfection, Isolirung u. s. w., wie 
bei einem wirklichen Cholerafall. 

3. Sämmtliche Ausleerungen der Kranken sind zu desinficiren nach der 
beigegebenen Anweisung. 

Dasselbe gilt von den durch Ausleerungen beschmutzten Gegenständen, wie 
Bett- und Leibwäsche, Fussboden etc. 

4. Der Kranke ist möglichst zu isoliren und mit geeigneter Wartung zu 
versehen. Lässt sich dies in der eigenen Behausung nicht durchführen, dann 
ist darauf hinzuwirken, dass er in ein Krankenhaus oder in einen anderweitigen, 
womöglich schon vorher für Verpflegung von Cholerakranken bereit gestellten 
cmd mit Desinfectionsmitteln ausgerüsteten Raum geschafft wird. 
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5. Das Wartepersonal ist darüber zu inforrairen, wie es sich in Bezng auf 
Desinfection der eigenen Kleidang, der Hände, des Essens im Krankenranm a. s. w. 
za verhalten hat. 

6. Es ist darauf zu halten, dass der Infectionsstoff nicht durch Wegschütten 
der nicht desinficirten Ausleerungen, durch Waschen der beschmutzten Beklei- 
dungsstücke, Gefasse u. s. w. in die Nähe von Brunnen oder in Wasserläufe ge- 
bracht wird. Liegt der Verdacht einer schon geschehenen Infection von Wasser- 
entnahmestellen vor, dann ist die Ortsbehörde davon zu benachrichtigen und es 
ist zu beantragen, dass verdächtige Brunnen geschlossen resp. die Anwohner 
inficirter Gewässer vor Benutzung derselben gewarnt werden. 

7. Ist bei der Ankunft des Arztes bereits der Tod eingetreten, dann sind 
die Leiche und die Effecten derselben unter Aufsicht und Yerschluss zu halten 
bis zum Eintreffen des Medicinalbeamten oder bis seitens der Orts-Polizeibehörde 
weitere Bestimmungen getroffen werden. 

8. Ueber die Art und Weise, wie die Infection im vorliegenden Falle mög- 
licherweise zu Stande gekommen ist, ob dieselbe zu einer Weiterverschleppung 
der Krankheit bereits Veranlassung gegeben hat (Verbleib von inficirten 
Effecten u. s. w.) und über weitere verdächtige Vorkommnisse am Orte der Er- 
krankung sind Nachforschungen anzustellen. 

9. Bei den ersten verdächtigen Fällen an einem Orte, bei welchen die 
Sicherung der Diagnose von grösstem Werth ist, wird von den Dejectionen des 
Kranken eine nicht zu geringe Menge behufs der späteren bncteriologischen 
Untersuchung in ein reines Glas zu füllen sein. Im Nothfall genügen für diesen 
Zweck wenige Tropfen; auch ein Stück der beschmutzten Wäsche kann Ver- 
wendung finden. 

10. Aerzte, welche in bacteriologischen Untersuchungen bewandert sind, 
können die Entscheidung über den Fall sehr fordern und abkürzen, wenn sie 
sofort die bacteriologische Untersuchung (nicht nur mittelst des Mikroskops, 
sondern auch mit Hülfe des Plattenculturverfahrens) vornehmen und gegebenen 
Falls dem Medicinalbeamten von dem Ergebniss ihrer Untersuchung, womöglich 
unter Beifügung von Präparaten, Mittheilung machen. 

Die Anweisung zur Verhütung der Cholera für die Schiffer auf Flüssen 
und Ganälen lautet folgendermassen : 

„1. Das Choleragift findet sich häufig im Wasser, mit welchem Dein Beruf, 
z. B. beim Staken, Budern, Einholen der Taue und Ketten Dich vielfach in Be- 
rührung bringt. Auch wenn dies Wasser ganz klar ist und gut schmeckt, kann 
das Choleragift darin enthalten sein. 

2. Trinke daher niemals Wasser aus Canälen, Flüssen und Seen; benutze 
dasselbe aber auch nicht zum Waschen der Hände und des Gesichts, zum Spülen 
des Essgeschirrs und der Trinkgefässe, noch zum Aufwischen der Wohnungen. 
Hüte Dich, Gegenstände, die mit solchem Wasser in Berührung waren, oder die 
Du mit nassen Händen angefasst hast (Cigarren, Pfeifen z. B.), zum Munde zu führen. 

8. Nimm zum Trinken, Waschen und Spülen nur unverdächtiges Wasser 
aus guten Brunnen und Wasserleitungen. Bei den Schleusen und Controlstationen 
sind die Entnahmestelien zu erfragen oder schon kenntlich gemacht. 

4. Halte an Bord gutes Wasser in einem zugedeckten Gefass von aus- 
reichender Grösse (Tonne, Eimer). 

5. Bist Du aus Mangel an unverdächtigem Wasser genöthigt, aus dem Fahr- 
wasser zu schöpfen, so benutze das Wasser nur, nachdem es mehrere Minuten 
lang gekocht ist. 

6. Vor dem Essen reinige die Hände gründlich mit Wasser und Seife! 
Noch besser ist die Desinfection mit fünfprocentiger Carbolsäurelösung, durch 
welche sich z. B. auch Aerzte und Kraukenpfleger schützen. 

7. Verunreinige das Fahrwasser nicht durch Ausleerungen und halte auch 
Deine Angehörigen davon ab. Benutze zur Verrichtung der Nothdurft besondere 
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Gefasse, in welche zuvor Kalkmilch, die an den Controlstationen ausgetheilt 
wird, geschüttet worden ist. 

8. Vermeide jedes Uebermaass im Genuss von Speisen nnd Getränken, ent- 
nimm die Lebensmittel nnr aus zuverlässig reinlichen Verkaufsstellen und schütze 
Dich durch zweckmässige Kleidung vor Erkältungen. . Halte Deine Cabinen 
peinlich sauber; geniesse alle Nahrung (besonders Milch) womöglich nur in ge- 
kochtem Zustande. Vermeide den Verkehr mit choleraverdächtigen Personen 
nnd in unreinlichen Localen. 

9. Bei Erkrankungen, insbesondere an Durchfall, Leibschmerz und Ei'- 
brechen, wende Dich sofort an den nächsten Arzt Ausleerungen so Erkrankter 
dürfen unter keinen Umständen in das Wasser gelangen.^ 

Erfahrungs&ätze, nach welchen der Betrieb von Wasserwerken mit 
Sandfiltration zu führen ist, um in Cholerazeiten Iiifections- 

Gefahren thunlichst auszuschliessen. 

(ZusammengesteUt im Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

1. Es ist dafür Sorge zu tragen, dass das zur Entnahme dienende Gewässer 
(Fluss, See und dergleichen) so viel als möglich vor Verunreinigung durch 
menschliche Abgänge geschützt wird; namentlich ist das Anlegen von Fahr- 
zeugen in der Nähe der Entnahmestelle zn verhüten. 

2. Da die Sandiilter ein vollkommen keimfreies Wasser nicht liefern, son- 
dern ihre Leistungsfähigkeit im Zurückhalten der Mikroorganismen, auch der 
Cholerakeime, nur eine beschränkte ist, darf der Anspruch an die Filter nicht fM. 
über ein bestimmtes Maass hinaus erhöht werden. '^ 

3. Die Filtrationsgeschwindigkeit darf 100 Millimeter in der 
Stunde nicht überschreiten. 

4. In solchen Orten, wo der Wasserverbrauch so hoch ist, dass die hier- '^ 
nach zulässige Filtergeschwindigkeit überschritten wird, muss alsbald für Ab- 
hülfe gesorgt werden. Dies geschieht entweder durch Einschränkung des Wasser- 
verbrauchs, in welcher Hinsicht die Einführung von Wassermessern für die 
einzelnen Häuser zu empfehlen ist, oder durch Vergrösserung der Filterfläche f> 
beziehungsweise Neuanlage weiterer Sandfilter. ^ 

5. Undurchlässig gewordene Filter dürfen nur so weit abgetragen werden, '^ 
dass eine Sandschicht von mehr als 30 cm Stärke zurückbleibt. . )i 

6. Das erste, von einem frisch angelassenen beziehungsweise mit frischer -/" 
Sandschioht versehenen Filter ablaufende Wasser ist, weil bacterienreich, nicht 

in den Reinwasserbeh|lter beziehungsweise in die Leitung einzulassen. .^ 

7. Die Leistung der Filter muss täglich durch bacteriologische Unter' 
Buchungen überwacht werden. Erscheinen im Filtrat plötzlich grössere Mengen 
oder ungewohnte Arten von Mikroorganismen, so ist das Wasser vom Verbrauch 
auszuschliessen und Abhülfe zu schaffen. Es empfiehlt sich sogar, das Filtrat 
eines jeden einzelnen Filters gesondert zu untersuchen. 

8. Die sorgfaltige Beobachtung vorstehender Erfahrungssätze setzt die Gb" 
fahr des Uebertritts von Cholerakeimen in das Leitungswasser auf ein möglichst 
geringes Maass herab, wie dies neuerdings durch das Beispiel von Altena im 
Vergleich zu Hamburg in grossem Maassstabe erwiesen worden ist. 

Die zahlreichen Erlasse der deutschen Einzelstaaten bezüglich Ver- 
hütung der Cholera findet der Leser wortgetreu in den „Veröffentlichungen 
des Kaiserlichen Deutschen Gesundheitsamtes" 1892, die österreichischen 
Erlasse betr. Cholera in der Zeitschrift „Das österreichische Sanitätswesen ^ 
1892. 

Schon vor etwa 20 Jahren hatte Küchenmeister den Vorschlag ge- 
macht, die Cholerastühle mit Holzsägespänen zu bedecken und dann zu 
verbrennen, Ziem (Berliner klinische Wochenschrift 1892, Nr. 46) kommt 
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hierauf zarQck. Er hatte halbflüsaige Elntlee rangen ' 
Sägesp&nen dick bestreat und darauf verbrannt. Da )ei 
keit erfolgte, so fa&lt Ziem dieees Verfahren anch 
empfehlen Bwerth, weil bequem und aicher. Er tritt ( 
ana den KQcben, Kehricht, Lampen n. s. w. in gleich« 

Merke theUte Folgendes mit fiber die Desinfec 
im Krankenhaiue Moabit: In jedem Steckbecken l 
etwa fingerboch 1 Liter Kalkmilch 1 : 4 i ebenso befa 
gUBsbecken stets 1 Liter Kalkmilch, die nach Entleen 
wieder ersetzt warde. Die Dejectionen wnrden in da 
in demselben enthaltene Kalkmilch geschüttet und er 
Kalkmilch in Berührnng belassen, bevor sie entfer 
durch Virchow bekannt wurde, dass in Peteraburf 
Ausleerungen durch Kochen erfolgte, traf Merke 
die ebenfalls ein Abkochen der Excremente ermßglicl 
iu Jeder Baracke befindlichen Dampfleitung ein Kupfern 
ins tiefe Anegnssbecken so leitete, dais ea zweimal i 
auf dem Boden des Beckens nm die AbflassöfTnungeD 
wahrend das Becken aelbst duicb einen abhebharen 1 
schloaaen werden konnte. Daa Kochen des im Be< 
roenges von Excrementen und Kalkwasser kam in 
Stande. Die mit dem Kalkwasser gemengte FIüss 
Kochen sehr stark anf ; dies bat aber den Uebelstand, 
Fäcalmaasen mit Kalkwasser ein penetranter, äusserst 
Durch Zusatz von abermanganaaurem Kali (5 Proc.) a 
zu den Dejectionen im Abflnssbeokeu ist es gelange 
letzteren durchzufahren, ohne dass sich ein sohleohtei 
F. Gnttmann bemerkt hierzu, dasa schon ein Koohi 
2 Minuten sämmtliche in ihnen vorhandenen Keime I 

Zar Deainfsotion cholera-inficirter Objecte em 
(Deutsche medicin. Wochenschrift 1892, Nr. 40) die A 
Hitze in einem sehr einfachen und billigen, rasch 
ofenartigen, aus Mauersteinen constmirten, mit Hol 
Apparat, in den nach erfolgter Durchbitzung ein LatI 
der Objecte eingeschoben wird, 

Pfnbl (Deutsche medicinische Wochenschrift 18: 
daas nach Zusatz gleicher Mengen friaober Kalkmilch 
gutes Verrohren s&mmtUche Cbolerakeime binnen i 
wareu. Auch wenn die Kalkmilch nur kurze Zeit m 
rührt wurde, ergab aich doch die Abtödtung der Ba 
Wenn die Kalkmilch aber einfach zugegossen, nicl 
trat binnen einer Stunde keine Yernichtntig aller Cb( 

Die „Hamburger Cholerabaracken" wnrden i 
Verwaltung" 1892, Nr. 41, beschrieben. Ihre Heretellti 
zeitig vom 25. Augoat bis zum 16. September 1892, 
für 1300 Kranke geschafit war, wenn man von de 
ministeriums zur Verfügung gestellten Kriegslazareth 
Privaten eingerichteten Lazaretbes absieht. Die at 
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ier Tagen fertig gestellt worden , hatten 
IzTerachaluDg anseea nnd innen, D&cher 
en ana Gem entplatten mit Linoleumbelag, 
1, Dachreiter über den Kranbenaälen, Gaa- 
[OoheD mit Gukooher, Anegussboden and 
'baren Wannen, Nebenränme für mikro- 
igen. Neben den Baraoken war ein Des- 
et. Wegen weiterer Einzelheiten siehe 

1 während der Choleraepidemie in Harn* 
trag (DeutBche Bauzeitnng 1892, Nr. 96). 
Nach seiner Darstellang waren schon im Angnst des Jahres 1892 sechs 
Baracken mit insgesammt 120 Betten vorhanden, acht mit znsammeu 160 
Betten Torbereitet. Als die Cholera sich dann rasch ausbreitete, wurden 
16 Baracken mit 410 Betten, sechs Döcker'ache Baracken nnd 35 Zelte 
mit 500 Betten hergerichtet, die beiden grossen Krankenhänser zur Auf- 
nahme einer grossen Zahl Cholerakranker frei gemacht, in Billhorn eine 
Schale zum Spital umgewandelt nnd in der Erikastrasse sieben Baracken 
mit 245 Betten erbaut. Auch ein Reservelazareth von drei Baracken mit 
105 Betten war disponibel. Drei besondere Choleraleichenhänser , 22 Des- 
infections an stalten wurden errichtet nnd zahlreiche Vorkehrungen zur Ter> 
theilang von gekochtem Wasser getroffen, Tiefbrunnen, artesische Brunnen 
angelegt. (Von 115 Grund wasserbronnen lieferten nur 27 ein brauchbares 
Wasser.) 

Ueber die Maassregeln zur Beaufsichtigung des Flnssver- 
kehrs in Deutschland ist Folgendes in einer amtlichen Denkschrift ver- 
Sffentlicht worden; „Auf der Elbe worden bis zum 29. November 1892 
antersacbt 57108 Fahrzeuge mit 205954 Personen und desinfioirt 
32851 Fahrzeuge, von den Personen wurden 108 cbolerakrank, 11 ver- 
dächtig gefunden; auf der Oder wurden bis zum 27. November 31985 
Fahrzeage untersucht und 15939 desinficirt; von den 110994 unter- 
snchten Personen waren 11 cholerakrank und sechs verdächtig; auf dem 
Bhein wurden bis zum 14.December 51657 Fahrzeuge untersucht, 27 360 
dsainficir^; von den 258418 Personen waren sechs cholerakrank und drei 
Terdachtig; auf der Weichsel wurden 30023 Fahrzeuge untersacht, 
17398 desin&cirt; von den 186760 untersuchten Personen waren sechs 
cbolerakrank nnd zwei verdächtig." Ueber die landespolizeilichen 
Verbote der Ein- nnd Dnrohfahr gewisser Gegenstände aus 
d«n verseuchten Gegenden äussert sich die Denkschrift dabin, dass der 
Werth derselben sich im Verlaufe der Epidemie als ein be- 
deutender nicht herausgestellt hat. Nur in einem einzigen Falle 
ist anzunehmen gewesen, dass durch verbotswidrige Versendung von 
Kleidungsstücken Cholerakranker eine weitere Erkrankung veranlasst wor- 
den Bei. „Es bleibt daher zukünftigen Erwägungen vorent- 
halten, ob nicht später etwaige Einfuhrverbote auf ge- 
braachte Wäsche und Kleider und dergleichen zu beschränken 
»ein werden." 
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In interessaDter Darstellung schildert Wem ich (Yierteljahrsschr. für 
ger. Medicin und öffenil. Sanitäiswesen , 3. Folge, IV. Suppl.) den Kampf 
gegen die Cholera in Berlin im Jahre 1892. Das erste Gapitel be- 
handelt die Kampfbereitschaft, weist auf die Maassnah men zur Rein- 
haltung des Bodens und Wassers (Canalisation, Wasserwerk), aaf 
die Schaffung von Desinfectionsanstalten, von Krankenanstal- 
ten und auf die Bildung einer Sanit&tscom mission hin. Das zweite 
Capitel handelt von der Verhütung des Einbruchs der Seuche. 
Gegen die Einschleppung waren nach der Constatirung der Cholera in 
Russland Verbote der Ein- und Durchfuhr von Leib- und Bettwäsche etc. 
erlassen, und ferner eine warnende Belehrung veröffentlicht. Als die 
Seuche in Hamburg auftrat, wurde sofort der Schlafwagen verkehr 
eingestellt, jeder Stadtbahnhof durch einen Amtsarzt überwacht, später auf 
dem Lehrter Bahnhof, der zum Absteigeverkehr der von Hamburg kom- 
menden Reisenden designirt war, ein erweiterter Ueberwachungsdienst ein- 
gerichtet, ein ähnlicher Dienst auch auf dem Schlesischen und Charlotten- 
burger Bahnhof organisirt, das Zugbegleitungs- wie das Bahnhofspersonal 
mit Anweisungen wegen Ausschliessung Reisender von der Weiterreise ver- 
sehen und endlich der Flussverkehr auf der Havel, Spree und den 
Spreecanälen einer Ueberwachung unterzogen. Das dritte Capitel erörtert 
die Maassnahmen gegen die Weiter Verbreitung. Dieselben bestanden 
in dem Erlass einer Bekanntmachung über die Mitwirkung des Publicums 
bei Verhütung der Cholera (Reinlichkeit, Desinfection), in dem Erlass einer 
Instruction für die Reviersanitätscommissionen, in der Fürsorge für bessere 
Handhabung der Müllabfuhr, in der Fürsorge für Krankentransport, für die 
Ausdehnung des Desinfectionsdienstes und andere Anordnungen. 

Ueber die Choleraepidemie des Jahres 1892 verbreitet sich 
des Weiteren eine Denkschrift des Kaiserl. Gesundheitsamtes, welche 
dem Reichstage am 5. December 1892 vorgelegt wurde. Dieselbe bespricht 
in der Einleitung den Gang, welchen die Cholera in Russland und Frank- 
reich bis zum Monat August jenes Jahres genommen hat, und erörtert so- 
dann die Thatsachen, welche zur Ermittelung des Choleraausbruches in 
Hamburg führten. Die sehr rasche Ausbreitung der Seuche daselbst 
wird in der Denkschrift auf Infection des Hafenwassers zurückgeführt. 
Mehrere Strassen, welche an die Wasserleitung von Alton a angeschlossen 
sind, und eine grosse Caserne, welche eigene Tiefbrunnen besitzt, blieben 
verschont. Von Hamburg gelangte die Seuche nach Altona und 
Wandsbeck. Die hier befallenen Personen waren grösstentheils Personen, 
die am Tage in Hamburg sich aufhielten. Sie gelangte ferner auf dem 
Landwege in zahlreiche Orte des Reiches, wurde aber fast überall durch 
energisches Eingreifen an ihrer Ausbreitung gehindert, und erzeugte end- 
lich auch auf dem Wasserwege zahlreiche locale kleine Epidemieen. Die- 
selben traten vorzugsweise längs der Elbe und der Oder auf. Im Gebiete 
der Weser, des Rheines und der Weichsel kamen nur vereinzelte 
Fälle vor. Vom 16. August bis zum 19. November wurden im Ganzen 
267 Ortschaften heimgesucht, 19 614 Personen befallen, 8466 dahingerafft 
In Hamburg allein zählte man 17 930 Krankheits- und 7611 Todesfälle 
an Cholera. 
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Die Denkaclirift führt defl Weiteren einzelne von Reicbs- 
behördeu ergriffene SchutzmoaeBnabmen auf, erwähat aach di 
dentsehen Marine- und ArmeeTerwaltang, betont, dasB znrZeitdi 
der Schrift die Senche in Frankreich, Holland, Belgien und l 
bestehe, in RoBsland noch rtark herrsohe, nnd bespricht die 
welche in den VerkehrBbeziehnngeu iwieohen Deutschland and d 
durch die Cholera eintraten. Unter den zahlreichen Anlage] 
beionders di^enige, welche Ober die Th&tigkeit der Cholei 
Stationen auf den dentschen Flfieeen nnd an i 
Can&len Anakanft ertbeilt. 

Anch Gnttmann (Verein für innere Medicin 1892, Beri 
ecliilderte die Cboleraepidemie des Jahres 1892 nach ihrem Un 
Ansbreitnng, ihrem Verlaufe. Bezüglich ihres Ereoheinens it 
spricht der Antor die Vermnthang ans, da» sie durch ein Ton 1 
eingescblepptes Virns entstand, glaubt aber sicher, data sie uacl 
Paris aus gelangte. (Es var vieKach von franzfisischer Sei 
worden, dass die ersten Fälle in HEivre auf Einacbleppnng toi 
iQrQekzufahren seien.) 

Den Gang der Cboleraepidemie des Jahres 1892 schildei 
(Bygienieche Rundschau 1892, Nr. 18). Seinen Ansfübrnngf 
ich Folgendes: 

Im Frühling 1892- herrschte die Cbolera sehr stark in 
(Indien) uud wanderte von dort nach Afghanistan, Persien. 
TOD anderer Seite angegeben, daes sie in Ilerat schon am 28. 
obachtet wurde. Es bleibt deshalb fraglich, ob die Epidemie i 
directe Fortsetzung det;]'enigen aufzufassen ist, welche im Frül 
1892 in Hnrdwar herrschte. Möglich ist, dass unsere E 
derSenohe ausging, welche Ende 1891 in Eleinasien als Foi 
persischenEpidemioTon 1890 nnd 1891 herrschte. Am26.Januai 
nimlioh sporadische Falle von Cholera im Vilajet Bagdad toi 
Beirat sogar vom Anfang des Jahres bis zum Iß. Januar 198 E: 
and 112 TodeefiUIe. An Ausdehnung nach Westen gew 
erst bald nach dem Auftreten in Afghanistan, wo sie namentü 
QudEabul schwer wQthet«. Im Mai 1892 traf die russisch 
deshalb prophylactische Maassnahmen nnd verschärfte dieeell 
Seuche nach Persien verschleppt war. Aber schon Anfang Ji 
sie in Bakn, der grossen Hafenstadt an der europäisch en Kttst 
sehen Meeres, nnd breitete sich hier ausserordentlich stark aus. 
gelangte sie l&ngs der Hanptverkehrsrichtnngen nach Tifli 
Odessa, Petrowsk, Astrachan, weiterhin nach Kasan 
Woronesch, Ssysran, Nisbnei-Nowgorod, Perm, i 
Moskau, sodann nach St. Petersburg und einigen finul 
Orten. — Inzwischen war die Cholera auch in Paris und N 
aufgetreten and erschien gleich nach der Mitte des Monats Angi 
bürg, 'ohne an der russisch-deutschen Grenze, wo man sie erws 
sich gezeigt zu haben. Von Hamburg gelangte sie durch I 
durch Schifier in ungemein zahlreiche Orte unseres Vaterlande 
hier hinzugefügt, dass sie Mitte November 1892 in Dentscblani 
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erloschen war, aber während der allerletzten Wochen des Jahres in Ham- 
burg wieder auftauchte. (Ref.) 

Ueber die Cholera in Hamburg handeln folgende Schriften und 
Aufsätze des Jahres 1892: 

1. E. Fränkel: Deutsche med. Wochenschrift 1892, S. 884. . 

2. E. Fränkel: Centralbl. f. BacterioL XII, Nr. 18, S. 623. 

3. Kühler: Centralbl. f. BacterioL XII, Nr. 14. 

4. Y. Pettenkofer: Münchener med. Wochenschrift 1892, Nr. 46. 

5. C. Fränkel: Deutsche med. Wochenschria 1892, Nr. 48. 

6. F. Wolter: Berliner klinische Wochenschrift 189^, Nr. 38. 

(Bericht über die Cholera in Hamburg bis Mitte September 
1892.) 

7. Weyl: Deutsche med. Wochenschrift 1892, Nr. 40. 

(Von den 1837 in 18 Brauereien zu Hamburg, Altena und 
Wandsbeck angestellten Personen starben nur zwei an Cholera, 
wahrscheinlich, weil sie kein Wasser tranken. In ihren Familien 
kamen viele Cholerafälle vor.) 

Ueber die Cholera in Stettin verbreitet sich B e t h e in der Deutschen 
med. Wochenschr. 1892, Nr. 49 bis 52. 

Ueber die Cholera in Altena berichtet Wall i c h s in der Deutschen 
med. Wochenschrift 1892, Nr. 46. (Von den 516 Fällen weisen nach dem 
Autor etwa 220 auf Hamburg als Infectionsort hin. Die Thatsache, dass 
die an Altena grenzenden Hamburger Strassen sehr viele, die aus ihnen 
hervorgehenden Alton aer gar keine oder fast gar keine Choleraf&Ue hatten, 
führt er auf die Differenz des Trinkwassers zurück.) 

Ueber die Cholera in Paris handeln folgende Aufsätze: 

1. Peter: Le cholera indien in „La semaine medicale" 1892, Nr. 37. 

(Lässt harmlose Darmmikroben und den Bacillus coli sich unter 
begünstigenden Umständen in den Cholerabacillus verwandeln ! Die 
ersten Cholerafälle kamen auf einem Bote der Seine 
vor.) 

2. Netter: La semaine m6dicale 1892, Nr. 37. 

3. Du Mesnil: Ann. d'hygiene publ. 1892, Bd. 28, Nr. 237, beschreibt die 
„Epidemie de diarrhee choleriforme dans le departement delaSeine^. 

4. Kutner (Deutsche med. Wochenschrift 1892, Nr. 30). 

Der Verfasser theilt mit, dass die Cholera im Zuchthause zu Nanterre 
begann, dass dort bei einer am 5. April 1892 vorgenommen Section in 
dem Darminhalt echte Cholerabacillen nachgewiesen wurden; dass die Seuche 
bald darauf in Puteau, Neuilly, St. Denis und Suresn es, in Pongy 
und Montreuil auftrat, nach den beiden zuletzt bezeichneten Orten 
nachweislich durch Personen aus Nanterre verschleppt wurde, und dass 
sie in Argenteuil, wie in Aubervilliers der Zeit nach fast genau mit 
dem Bezüge von Seinewasser an Stelle des bis dahin benutzten Loire- und 
Mamewassers zusammenfiel. (Die Karte Eutner^s zeigt überhaupt, dass 
von der Umgebung der Stadt Paris fast nur der westliche, also der 
Seine abwärts gelegene Theil befallen wurde.) Später trat die Seuche 
auch in Paris selbst, in Ha vre und in Marseille auf. 
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eine Festigkeit gegen das Doppelte der Dosis 
welcher jene Tbiere sonst zu Grunde gehen. Die 
sie zu Wege, indem sie in dem Extracte der 1 
xQchteten, 1& Minuten auf 65*^ erwärmten, oder 
extr&ct Cholerabacitlen zusetzten, mehrere Tag 
— ohne vorherige Erwärmung auf 65' — inj 



InfectioDskrankheiten. 

<t kliaische Woohenscbrift 1892, Nr. 32) erzielte ebenfalb Iiumimisi> 
ir Thiere durch intraperitoneale Inj ection enrärmter Boaüloncnltnren 
iterabaciltuB uad glaubt auch bei MenKihen durch Verimpfang auf 
rärmter Cultaren CholeratmmnniUt bewirkt so haben. Aber Ter- 
; von lebenden Bacillen erzengte eine viel stärkere Immunitftt. 
iberSchatziiupfnng gegen die aaiatiache Cbolen stellte G. Klem> 
weitere Veraache an (Berliner klintsobe Wocbeoschrift 1892, Nr. 39). 
e fand, wie oben gesagt ist, durch Veranche an Kaninchen und lleer- 
cben, doBB dieselben durch Injectioo erwärmter Culturen von Cbolera- 

gegen die tödtliche Wirkung der nicht erw&mtten Botullen geschätzt 

können. Weiterhin prüfte et, oh an gelingen möge, deo HenacbeD 
Iholera zu immuniairen. Er ging dabei von folgenden Gedanken aoi: 
B bacteriologieche Forschung hat entschieden, dass der Schutz gegeo 
eoifische Giftwirknng auch den Schutz gegen die Vermehmng der 
genden Bactenen bedeutet. Gelingt es, die Menschen gegen das 
r Kommabacillen za festigen, so werden diese als nnach&dliche Para- 
Q menschlichen Körper vegetiren. Die GiAfeatigkeit der Thiere er- 
irch Einverleibang von GiAstufen, welche soweit abgeecbwächt sind, 
e Thiere diese Vergiftung gut überstehen. Im Grunde tbnt die 
lichts Anderes, wenn sie den Menschen von der Choleraerkrankung 

l&sst. Das Verhalten der von der Krankheit Erstandenen wird ein 
[aassstab sein fQr die Aussichten der Choleraimpfang. Nach unserer 
lung musB der giftdurchtränkte MeoHch geschützt sein gegen neue 
erkrankung. Das ist in der That die Regel, und schon Koch hat 
i'ahrung betont, dass selbst leichte Choleraerkrankung für Jahre 
den Menschen vor neuem De fallen werden schätzt. Aber es kommen 
lanahroeD vor. Derselbe Mensch kann in derselben Epidemie mehr- 
Lranken, er kann ernstlich cholerakrank sein, durch Erbrechen und 
lle an den Rand des Grabes gebracht werden, und doch braucht er 
D viel Giftstoffe aufzunehmen , als zur Erreichung der Immnuität 
idig sind. Die Schwere der Localerscheiuungeu jedoch steht in gar 
Beziehung znr späteren Giftfestigkeit. Die grösste Schwierigkeit 
Lrfte in der Frage liegen: Wie soll man beweisen, dasE 
>rbehandelter Mensch auch wirklich cboleraimmuD 
treng genommen kann dieser Beweis nur bei bestehender Epidemie 

ausgedehnter Anwendung des eventuellen Impfverfahrens erbracht 

gieht aber noch ein anderes Beweis verfahren. Wir wissen, daes 
as Blutserum immunisirter Thiere die Immunitftt auf andere Thiere 
];en werden kann. Wenn nun das Blutserum eines Organisnos 
ideren immunisirt, so muss der erste selbst immun gewesen sein. 
itsprecbend wird der Mensch, dessen Blutserum Meerschweinchen 
!7bolera zu schützen vermag, oholeraimmnn sein. Fflr die Stirke 
nanität giebt die Menge des zur Immunisirong nöthigen Blutserum! 
[aaBSBtab. Je geringer diese Menge, desto stärker ist die Immunität 
tzen. Die Mehrzahl der Menschen nun, welche die Cholera über- 
haben, darf als vor der Hand immun betrachtet werden. Eine 
he Immunifiirung der Menschen hat aber die Aufgabe, die Schutz- 
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kraft des Blutseroms auf die gleiche Stärke zu heheu, wie sie sich hei 
Menschen findet, welche von der Cholera genesen sind. 

Klemperer injicirte nun zuerst sich selbst dreitägige Choleracul- 
turen, welche zwei Stunden auf 70^ C. erwärmt waren, unter die. Haut, 
indem er mit 0*1 chcm anfing und his zu 1 chcm anstieg. Dann entnahm 
er sich Blut und verimpfte von dem Blutserum 0*1 bis 2*0 chcm auf Meer- 
schweinchen. Diese erhielten am folgenden Tage virulente Cholerabacillen- 
caltaren per os. Fünf von sechs Thieren blieben gesund, eines starb; 
ebenso starb ein Controlthier, welches kein Blutserum von der Cholera- 
bacillencultur eingeimpft bekommen hatte. Danach wurde also thats&chlioh 
durch subcutane Injection eines kleineren Quantums Cholerareincultur ein 
Mensch immunisirt und zwar in dem Grade, dass ein sehr kleines Quantum 
seines Blutserums Meerschweinchen choleraimmun machte. Das Impfver- 
fahren war für den Geimpften ganz ungefährlich. Der Autor ermittelte 
des Weiteren, dass lebende Cholerabacillen unter die Haut injicirt 
nur geringe Entzündungsreaction und nur massige Allgemeinerscheinungen 
hervorrufen, dass sie dort wahrscheinlich sehr schnell zu Grunde gehen. 
(Die Iigectionen wurden an gesunden Menschen, elf Medicinern, angestellt.) 
Endlich ergab sich, dass die lebenden Cholerabacillen beim Menschen, wie 
beim Thiere viel kraftiger immunisirend wirken, als die durch Wärme ab- 
geschwächten. Es erzielten 0*35 chcm virulenter Cultur bei Injection ins 
Unterhautzellgewebe die Hälfte der Wirkung, welche durch 3*6 chcm er- 
wärmter Cultur erzielt wurde. Durch eine solche Einverleibung lebender 
virulenter Bacillen aber ahmt man den Immunisirungsprocess der Natur 
selbst nach, nur dass man bei der subcutanen Injection jede ernste Erkran- 
kung und Gefahr vermeidet. 

Lazarus (Berliner klinische Wochenschrift 1892, Nr. 43) bestätigte 
die Angabe Klemperer's, dass das Blutserum überhaupt Choleravirus 
abzuschwächen vermag, und stellte femer an Meerschweinchen fest, dass 
das Blutserum von Personen, welche Cholera eben überstanden haben, eine 
besonders grosse Wirksamkeit gegen jenes Virus besitzt. Schon die gering- 
fügige Dosis von Vio mg soll bei jenen Thieren Schutzwerth haben. Dar- 
über, wie lange der Schutz anhält, wurde Bestimmtes noch nicht ermittelt. 
Derselbe Autor schreibt dem Blutserum Cholerageheilter auch einen thera- 
peutischen Werth zu, giebt aber an, dass die heilende Wirkung ausbleibt, 
wenn man das Serum erst nach Eintritt der Krankheitserscheinungen an- 
wendet. Wenn den Meerschweinchen zuerst Cholerabacillen intraperitoneal 
injicirt und ihnen nach 1 bis 2 Stunden darauf das Schutzserum einverleibt 
wurde, gelang es, sie am Leben zu erhalten. Das war aber ein Stadium, 
in welchem sie, obgleich inficirt, noch ein völlig normales Verhalten zeigten. 
Diese curative Wirkung des Serums ist also genau genommen eine Immu- 
nisirung im Latenzstadium. 

Klemperer berichtet in der Berliner klinischen Wochenschrift 1892, 
Nr. 50 über weitere Untersuchungen bezüglich einer Immunisirung des 
Menschen gegen asiatische Cholera. Er bemüht sich zunächst, 
za zeigen, dass der Impfschutz bei Meerschweinchen auch durch subcutane 
Einverleibung steigender Dpsen von erwärmten Bouillonculturen des Cholera- 
bacillus erfolgt, weist darauf nach, dass das Blutserum geheilter Cholera« 
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patienteD empfangliche Thiere gegen Cholera immun macht und theilt 
schliesslich mit, dass er am Menschen seihst Schutzimpfungsyersuche an- 
stellte. Dies geschah: 

1. durch subcutane Injection virulenter Culturen, wie schon Ferran 
dieselben ausgeführt hatte ; 

2. durch Einführung erwärmter Culturen in den Magen; 

3. durch subcutane Injection der Milch immnnisirter Ziegen. 

Nach der wiederholten subcutanen Injection virulenter Culturen erwies 
sich das Blutserum des geimpften jungen Mannes um ein Erhebliches wirk- 
samer zur Immünisirung eines Meerschweinchens als vorher. Dasselbe 
wurde nach der Einführung erwärmter Culturen in den Magen (sie geschah 
vom Autor selbst) und nach Injection der Milch einer massig hoch immu- 
nisirten Ziege beobachtet. (Ö cbcm der Milch, einem Manne subcutan in- 
jicirt, reichten hin, ihn so giftfest zu machen, dass 0'25cbcm seines Blut- 
serums zur Immunisirung eines Meerschweinchens genügten.) 

Haffkine (Le oholera asiatique chez le cobaye 1892; Bulletin de la 
societ6 de biologie, 9. Juillet) stellte im Institute Pasteur 's Versuche über 
Schutzimpfung gegen Cholera an. Um die Virulenz der CholerabaciUen zu 
verstarken, injicirte er einem Meerschweinchen das Mehrfache der tödtlichen 
Dosis einer Reincultur von CholerabaciUen in die Peritonealhöhle, Hess das 
entstandene Exsudat mehrere Stunden an der Luft bei gewöhnlicher 
Temperatur und impfte es dann anderen Thieren ein. Durch Züchtung bei 
einer Temperatur von 39® C. und freiem Zutritt von atmosphärischer Luft 
gelang es ihm, das Virus so abzuschwächen, dass es das subcutane Zell- 
gewebe nicht mehr nekrotisirte. Die vorherige Einimpfung dieses abge- 
schwächten Virus gestattet die nachträgliche subcutane Injection des ver- 
stärkten Virus ohne die geringste schädliche Wirkung. Ein Thier, welches 
diese beiden Präventivimpfungen durchgemacht hat, ist gegen jede Cholera- 
infection, selbst gegen die directe Einführung des Cholerabacillus in den 
Darm nach vorheriger Opiuminjection immun. Diese Schutzmethode hat 
sich auch bei Kaninchen und Tauben, sowie bei Menschen bewährt. Am 
IS. Juli injicirte er sich selbst unter die Haut das abgeschwächte Cholera- 
virus in einer höheren Dosis, als sie zur Schutzimpfung der Thiere nöthig 
ist. Seine Körpertemperatur stieg von 36"6 auf 37*5; aber diese leichte 
Erhöhung schwand binnen 24 Stunden, die locale Schwellung an der In- 
jectionsstelle, sowie die der entsprechenden Lymphdrüsen erst am fünften 
Tage. Sechs Tage nach der ersten Impfung injicirte sich Haffkine 
das verstärkte Choleragift. Das entstandene Fieber schwand binnen 
24 Stunden, während die localen Erscheinungen drei Tage anhielten und 
Verdauungsstörungen sich nicht einstellten. Die Versuche an drei anderen 
Personen ergaben die gleichen Resultate. Haffkine schliesst daraus, dasB 
seine zwei Choleraimpfstofife , deren schützende Wirkung an Thieren fest- 
gestellt wurde, für den Menschen ganz unschädlich sind, und glaubt, dass 
auch der Mensch durch diese Methode, sechs Tage nach der Impfung, gegen 
jede Cholerainfection immun ist. (Nach Wiener med. Presse 1892, Nr. 33.) 

Tamamcheff (Ann. de Tinst. Pasteur 1892, Nr. 10) bestätigte die An- 
gabe Haffkine' 8, dass man nach dessen Methode zwei verschieden stark 
virulente Arten von CholerabaciUen gewinnt, und ermittelte auch, dass das mit 
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0'5proc. CarbolBäure versetzte Virus ebenso immanisirend wirkt, wie das 
nicht carbolisirte , dass aber sein toxischer Einfloss drei- bis sechsmal ge- 
ringer ist. — Hank in (Brit. med. Journ. 1892, 10. September) liess an 
sich selbst die Haff kin ersehe Impfung yornehmen und bestätigte, dass sie 
ohne nennenswerthe Störung seines AUgemeinbefindenB verlief. — Jawein 
(Annales de Tinstitut Pasteur 1892, p. 708) studirte ebenfalls die Immunisi- 
rung von Meerschweinchen mittelst Haff kine' scher Lymphe und ermittelte: 

1. dass die durch letztere immunisirten Meerschweinchen ohne jeden 
Schaden sehr grosse Dosen des verstärkten CholeraviruB vertragen; 

2. dass die Immunisirung mit viel schwächeren Dosen erreicht werden 
kann, als man bisher annahm, und 

3. sogar durch Injection des abgeschwächten Virus allein sich erzielen 
lässt ; 

4. dass die subcutane Verimpfung von Gholerabacillen , welche durch 
Hitze getödtet wurden , ebenso gut, wie diejenige lebender Bacillen 
zur Immunisirung führen kann; 

5. dass die intraperitoneale Injection von Gholerabacillen eine starke 
Herabsetzung der Temperatur zur Folge hat, und 

6. dass Meerschweinchen, welche durch eine peritoneale Injection in- 
ficirt wurden, ohne zu sterben, immun gegen jede Infection mit 
starkem Virus sind. 

Im Wratsch 1892, Nr. 40, schildert derselbe Autor die Ergebnisse der 
Choleraschutzimpfungen im Institute Pasteur's. Ein sehrviru- 
lentes Choleragift, welches durch successive Ueberimpfungen von einem 
Meerschweinchen auf ein anderes gewonnen war, wurde auf Agar verimpft 
nifd im Thermostaten bei 35^ C. 18 bis 24 Stunden gehalten. Durch Ver- 
dünnung der starken Cultur mit Nährbouillon bei 35^ C. und fortwährende 
Lüftung der Oberfläche der Bouillon erhielt man abgeschwächtes Virus. 
Die Impfung der Meerschweinchen geschah in der Weise, dass Yg der ab- 
geschwächten Cultur subcutan auf der einen Seite der Bauchwand, nach 
einer Woche Vg cler starken Cultur auf die andere Seite eingespritzt wurde. 
Nach sieben Tagen war Immunität vorhanden. 

Die subcutane Methode ist diejenige, die nach Jawein für den Men- 
schen allein in Betracht kommt. Die subcutane Injection einer abge- 
schwächten Choleracultur erzeugt bei Meerschweinchen eine Erhöhung der 
Temperatur um circa 1^ auf 12 Stunden. Gleiche Wirkung tritt beim 
Menschen ein; an der Impfstelle entsteht locale Lymphangitis , die aber 
langsam wieder verschwindet. Schon sieben Tage nach der Impfung ist 
auch der Mensch gegen Cholera immun. 

Ueber die Studie Ketscher's (Semaine med. 1892, Nr. 54) ist schon 
oben berichtet worden. Der Autor versuchte, die Milch immunisirter 
Thiere zur Schutzimpfung gegen Cholera bei Meerschweinchen zu verwenden 
und behauptet, dass ihm die Immunisirung gelungen ist. 
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Malaria. 

Noch im Jahre 1887 war man der Meinung, die Malaria sei durch einen 
specifischen Spaltpilz erzeugt (Klebs, Tommasi-Crudeli, Schiavuzzi). 
Seitdem wissen wir durch die lehrreichen Untersuchungen Laverans, 
VkrteljahrsBchrift fOr Gesundheitspflege, 1803. Supplement. 23 



. • -. 






.S- 



!J74 



Infectionskrankheiten. 






If^y 






[*«■ 



f» - 



Py', 

f'<r. 



*■'% 



i>. ' 



Marchiafava's und Celli's, Golgi's, Plehn's, Saccharoffs und 
Anderer, dass der Erreger dieser Krankheit ein Mikroparasit aus der Glasse der 
Protozoen, das Plasmodium malariae oder die Uaemamoeba malariae ist. Dieser 
Mikroparasit kommt im Blute der Malariakranken vor, dringt in die rothen 
Blutkörperchen, entwickelt sich in ihnen nnd bringt sie selbst dadurch zam 
Untergange. Die verschiedenen Formen der Malaria haben auch verschiedene 
Arten der £i*reger; aber immer sind es Plasmodien. Sie unterscheiden sich 
nach ihrer Form, der Zeitdauer ihrer Entwickelung und der Art ihrer Sporn- 
lation. Chinin vernichtet die Gebilde, wenn dieselben frei im Blute sich be- 
wegen, d. h. gleich nach erfolgter Sporulation (Golgi). Spontanheilung der 
Krankheit scheint durch Ablagerung der Plasmodien in der Milz, im Knochen« 
mark und kräftige Regeneration der Blutzellen (Phagocytose?) zu Stande zu 
kommen. 

Die Invasion erfolgt durch die Athmungswege, vielleicht durch Insecten 
oder ausnahmsweise durch den Yerdauungstractus. Einfluss auf Ausbruch der 
Krankheit hat unzureichende Ernährung, starke Körperanstrengung, insalubre 
Beschaffenheit der Wohnung (Schellong 1887, 1892). 

Die Prophylaxis liegt in der Assanirung des Bodens, in richtiger Körper- 
pflege und in der längeren Darreichung von Chinin. 

Marchiafaya und Bignami (Deutsche med. Wochenschr. 1892, 
Nr. 51) führen dem deutschen Leser die Ergebnisse der neuesten Studien 
über die Malariaparasiten vor. Den wesentlichen Inhalt ihres Aufsatzes 
hat aber mein voriger Jahresbericht (S. 239) schon nach einer Abhandlung 
derselben Autoren in der Riforma medica 1891, Nr. 217 gebracht.' Ich 
verweise also auf das frühere Referat, empfehle aber den Aufsatz in der 
Deutschen med. Wochenschr. 1892 zum Studium und hebe hier nur hervor, 
was Marchiafava und Bignami über die febres perniciosae sagen: Es 
giebt solche Fieber, bei denen Malariaparasiten im Blute und der Milx 
ausserordentlich stark vertreten sind, und zwar alle auf gleicher Ent- 
wickelungsstufe. Andererseits giebt es sehr viele febres comitatae, bei 
denen im Blute zwei, selten noch mehr Generationen von Amöben (wie beim 
subcontinuirlichen Fieber) vorkommen. „ Ueberhaupt ist die Vielfältig- 
keit der parasitären Generationen in einer grossen Zahl von Fällen den 
beiden Gruppen von pemiciösem Fieber gemeinsam.'' 

Schellong (Centralbl. f. allgem. Gesundheitspflege 1892, S. 374) giebt 
eine Uebersicht über den gegenwärtigen Stand der Frage von der para- 
sitären Natur der Malaria. Er hebt zunächst hervor, dass diese parasitäre 
Natur ausser Zweifel ist, und dass Krankheiten, welche das klinische Bild 
der Malaria bieten, bei welchen aber im Blute der Patienten der Parasit 
sich nicht findet, nicht als Malaria bezeichnet werden dürfen. Sodann weist 
er auf den principiellen Unterschied der italienischen Forscher und 
Laveran's hin. Beide stimmen zwar darin überein , dass der Parasit im 
Blute auf Kosten der rothen Blutzellen lebt; Laveran aber denkt ihn 
sich an die letzteren angelehnt, während die Italiener annehmen« dass er 
in die Blutzellen eindringt und daselbst seine Entwickelung durchmacht 
Wichtig ist, zu wissen, dass der Malariaparasit im Blute unter sehr ver- 
schiedenen Formen vorkommen kann, und dass diese sowohl einen speci- 
fischen Fiebertypus, wie einer bestimmten Entwickelungsphase während 
desselben Fiebertypus entsprechen können. Allen Malariaparasiten ist 
aber derselbe Grundtypus eigen; es handelt sich stets um ein amöben- 
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artiges Gebilde. Die Verschiedenheiten betrefiFen Wachsthums^ und Thei- 
lungsYorgänge , Pigmentirung u. dgl. Laveran will diese Verschieden- 
heiten als aufeinanderfolgende Zustände des nämlichen polymorphen Mikro- 
organismus ansehen, der in der Geissei seine Grundform hat. lieber das 
schüessliche Schicksal der Parasiten giebt es nur Vermuthungen. Wahr- 
scheinlich werden sie in der Milz und im Knochenmark abgelagert, durch 
kräftige Regeneration des Blutes auf dem Wege der Phagocytose eUminirt. 

Eine andere gute üebersicht über die Lehre von dem Erreger der 
Malaria verdanken wir Barbacci. Sie erschien im Gentralblatt für allg. 
Pathologie und pathologische Anatomie 1892, Nr. 2. Ebendort findet der 
Leser eine vortrefif liehe Zusammenstellung der Literatur über dieses Thema. 

Auch Bein (Deutsche med. Wochenschrift 1892, Nr. 38) lieferte bei 
Besprechung eines Malariafalles eine Üebersicht über unsere Kenntnisse 
bezüglich der Malariaparasiten. ' — Die jungen, kleine n, noch pigmentlosen 
Plasmodien, die unmittelbar nach dem Fieberanfalle auftreten und frei im 
Blate sich bewegen, haben amöboide Bewegung und zeigen das Bestreben 
einer Ortsveränderung, welche durch feine Geissein bewirkt wird. Das 
Pigment tritt in den alsdann weiter sich entwickelnden und in die Blut- 
körperchen eindringenden Plasmodien in Form ovaler, einander völlig 
gleichender, lebhaft sich bewegender gelber bis schwarzer Körnchen auf. 
Ans den grossen pigmentirten Plasmodien gehen endlich die sporulirenden 
hervor. Unterschiede in Form, Zahl und Anordnung der Sporen zwischen 
den Erregem der F. quotidiana, tertiana und quartana will Bein nicht 
gelten lassen; er erkennt nur die traubenförmige Anordnung an. — Grosse 
Geissei tragende Plasmodien und freie Geissein sind bei einheimischer Ma« 
laria selten, bei tropischer Malaria sehr häufig. Halbmondförmige Pias« 
modien kommen nur bei letzterer vor und deuten nach Bein auf unregel- 
mässigen, zu Kückfallen neigenden Ablauf der Krankheit hin. Er erklärt 
sie für Degeneratiönsformen und für steril. Die Hauptmasse des Pigments 
aber, die ovalen Körnchen, ist er geneigt, als eine Entwickelungsphase der 
Plasmodien und bei der Uebertragung eine Rolle spielend anzusehen. 

Baccelli (Deutsche med. Wochenschrift 1892, Nr. 32) schildert das 
Wesen der Malariainfection. Die Schädigung des Organismus durch 
die Plasmodien besteht im progressiven Zerfall der Blutkörperchen und in 
einer chemischen Blutdyskrasie durch die Sporen und durch Bildung toxi- 
scher Producte. 

Mannaberg (Wiener med. Presse 1892, S. 1337) fand in 28 von 
31 Fällen perniciöser Malaria die Laveran 'sehen halbmondförmigen Ge- 
bilde, die bei uncomplicirter Quartana und Tertiana stets fehlten, und 
glaubt, dass sie aus einer Verbindung von 2 oder 4 Amöben entstehen. 

Eine Malaria-Epidemie in einem Amsterdamer Siechenhause 
wurde von Couvee (Weekbl. van het Nederl. Tijdschr. voor Geneeskunde 
1892, II, Nr. 15) beschrieben. Die Anstalt hatte in dem Oeconomiegebäude 
115, in dem Siechenhause 97, in einer Krankenabtheilung 61 Männer und 
in einer zweiten 75 Frauen. Am 3. September 1892 erkrankte eine Frau 
der Krankenabtheilung , bald darauf zwei Männer und eine andere Frau, 
dann plötzlich eine grosse Anzahl Insassen und Pfleger, im Ganzen 77 von 
355. Die Symptome waren malariaähnlich; die Untersuchung ergab im 
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lüfectionskrankheiten. Dysenterie. 

I schon des ersten Patienten Malaria-Plasmodiea. Als^rsache wird 
E^ben, daas auf einem freien Platz der Anstalt Erdarbeiten auBgeiulirt 
len und hier volle drei Wochen der Boden freilag, der überdies dnrch 
'en der Dampfleitung erwärmt wurde. 

F. Plehn (Tirchow'e Archir, Bd. 129) stndirte die tropische Ha- 
an aich und Anderen, nnter Vermeidung des prophylactiachen Ge- 
chea von Chinin. Als er nach einem Besuche Qbelberüchtigten Malaria< 
ina in Niederländisch- In dien leichtes Unwohlsein TerspOrte, 
lochte er in seinem Blate Malarisparasiten nachzuweisen. Darauf Dahm 
hinin, die Parasiten verschwanden wieder, und das eigeotlicbe Fieber 
> aus. Hieraus und aus der Incubationsdauer (10 Tage) achlieist 
bn auf Identität der indischen mit der enrop&ifichen Ualaria. Id 
reren Fällen mit einer Incubation von nur wenigen Stunden konnte er 
e Malariaparasiten im Blute finden; in anderen ähnlichen coostatirte er 
rst nach 9 bis 12 Tagen und glaubt deshalb, dass dann zunächst eine 
lication, erst nach ihr eine Infection statt hatte. — Eine primäre 
pische Anämie will er nicht anerkennen, da er bei zahlreichen Unter- 
nngen des Blutes in den Tropen keine Abnahme des Blutfarbstofiea 
rzunefamen vermochte. Er meint, die Blässe sei häufig nur dnrch Ab- 
lität der Transspiration und Belichtung erzeugt, secnndär könne sieb 
eine Anämie auch bei Tropenbewohnem in Folge von Malaria ent- 

Golgi (Deutsche med. Wochenschrift 1892, Nr. 29) stellte durch Ter- 
e an Malariak ranken fest, dass Darreichung von Chinin auf die P1b<- 
ien nicht einwirkt, wenn deren Sponilation schon begonnen hat, and 
Q sie bereits in die Blutzellen eingedrungen sind, dass sie aber sehr 
tig auf die Plasmodien einwirkt, wenn die durch Sponilation gebildeten 
;en Mikroorganismen eben frei geworden sind. Daraus folgt, dass m 
Eweckmässigsten ist, Chinin einige Stunden vor dem erwarteten Fieber- 
ixfsmus zii reichen. Es trifft dann die junge Brut, bevor sie in die 
Zellen eingetreten ist. 

Dysenterie. 

Councilman und Lafleur (Amöbic Dysentery, Baltimore 1891} 
Iderten in einer sorgfältig geschriebenen Monographie die Am3b«n- 
enterie, und zwar an der Hand eigener Beobachtungen and Uater- 
Lungen. Diese Dysenterie ist nach jenen beiden Autoren eine speci- 
le, in der That durch Amöben erzengte. Man trifft die letzteren in 
Darmentleerungen und den anatomischen Läsionen der Organe, speziell 
er sehr häufig mit ergrifi'enen Leber (Leberabscesse). Bei der Amäb«n- 
enterie sind regelmässig Ulcerationen im Colon vorhanden. Sie komint 
lugsweise in den Tropen vor — tropic dysentery — , aber auch in der 
ässigten Zone, in Europa, wie in Amerika. 

Kovacz (Wiener med. Presse 1892, S. 1965) berichtete über einen 
. von Amöben-Dysenterie. Derselbe betraf einen 37jährigen Mann, 

auf Sumatra an Dysenterie erkrankt, aber nicht völlig wiederher- 
;ellt war. Als er in die Klinik von Professor Kahler aufgenounnen 
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lige DarmeDtleeningeD. Dieselben ent- 
die früher (1S75) von Loeach be- 
Heilung wurde auch in dieser Klinik 
]ea Neigung der Krankheit zum cbro- 
su typisch ist, sohl&gt Koracz vor, sie 

riologie XI, Nr. 9, 10), von der japani- 
'rsache der Dysenterie in den Pro- 
liren, stellte fest, dasB in Oita nur ein 
b, dass die Seuche durch den Verkehr 
der Genuas von Lebensmitteln ans ver- 
irtrug, dass aber eine Stiologiache Rolle 
n liess. In den Entleerungen, im Inhalt 
faen konnte Ogata niemals Amöben, 
henformige Mikroben nachweisen. In 
n, also in Reincnltnr vor. Als er dieaa 
lukten die Meerschweinchen mit Bchlei- 

im Dickdarm , Knotenbildung in der 
drüsen, Oedem an der Injectionsstelle. 

Katzen Culturen jener Mikroben ins 
itturen, so traten schleimig-blutige Ent- 
>d Schwellung der Hesenterialdrüsen, 

. Januar) vermochte die Amoeba coli 
hzaweisen. In der Regel war sie von 
rundlich, beweglich, in einzelnen Fällen 
den sich zu 1 bis 5 und sahen aus wie 
erchen. 

Bacteriologie XI, Nr. 6, 7) schildert 
{en ForecbungBergebnisse bezüglich der 
r bei Gelegenheit einer grossen Rnfar- 
ino gemacht hat. Er untersuchte die 
nikroskopisch und bacteriologisch. Nur 
a Bacillus flaorescens liquefaciens, den 
d albus, den Bacillus pyocyaneus, sehr 
1 das Bacteriuni coli commune. Er ver- 
parasit unter Umst&nden sieh im Darm 
dass er dann Krankheitserscheinungen 
hr beobachtet werden, und beruft sich 
suchen, welche er mit Reincultaren des 
istetlte. Die letzteren erkrankten nach 
hnlichen Symptomen. 

smiiB acutus. 

Bsertation (München 1892) die Frequena 
len, seine Aetiologie und den Einflusa 
if die Frequenz unter Zugrundelegung 



Infectionskrankheiten. Lepra. 

D den Jahren 1867 biB 1888 dort TOrgekommeneD F&Ue der Erankheii 

icblüsse, ZQ denen der Autor gelangt, sind folgende: 

. Ber Rbeumatismns acutus ist bei Frauen Tiel häufiger, all bei 

Männem. 
. Er iet am häufigsten hei 16- bis 30jäbrigen Personen. 
. Niedere Temperataren beganatigen seine Entstehung. 
. Luftdruck nnd Luftfeuchtigkeit scheinen ohne Einfinss anf die Bnt- 

stehang von Rheumatismus acutus zu sein. 
. Grössere Regenmengen und hoher Grund Wasserstand bemmen die 

Entstehung der Krankheit 
. Starke Winde wirken vielleicht befördernd auf dieselbe. 
. In Parterre- Wohnungen ist die Krankheit häufiger als in höheren 

Stockwerken. 
Der Verfasser hatte ein allmäliges Ansteigen der Frequenz des Rhenms- 
iB acutus von 1867 bis 1887 constatirt nnd wirft nun die Frage aot 
ie Canalisirung der Stadt etwa dies Ansteigen bewirkt habe. Er giebt 
uf keine bestimmte Anwort, hält es aber ftlr möglich, dass die Tiefer- 
ig des Grund wassern iveans um 1 m — eine Folge der Canalisinmg — 
Binfiuss auf die Frequenz der Krankheit gewesen sei, 
Sahli (Corresp.-Blatt für Schweizer Aerzte 1892) constatirte in dem 
ik-Exsudate und den fibrinösen Exsudaten auf der Pleura, dem Endo- 
um, dem Pericardium einer an acutem Rheumatismus gestorbeneD 
>n den Staphylococcus citrens und sprach sich auf Grund dieses Be- 
M dabin ans, dass der acute Rbeumatismas auf einer Staphylococcen- 
lion beruhe, sei es, dass die betr. Mikroben das Vermögen, Eiterung za 
Igen, eingebüBst haben, oder den pyogenen nur morphologisch gleich, 
ebrigen von ihnen verschieded sind. 

Lepra. 

Auf dem zweiten internationalen Congress für Dermatologie hielt Zef. 
:ao einen Vortrag über die Lepra in Portugal (Wiener med. Presse 
, Nr. 3S). Die an ihr Erkrankten werden nicht ieolirt nnd üben alle 
Iwerke ans, nur dürfen sie keine Lebensmittel verkaufen. 
Die UntersncbuDgen des Redners haben ergeben, dass die Mehrzahl der 
ai%lle bei Nachkommen von Leprösen vorkommt. Von 772 gesammelten 
1 waren 501, also die überwiegende Mehrzahl, Männer. Bezüglich des 
I bat die Zusammenstellung der 772 Fälle ergeben, dass das Alter von 
1 20 Jahren dag am meisten betroffene ist. Die Ernährung scheint 
wichtige ätiologische Rolle zu spielen. Fischnahrang verursacht nicht 
Lepra als andere. Bie tuberöse Form ist viel häufiger als die an- 
itiacbe. 

Auf eben jenem Congresae berichtete auch Kalindero Aber seine 
betr. Lepra. Er vertrat die Auffassung, dass diese Krankheit con- 
is sei, wollte aber die Vererbung nicht ganz anseehliessen. Bie Conr 
a kann nach ihm durch Armuth, Unaauberkeit begünstigt werden und 
ohne Continuitätstrennang der Haut zu Stande kommen. 
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Lepra, 
er Lepra ergiebt sich bei der j 
Sie besteht in der Isotimng der K 
m Bocialen nnd bamauiUren Aoford 
leginnt die Prophylaxe bereite ins Le 
lat für die Landeeapit&ler Debst den 
für aDatecbende Krankheiten nnd sj 

d. Fresse 1892, S. 1479) weist dan 
cb nenerdings mehr auszabreiteu sei 
lan für strenge iHolirnng der Erkr 
dasB die europäiBcben Gesundheitsb« 
kssmkeit zuwenden, um bo mehr, a1 
md der letzten Deceunien sich enoi 
g znnimmt. Vor Allem wünscht er 
Her Fälle durch Sammelforschnng. 

folgende sein: 
den Fälle einen alten Seuchenherd 
i allmäligen Auesterben, oder hält er 
lebnnng, oder breitet er sich gar au 
:hen Herden ein vorzugsweises Befa 
nalität oder Rasse nachweisen ? 
den betreffenden Fällen um neu in 
s bestehenden europäischen oder at 
tingeführt? 
lg von derartigen importirten Fälle: 

iBSregeln sind gegen die Lepra von 
^iffen worden und wie bewähren si 
n Statistiken beträgt die Zahl der 
Hälfte Europas allein circa 3000, i 

1 1200 

1200 

300 

100 

;h und Norditalien . . 100 

Ita 70 

100 

iejenigen Lepraf&lle, die aus fernen 
men, femer etwa 80 Fälle in den Pai 
b derselben, 100 Fälle in London, 1' 
ie in verschiedenen kleineren Unive 
infen sich also in der westlichen H 

le können die Krankheit weiter i 
T selten, weil es sieh meist um t 
sind die Fälle in jenen Gebieten Enr 
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Infectionskrankheitei). Carcinom. 

eaerdiogs sich anazabreiteo scheiDt, nameiitlich die 
)zea and ein kleiner Ereia bei Hemel. 

maDD (Wiener med. Prefse 1892, Nr. 37) berichtet über nenn 
le in Boenien, behauptet, daas die Verbreitung durch snti- 

Verb&ltnisse befördert wird, daes Vererbung entschieden ein« 

daSB aber Uebertraguug durch Gontagioa nicht nachweisbar iiL 
ritieh med. Journal" (16. Jnli 1892) bespricht Neve die Lepn 
nir. Bort ist diese Krankheit in vielen Bezirken eudemiuh. 
aben fast alle eine hohe Lage und nicht selten eine solche in 
Ischen Bergen. Im flachen AlluTinm ist die Lepra dort selir 
cb Neve'a Beobachtungen erwies sich das Wasser der lepröBtn 

fast stets unrein, mit organischer Materie überladen. & 
s der Erreger der Krankheit durch dies Medium, aber aach 
-ungsmittel und die Luft flberfulltei Wohnräume abertragan 

ler „Lancet" (1891, Kr. II) ist die Lepra auch in Bochari 
end sehr häufig, so daaa der Emir seine Oenebmignug zor fjn* 
les besonderen Spitals für dieselbe gegeben bat 
t. Petersburger med. Wochenschrift" (1892, Nr. 44) theilt mit, 
: letzten Zählung in Kurland 87 Lepröse gefunden wurden, und 
ast alle nahe der Küete wohnten. Eine Heitanatalt für Leprdae 
Übe von Riga errichtet worden. 

i von Allen (Med. Record 1891, Nr. 7) fand, dasi die Lepra 
3n aus gesunden Familien sieb nicht leicht überträgt und er- 
dies zu beweisen, dass drei Krankenwärter in Maduras seit 
völf Jahren Lepröse verbanden, ohne krank zu werden, dasa von 
rahospital seit 50 Jahren beschäftigten Personen nur eine einzige, 
cht belastete, erkrankte. 

Carcinom. 

kiewicz (Untersncbungen über den Krebs und das Princip seiner 
, 1892) setzte seine Studien über den Kreba fort Er ermittelte, 
trat von frischem Krebagewebe auf Thiere sehr giftig wirkt, wenn 
len in das Gehirn einapritzt. Bringt man frische Krebsmasse 
1 Kaninchen ins Gebirn, so wirkt dies ganz anders, als wenn 
d anderer Neubildungen implantirt. Es musa also ein Krebagift 
imkiewicz nennt es Cancroin. Die Conatatirung einea solchen 
at nach dem Autor zugleich die parasitäre Natur des Krebaes. 
ieaelhe ausserdem durch die Veränderungen zu erweisen, welche 
iplantation im Gehirn sehr rasch entstehen und ebenso raacha 
; dea Nervengewebes erkennen laaaen. Adamkiewicz betrachtet 
eilen als die Parasiten und nennt sie Saroolyten. Sie ge- 
<r Classe der Coccidien. Die Implantatiousmetastaseo sind die 
dea Paraaiten, das Cancroin (Neurin?) ist sein Stoffwechsel' 
cbes letztere zugleich als Heil* und Schutzljmphe pr&parirt 
o. In ihm will der Autor daa Mittel gefunden haben, welchea 
ir Weiae eine Therapie dea Krebaes ermöglicht. 
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> rinstitut Paateur 1892, Nr. 8) fand 
nach sehr Tarisble Mikroparasiten vom 
tchtete in solchen Zellen Karyokineae, 
Sporozoen durch Zerfall der von ihnen 
larten Zellen. Danach neigt er der An- 
a die Erreger der Carcinome sind, nnd 
das Blnt gelangend, die Krebs metaatasen 

1. Parasitenknnde XII, 6) entdeckte eben- 
iohe Gebilde, die er nach der Form, der 
'e ihrer Entwickelung, fflr Parasiten sn 
id von denen er glanbt, daas sie mit der 
in einem arsächlichen Znsammenhange 

ftir Bacteriologie XI, Nr. 16 bis 18) 
falle die aogenannten Carcinomein- 
lanche den spindelförmigen Sporen nnd 
olich sind, erklärten aber, daaa sie den 
eeen Eörpercben und dem Erebs fOr nicht 
bteu, dieselben seien, obachon parasitärer 
ing. In einer zweiten Abhandlung (Cen- 
vertbeidigte sich Podwysaoski gegen 
die Ansicht des letzteren, dass die von 
perchen keine paraBit&ren Gebilde seien, 
üBs nettere Studien ihm die grosse Poly 
:h die zweifellose Parasiten natur gezeigt 

>obenscbrift 1891, Nr. 42) hebt hervor, 
ion vor Jahren von R. Virchow be- 
ildungen gedeutet wurden. Er selbst 
itionsformen von Epithelzellen und von 



rgiene XII, 4) kommt durch eingehende 
der Ulmer Garnison bezüglich des in- 
aogenannten Weil'schen Krankheit, zu 

fhat eine Infectionskrankheit. , 

; mit Unterleibetyphns, Recarrensfieber 

acuten gelben Leberatrophie und dem 

in Erankheit ist ein Bacteriam der pleo- 

ProtcDsart ist nicht anzunehmen; alle 
;m Grade pathogen. 
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re Pathogenität unterliegt groasen SchwaukuDgen , die von üureo 

Bseren Lebe Debedinguii gen herrühren. 

iter den Factoren, welche die Virulenz beeinSaBBen , steht obenan 

9 mehrmalige PassAge durch den Tbierkärper; dann folgt dl« 

imperatnr, reicher Gehalt des Nahrmedinme an N, endlich viel- 

cht die Anwesenheit gewisser anderer Bacterien. 

iter den erwähnten günstigen Bedingungen kann der Frotem in 

ut und Gewebe eindringen und sich vermehren. 

mit erscheinen alle N- haltigen faulenden Substanzen, Fleisch, 

irch Jauche verunreinigtes Wasser verdächtig, VerdantuigBBtÖniDgeD, 

Ibst septische Infection zu erzeugen. 

izQglioh der in Ulm vorgekommenen Fälle Weil'scher Krankheit 

; nachgewiesen , dasB sie der Mehrzahl nach auf das Baden in un- 

inem Wasser zurückzuführen waren. 

e Infection des letzteren erfolgte durch eine an dem unreioen 

mauzuflusse herrschende Geflügelseucbe. 

Teger der Geäügelsencbe war eine Proteuaart, die in dem be- 

jffenden Wasser nachgewiesen werden konnte. 

> faulende Substanzen Protensarten enthalten nnd diese pathogen 

rken können, so ist zu fordern, dass die öffeatlicben Flnsglinf« 

sht mehr mit ungereinigten, andesinfioirten Abwässern beladen 

irden. 

Scorbut. 

thenson (De atsch. Archiv f. klin. Medicin 40, II und III, Heft i 
iutscbe Med. Zeitung 1892, Nr. 6») beobachtete 1889 eine Scorbut- 
im Nicolai-Spital zu St. Petersburg. Ergriffen wurden 76 von den 
dazu kamen noch 149, welche den Scorbut mit ins Spital brachten, 
omtzabl betrug also 225. Von denselben starben 19, genasen roll- 
)3, und 52 musstea wegen Anämie in die Beimatb entlassen werden. 
' glaubt nun, dass der Scorbut überhaupt eine Infectionskrankbeit 
ass speciell die zur Sprache gebrachte Epidemie infectiSser Nttor 
Bchliesst dies aus folgenden Umständen : 
e Ausbreitung hatte einen epidemischen Charakter. 
>3 klinische Bild war dasjenige einer Infection skrankbeit. 
»rbut trat häufig in den Scorbut monaten (März bis Juni) bn 
tienten auf, welche schon lange im Spitale waren, und befiel 
ch Dienstboten, welche Scorbutkranke pflegten. 
liesB eich deutlich eine Incuhationsperiode beobacbtea. 
emals wurde ein Fall constatirt, bei dem gecund&re Infection an- 
nehmen war. 

ährnngastörnngen bewirken nach dem Autor eine Dispo- 
ir Scorbut, erzeugen ihn aber nicht für sich allein, 
jie Prophylaxis stellt er folgende Regeln auf: 
istrocknen und Aseanirung des Bodens, besonders vor Frfihliaga' 
[tritt, 
sinfectiou der Wobnungen. 
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3. Desinfection der Kleider, Wäsche etc. 

4. Trennung der Kranken von Gesunden. 

5. Genuss nur völlig frischer Nahrungsmittel. 

Eine mehr untergeordnete, doch nicht unwichtige Bedeutung schreibt 
Verfasser der Abwechselung in der Nahrung zu; vielleicht wirkt diese 
letztere Maassregel durch Verhütung von Darmkatarrh und die in Folge 
derselben eintretende Beschränkung der Zahl der Einfallspforten des Scor- 
butgiftes. 

Impetigo contagiosa. 

Bislang war man vielfach der Ansicht gewesen» dass die Impetigo 
contagiosa durch Invasion des Trichophyton tonsurans entstehe. 

Kurth (Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte VIII, S. 294) aber 
fand in 19 Pusteln von jener Impetigo achtmal Streptococcen allein, elfmal 
Streptococcen mit Staphylococcen vermischt. Wenn er die Streptococcen 
auf Mäuse verimpfte , magerten sie ab in Folge von Wasserverlust ; aber 
die bezeichneten Mikroben drangen von der Impfstelle nicht ins Blut oder 
in innere Organe ein. Mehrere Mäuse aber, welche mit dem Impfstellen- 
eiter geimpft waren, erwiesen sich als allgemein inficirt; d. h. die Strepto- 
coccen waren bei ihnen ins Blut übergegangen. Auch Züchtung der 
Streptococcen in Bouillon -f- Hammelblutserum hatte zur Folge, dass sie 
nunmehr fähig wurden, ins Blut einzudringen. Kurth hält die von ihm 
gefundenen Mikroben für specifische Organismen und ist geneigt, sie für die 
Erreger der Impetigo contagiosa anzusehen. 

Eklampsie. 

E. Ger des (Centralblatt f. Gynäcologie 1892, S. 20 und Deutsche 
med. Wochenschrift 1892, S. 26) giebt an, dass es ihm gelungen sei, in 
Fällen von schwerer Eklampsia puerperalis einen bestimmten Bacillus nach- 
zuweisen, der, wie er glaubt, der Erreger der Krankheit ist. Er fand ihn 
besonders stark vertreten in Schnittpräparaten aus der Stelle des Sitzes der 
Placenta. Hier drangen die Mikroben in die Musculatur des Uterus und 
selbst in die kleinen Gefösse desselben ein. Bouillonculturen des Bacillus 
erwiesen sich in hohem Grade virulent; es traten schwere Nervenerschei- 
nnngen, klonische und tonische Krämpfe, schliesslich der Tod ein. — Der 
Autor glaubt, dass die Infection mit diesem Erreger von der Decidua aus- 
gebt, vielleicht auf Grund einer vorhergehenden Endometritis; doch neigt 
er mehr der Ansicht zu, dass weniger die Einwanderung und Vermehrung 
der Bacillen, als die Bildung von Toxinen aus denselben das Krankmachende 
ist. — Neuere Untersuchungen von Hägler, Hofmeister und Döderlein 
haben jedoch die Angaben von Ger des in keiner Weise bestätigt. (Siehe 
nächsten Jahresbericht.) 

Dührssen (Archiv f. Gynäcol. Bd. 48, Heft 1) hält die Eklampsie 
f&r Folge einer Intoxication durch Zurückhaltung von Kreatin und 
Kreatinin bei Schwangerschaftsniere oder anderen AfFectionen der Nieren. 
Wenn jene Substanzen sich in der Grosshimrinde ansammeln, so erregen 
sie dieselbe und rufen dann Gonvulsionen sowie Goma hervor. Vielleicht 
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kann sie aber anch durch Bacterien nnd deren Stoffwecbselprodacte ent- 
stehen, wenn schon eine Nierenerkrankung vorbanden ist. 



Diphtheritis. 

Ueber die Aetiologie der Diphtheritis haben die letzten zehn Jahre 
erhebliche Aufklärung gebracht. Wir wissen, dass der von Löffler in diph- 
theritischen Membranen entdeckte Bacillus der £rreger dieser Krankheit ist, 
und dass nur die sogenannte Scharlach-Diphtheritis durch Strepto- 
coccen erzeugt wird (Tan gl), während diese bei der genuinen Diphtheritis nur 
als secundäre Eindringlinge zu betrachten sind (Löffler, Baginsky, Esche- 
rich, Tangl, Welch und Abbott, Spronck, Barbier, Roux und 
Ter sin). Es ist ferner ermittelt worden, dass der Diphtheriebacillus Toxine 
producirt, und dass diese bei Thieren Symptome hervorrufen, welche denen der 
Diphtheritis in höchstem Grade ähnlich sind (Brieger und Fränkel, Roux 
und Yersin, Wassermann und Proskauor). Der Erreger ist sehr zäh- 
lebig. Die Frage, ob ein ihm nahe verwandter Mikrobe, der Pseudo-Diphtherie- 
bacillus, nur ein Diphtheriebacillus mit abgeschwächter Virulenz oder ein 
specifischer Mikrobe ist, bleibt unentschieden. Die Uebertragung des Er- 
regers geschieht nach allgemeiner Auffassung entweder durch directe Berührung, 
Küsse, Benutzung inficirter Ess- und Trinkgeschirre, oder durch Anhusten von 
Schleim, oder durch Einathmung inficirter Luft mit der Nase oder dem Munde, 
oder endlich vielleicht durch Genuss von Milch, die in einem inficirten Räume 
stand oder von Diphtheritis-Reconvalesoenten gemolken worden war. 

Befordert wird der Ausbruch der Krankheit und ihre Ausbreitung zur 
Epidemie durch gewisse meteorologische Verhältnisse, nämlich feuchte Kalte, 
indem durch diese wahrscheinlich ein Katarrh des Gaumens zu Stande kommt, 
welcher der Einnistung des Diphtherieerregers Vorschub leistet. Eine grosse 
Rolle spielt aber beim Zustandekommen von Epidemieen der Verkehr von 
Kranken mit Gesunden. Wichtig ist dabei, dass auch leichte Diphtheritis bei 
Uebertragung eine schwere Form erzeugen kann, und dass Diphtheritis- 
bacillen noch bei Reconvalescenten vorkommen (Escherich u. A.). — 
Die Diphtheritis des Geflügels scheint mit der menschlichen nicht identisch und 
auf den Menschen nicht übertragbar zu sein. Doch sind mit Rücksicht auf 
eine Reihe praktischer Erfahrungen wohl noch weitere Studien nöthig (Ger- 
hardt, Boing, Davison, E. Klein, Catrin, Menard u. A.). Ueberein- 
stimmend wird von allen Autoren angegeben, dass die individuelle Dispo- 
sition im zweiten bis zehnten Jahre am grössten ist, dass die Diphtheritis 
aber kein Alter verschont. Ebenso gilt es als ausgemacht, dass einmaliges 
Ueberstehen der Krankheit keine Immunität, vielmehr erhöhte Disposition 
schafft. 

Die Prophylaxis zielt darauf hin, jeden Diphtheritischen zu isoliren, 
und zwar bis 8 oder 14 Tage nach erfolgtem Schwinden der Beläge, dieSpnclc- 
tücher, das Ess- und Trinkgeschirr, die Kleidung, das Krankenzimmer gründlich 
zu desinficiren, die Leichen möglichst rasch aus dem Hause zu entfernen und 
zu beerdigen, sowie nach erfolgter Heilung systematische Abhärtung des Körpers, 
insbesondere des Halses zu erstreben. 

Die Versuche der Immunisirung gegen Diphtheritis und ihre Hei* 
lung durch Blutserumtherapie haben zu bestimmten positiven Erfolgen 
noch nicht geführt 

Jahrgang 1892. Godart und Kirchner (Acad. de med. de 
Belgique; Memoire couronne 1892) bringen zunächst eine ZoBammenstellang 
der Diphtheritissterblichkeit in den europäischen Ländern. In 
Frankreich ist dieselbe ungemein gross; dort sterben jährlich gegen 20000 
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während der Zeit von 
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lig endemisch geworden. 
e Identität der menachli« 
1 auch, dasB zwischen den 
it besteht. Nach ihrer 
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Dieses Xontagiam kann sich nun hinsichtlich seiner Einwirkung auf 
den menschlichen Körper sehr verschieden verhalten, sogar während einer 
und derselben Epidemie. Die Krankheit kann in einem Districte gutartig 
und im benachbarten Districte bösartig auftreten; eine milde Epidemie 
kann bei Ueberführung ah einen - anderen Ort bösartig werden und umge- 
kehrt, wie auch die Sterblichkeit in den verschiedenen Epidemieen bedeutend 
variiren kann, von 6 bis 7 pro Mille bis 27 oder 28 pro Mille der Erkran- 
kungsfälle. Denselben Wechsel im Charakter der Epidemieen findet man 
auch wieder in anderen Wirkungen des Diphtheriecontagiums; so in seinem 
primären Auftreten in anderen Organen als Schlund und Kehlkopf, welches 
wesentlich in der Epidemie der Fünfziger- bis Sechzigerjahre vorgekommen 
ist, und in seinem Yerhaltisn in Bezug auf die Lähmungen. 

Der Verkehr hat im Allgemeinen keinen Einfluss auf die Ausbreitung 
der Diphtheritis gehabt. Nur ergiebt sich, dass die Districte, aus welchen 
die Fischer an die Stellen des Fischfanges fortziehen, in einem bestimmten 
Yerhältniss zu der Anzahl der Fischer von der Krankheit heimgesncht 
werden. 

Die Morbidität an Diphtheritis ist in den norwegischen Städten 
grösser, als auf dem Lande; aber sie entwickelt sich in den Städten lang- 
samer zur Epidemie. < — Was den Einfluss der Witterung anbelangt, so 
hat sich gezeigt, dass die grossen Ausschläge in den Krankheitscurven im 
Allgemeinen nicht zusammengefallen sind mit entsprechenden Ausschlägen 
in den meteorologischen Curven, und dass jede der meteorologischen Gurren 
einen übereinstimmenden Lauf für alle vier Theile des Landes gehabt hat^ 
während dies nicht der Fall gewesen ist mit den Krankheitscurven und 
speciell nicht bei den grossen Epidemieen. Hieraus scheint hervorzugehen, 
dass die grossen Ausschläge der Krankheitscurven nicht in erster Linie von 
meteorologischen Einflüssen abhängig sind. 

Guinochet (Comptes rendus 1892, 22) cultivirte echte Löffler'ache 
Diphtheriebacillen in eiweissfreiem Urin, um festzustellen, ob die 
Toxine sich als Producte des Zerfalles albuminoider Nährsubstanzen der 
Bacillen, oder ob sie sich synthetisch bilden. Dabei ergab sich, dass auch 
der Urin, welcher zur Cultivirung gedient hatte, toxisch auf Thiere wirkte, 
wie Bouillon, wenn schon in etwas geringerem Grade: Der Autor scbloss 
hieraus, dass im Urin sich das Toxin nicht so reichlich entwickelt, dass es 
aber nicht nothwendig aus albuminoiden Körpern entsteht, sondern auch 
ohne Vorhandensein derselben auftreten kann. Ueber die Natur des Diph- 
therie-Toxins vermochte er nichts Bestimmtes zu ermitteln. Der Urin, 
welcher zur Cultivirung der Bacillen gedient hatte und toxisch wirkte, 
zeigte durchaus keine Eiweissreaction. Guinochet will aber hieraus noch 
keineswegs den Schluss ziehen, dass das Toxin nicht ein Albumin ist, da es 
vielleicht in so starker Verdünnung vorkam, dass die Reactionen auf Ei- 
weiss im Stiche Hessen. 

Tobiesen (Centralblatt f. Bacteriologie XII, S. 587) fand bei etwa der 
Hälfte der Personen, welche eben Diphtheritis durchgemacht hatten, aber 
als geheilt entlassen waren , im abgeschabten Schleime des Schlundes echte 
Diphtheritisbacillen. Im Ganzen untersuchte er 46 solcher Reconvalescenten. 
Unter ihnen waren 
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iwer, } erkrankt gewesen. 

Löffler'schen Bacillen (nach dem Yt 
. darch Verimpfnng auf Blutsernm u 
ma bei 35"), und zwar 
seoten von leiubter Diphtheritie, 
„ mittalschwerer „ 
„ Bchwerer „ 

er Belege warea 4 bis 31 Tage vergan^ 
ritiache Kehlkopf- nnd NaseDaffectioi 
er'schen Bacillen im Schlünde hegt 
«, dasB diese Bacillen anch als völlig 

-..„ „... „^ „.. „».-wultoren derselben (von 19 Reconvale 

Heerachweinchen geimpft worden, trat fast in jedem Falle Erkrankt 
Tod ein. Tobiesen ist trotzdem der Ansicht, dass seine Festsb 
noch keinen Bicharen Schlnsa darüber zulassen, ob im praktiscbei 
darch Keoonvalesoenten eine Infection Gesunder herbeigefQbrt we 
die Möglichkeit vorliege, dasa die Bacillen zu sparsam oder nicht hini 
lebenskrUtig seien. — Im Uebrigen konnte Deachamps (Revue d' 
XV, Nr. 3) die Uebertragnng von Diphtberitis darch reconvalei 
Kinder in zwei Fällen als sehr wahrscheinlich feststellen. (W. E 
[Med. Record 1892, 30. Juli] fand allerdings in 54 Fällen von Äng. 
und in 6 Fällen von Rhinitis diphtb. Löffler'scbe Bacillen nur ao 
wie Membranen vorhanden waren. Er fand sie anch in der n 
warf beschmutzten Wäsche und Kleidung, in 17 Fällen von Sc! 
diphtberitis aber Streptocoooen. Im Uebrigen s. weiter unten auf diese 
M. vonSohreider (Centralblatt f. Bacteriologie XII, Nr. 9; 
Untersuchungen über Mischculturen von Löffler'schen Ba 
mit Streptococcen an, da Coruil und Babes die Vermutbu 
gesprochen hatten, dass die Streptococcen durch ihre schnelle Verl 
und ihr leichtes Eindringen ins Innere der Organe zur Oeneralisai 
Diphtberitis beitragen. Es ergab sieb, dass in den zur Coutrole bc 
Reincnltnren, wie in den Miachculturen , welche in Traubenzucli 
kohlenaanrea Calcium enthaltenden Näbrmedien gezflcbtet wurden, dii 
des zersetzten Zackers stets beinahe die gleiche war, dass sieb i 
Cultnrea vermittelst der Jodoformreaction Spuren von Alkohol nac 
liessen, dass in Miscbcnlturen immer Fleisch milcbsäure sich enti 
Ferner ergab sich , dass der Alkohol niederschlag (die Albumose) am 
Kulturen um ein Bedeutendes virulenter war, als derjenige aus Reim 
der Dipbtheritisbacillen. Danach wird in der Tbat durch die 
cnltivirang von Dipbtheritisbacillen mit Streptococcen ein stärker vi 
Stoff gebildet. 

W.H.Park (Med. Rec. 1892, Juli 30) studirte die Frage der Di; 
von Diphtberitis und der ihr ähnlichen Erkrankungen. Nach ih 
man die mit Bildung von Psendomembranen ein hergehenden EntzQi 
der Schleimhant des Gaumens nnd Schlundes in zwei Arten einthe; 
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, welche durch Invasion des LSffler' 
'eiche darch Invasion von Streptococo 
ie betrachtet er als eine local-mikro] 
e Symptome und Gefahren nur von di 
i Löffler'achen Bacillus herrflhren, 
ie ist sanächst eine Localerkranki 

gaht namentlich bei Eindem oft in B 
rch gefthrlich. In des Autors 54 F&IJ 
chkeit 46-50 Proc, in den 105 Fällei 
i'66 Proc. Die Uebertragnng der eint 
;te am häufigsten direct, d. h. vom £ 
iirch Kleidung und Effecten eines £rsi 
her letzteren behandelte. 

sichere Diagnose der echten Dipl 
itheritis bloss durch klinische Zeil 
lige Temperatnrerhöhnng, rascher Vei 
s Anftreten von Bronchopneamonie i 
cendiphtheritia schli essen. Durch b 
ermag man aber eine völlig sichere E 
(Diese AuSassung kann ich nicht : 
:omnien, in denen von vornherein ode 
:tioo mit Löffler'schem Bacillus und 
ring und Wernicke (Zeitschnft £ B 

welche den Zweck hatten, Meerschw 
nieiren und zu heilen. Sie behaut 
gehen Bacillus mit Jodtrichlorid wüh 
m bis zu vier Wochen und injicirten 
ulturen dieses Bacillus per os ein, o< 
les pulverisirten , auf 77" erhitzten ( 

die mit Calcium chlorid vermengt W( 
c^monöse Entzündung, welche nach i 
tch weiteren acht Tagen Immunität f( 
.im zu gewinnen, bestrebten sich die 
ad von Immunität zu erzeugen. Di 
>ch zu wünschen übrig; die Dauer de 
; von Serum schätzen die Verfaseer i 
I jedoch grösser, wenn nach der Ein 
I nichttödtlichen Mengen CnlturflOssigl 
mer (Deutsche med. Wochenschrift li 
Behring (Ebendort 1890, Nr. 50) i 
'ung gegen Diphtberitis und konnte i 
1 bestätigen, zum Theil nicht. Die ^ 
g miBsInugen-, eine ImmnnisiruDg dur 
; diphtheritisch gestorbener Thiere wa 
I WaBserBtofTauperoxydbehandlnng nur 
gkeit des Organismus, keine volle Immu 

glaubt deshalb nicht, dass irgend eine 
ureichend regelmässige und sichere £ 



JrBB 
von den Tetannsbacilles abgeflonderte T 
KiUeato, Knud Faber, NieeeD, 
Toledo). Peiper zeigte, Ümb auch 
durch Invasion dee TetaDusbacillaa ente 
teren anbetrifft, ho wnrde festgestellt, 
des Bodens auch in den Fäcee gesunde] 
raud, SormaDi, Sancbez-Toledo ui 
er mit dem durch Bodenmaterial reranri 
gelaugt. — Die interessanten DnterBuchu 
die Natur des Tetanotoxins, über di 
imuniairen und über die Fähigkeit d 
iB Tetanotoxin zu zerstören. Tizioni 
Inte and speciell im Blutserum künst 
hiere ein Tetanus-Antitoxin uaoh' 
ilben Immonisirung bewirkt. Behrin 
!8 Tetanna-Ueilsernms. Scliwara, 
nie mit, in denen es gelang, ecbten 1 
ijection von Tetanus-Antitoxin zu heile: 
Schatz (Zeitachrift für Hj'giene 
iche fest, 

1. daHB Pferde eine hohe, Scha 
eine Infectiou dnrch Tetanusba 

2. doaa beide Arten Thiere durch 
die Infection mit lebenden Te 
geschütüt werden können, wel 
wie im Thierkörper sich bilden 

3. dasa die Widerstandsfähigkeit 
gegen lebende Tetanusbacillen t. 
setzten anbctttanen Injeotionen 
taren oder mit steigenden Men, 
Blut dieser Thiere immanisirepi 
mit Zunahme der Wideretandsf 

4. dssB die Incnbation des Tetanui 
Schafen zwei bia vier Tage dau 

Ein sicheres Urtheil über die He: 
hiere kann der Verfasser noch nicht : 

Vaillard (Annales de Tiustitut 1 
im schon früher gelangen sei, Kaninc' 
idem er ihnen filtrjrte und durch Erhil 

VisiulJiluiichrUt nir Q«nni)heltipAe««, 1803. 
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Cultnren des TetanuBbacillus injicirte. Er beat&tigt femei 
nität sicher auch erzielt , venu man das Tetannegifl 
(1 : 500) abschwächt') uad gl&ubt, daBS Hitze und Jod v 
kommener und einfacher der Cultur die immanisirendi 
leihen. Weiterhin lehrt er, daae man auch durch Iujecti< 
von Tetanuabacillen ImmnsiBiruDg erzielen kann und rer 
des Näheren zu beweigen. Endlich weist er darauf hi: 
der gegen Tetanus refractären Hühner antitoiiach 
Habnern filtrirte Cultur in grosser Menge intraperitoneal 
Tage abwartet. — In einer zweiten Abhandlung (Annales i 
1892, Nr. 6) bringt Yaillard zusammen mit Ronget we 
über den Tetanns. DasTetanotoxin wird nach dieeen b 
durch f&nf Minuten langes Erhitzen aof 65° zerstSrt, sond« 
abgeschwächt; es verträgt noch Temperaturen von 70 Dis lO" in lu dib ' 
15 Mitinten langer Einwirkung, ja selbst eine Erhitzung auf 80". Dieses Gift 
bleibt zum Theil in den Tetanusbacillen , welche es prodncirten, diffundirt 
nicht vollständig in die umgebende Flüssigkeit. Die toxinfreien Tetanns- 
sporen habeu an sich keine Neigung, im gesunden Gewebe zu wnchera; 
denn nach ihrer Invasion werden eie von cellulären Elementen (Pbagocyten) 
verschluckt. Wenn die Sporen aber gegen die Phagocyten geschützt 
werden, beginnen sie alsbald zu wachsen und erzeugen nunmehr Tetanus. 
Dies geschieht z. B., sobald man der zn injicirenden Cultur ein venig Milcb- 
säure hinzufügt. Im gewöhnlichen Leben entsteht der Tetanus nach dem 
Eindringen von Tetanuskeimen ebenfalls nur bei Mitwirkung besonderer 
Umstände, nämlich bei Nekrotisirnng des Gewebes, Miteindringen fremder 
Körper in eine Wunde, welche in ihrer Totalität nicht frei liegt, Miteiu- 
dringen anderer Mikroben in die Wunde. (L'association des microbes ä 
une tres-faible qnantite des germes [du tetanos] sans toxine permettra faci- 
lement de provoquer le tetanos.) Der sog. spontane Tetanus entsteht, wenn 
TetanuBsporen in eine vieUeicht ganz unbedeutende, kaum bemerkte Wunde 
eindringen, hier innerhalb der Leucocyten längere Zeit lebend sich erhalten, 
eben in Folge besonderer Umstände (Erkältungen, Terletznngen, Schwächung 
der Widerstandskraft) frei werdend sich vermehren und nun das Tetano- 
toxin erzeugen. — Üeber Bebring'a Studie betr. Tetanus-Heilserum 
siehe diesen Jahresbericht S. 189. 

Finotti (Wiener med. Wochenschrift 1893, Nr. 1) beschreibt einen 
Fall von echtem Tetanus, in welchem auf Behandlung mitTizzoni's Aoli' 
tetanotoiin Genesung eintrat. Auch Pacini gelang es, einen Landmann, 
welcher nach Verletzung am Ringfinger Tetanus bekommen hatte, durch 
Jenes Mittel zu heilen. (La riforma medica 1892, Nr. 4.) Injicirt worden 
im Laufe von vier Tagen sechs Dosen des Antitetanotoxin zn je 0*25 g. 

Claudio Fermi und Feiice Celli (Centralblatt für Bacteriologie 
XII, S. 617) führen uns das Ergebniss ihrer Studien über das Tetanusgift 
vor. Dasselbe wird nach ihnen nicht durch Rinds- und Hundebluteeruin, 
nicht durch Filtrate von Gehirn, Leber, Milz, Testikeln, nicht durch Urin, 



aber nicht durch Speichel, Pankreassaft, Dam 
zahlreicher Bacterien-Cultureu verändert je 
Körper dea Huhnes hält ea eich fQnf bis Beche 
tetanisirter Ratten und Meerschweinchen bc 
Führt man das Gift Thieren per os oder per 
nicht schädlich. Durch eine intacte Haat c 
ein; wohl aber ist dies der Fall, sobald dieUai 
Sonnenlichte im Wasser ausgesetzt, wird ea 
wenn die Temperator zwischen 40 und 50' 
trocken aasgeeetzt, verliert es binnen 48 Stn 
es im trockenen Zustande 30 Minuten auf 130 
oder erfährt merktiche Ahschwächung. &rn 
1892, Nr. 16) gelang es, die Giftigkeit des 
Meosehen zu coastatiren. 

Henrijean (Centralblatt i^r Bacteriol 
genden Fall von Tetanus mit. Im Jahre 18' 
Holzsplitter aus einem Abscess entfernt ni: 
Das Kind starb kurze Zeit nach der Operati< 
elf Jahre später kleine Partikelchen des Splii 
verleibte, erkrankte und starb eines der Ye 
tanas. Danach sind die Sporen des Tetam 
man gemeiniglich annimmt. 

Nicolaier (Virchow's Archiv, Bd. 126 
des Gehirns, der Med. obtongata, dea RUckeni 
gestorbenen Menschen die Anwesenheit voi 
bewies damit die Identität dieses Tetanus n 
tranmaticns. (Die betr. Person hatte sich y 
letznng zugezogen.) Peiper (D. Arch. f. kl 
aber vier Fälle von Trismos neonatorum, in 
bacillen nachzuweisen. Er fand dieselben in 
mit Verimpfnng kleiner Partikelchen bei we 
Meerschweinchen die charakteristischen Syni 
Die Invasion der Krankheitserreger fQhrt er \ 
pulationen, ncBanberes Verbandzeug zaraok t 
heit des Trismus neonatorum bei uns daraus, 
Fällen nicht die Bedingungen des Eindringei 
DDlationsSächen). Als prophylaotiache 
sorgßiltige Behandlung der Nahelwunde, Sani 
beim Verbinden. 

Pellagra. 

Die Abhandlung Lombroso's: „Trat 
Pellagra", 1892, Torino, erörtert zunächst dii 
logische Anatomie, Prophylaxis und Thera] 
fahren, dass in Italien im Jahre 1869 = 97 ( 
na ihr Erkrankte gezählt wurden , dass im J 
nicht weniger als 31'7 Proc. aller Landleute 



InfectioitBkrankheitei 
grosen finden sich in der eben geni 
jüeD, ansserdem eigentlich nur i 
rien. Ihre H&ufigkeit steht in ger 
luBgenusees. Aber nicht der Genii 
verdorbenem Mais ist schädlicb. 
eiche Mikrobeo. Von ihnen ist ni 
end ; dos Krankmachende ist die d 
des MaiBmehles, die durch sie hei 
lesonders nachtheitig hält er das P< 
Anz: das olio rosso '). Strapazen, 
1 der Krankheit. — Die Prophyl 
. in der allgemeinen Einführung i 

darin, dass die Cnltivirung von 

passt wird; 

in der Verwendung zweckmässig 
a der richtigen Aufbewahrung i 
a der Verwerthnng des Mais ftti 
1 einer Terbeseernng des Backv 
. in dem Erlasa von Gesetzen geg< 

dorbenen Mais, in der Beanfsich 

Aafbewahmng desselben; 
. in der Belehrung des Pnhlicnms 
. in der Auswanderung aus den si 

Keachhu 

Ritter (Wiener med. Presse 1892, 
ilogie des Kenchhnstens. Von der 
r Krankheit sehr oft nur das un 
ludet erscheint, untersuchte er de 
liten, und zwar nach folgendem Vei 
Der am Schluss eines typischen E 
rnrf wird in einem sterilisirten 
^i'ache Schälchen gebracht and mit 
inn sucht man die jetzt bei oberfl&c 
bten Linsen heraus, welche Abgüss 
I bilden den Kern gewisser Ausit 
iim umhüllt. Um ihn zu entferne 
Dfbrmig gekrümmten, ausgeglühten 
nde Schleim mit einem glühenden < 
) da rcb gebraunt. Es folgt kräftige 
!a im Petri'scben Schälcheu. Seh 
:e ergiebt häufig fast nur Colonieen 
:us nimmt Ritter als Errege 
ruch. Von den Stricbculturen ans e 



•) Es gelang Lombroao durch Einve 
yienschuD die voi-nehmaten Symptome 



nfectioDskrankheitea. Masern und 

öden Mikroben verringerte sich eben 
en Nährböden, nicht durch Fortpflai 
er. 

ritt einer Diplococceoinfection hängt t 
in erater Linie Ton der ludividualitä 
Kaninchen erwiesen sich sehr empl^ 
le erlagen sehr rasch, Ratten waren v 
d der Virulenz nnd die Art der Infecl 
g viruleDte Cocceu erzeugten bei s 
intravenöser Fieber, 
in der Diplococcen vennochten die Ä 
in aber, dass das Blut der an der Inf 
n Schäften hatte. 

(aniiichen, welche die Diplococceninfei 
mman. Eine Immauisirung lässt si 
lieb wiederholte Einspritzung von je 
iplococcen erzielen. Ebenso wirksam s 
dem Blute von Kaninchen, welche an 
ren, bereitete Lymphe. 
resse ist, dass die Autoren nach der Vet 
r sehr empfängliche Thiere deatlicb 
ie Phagocyten traten nicht eher auf, 
'achsthums erreicht hatten. Auch ver 
im Serum der Thiere, welche die Im 
mtwickelten, im Sernm immuner Thiet 
neu deshalb an , dass das Blutserum 
id bei der Heilung die maassgebende 

Masern und Scharlacl 

ind Fielicke (Berliner klin.Woehensc 
I, Auswurf, Käsen- nnd Conjnnctiva 
luchten Masernkranken einen uui 
ben. Sie betrachten ihn als den Errege 

mSdicale des höpitanx 1892) konnte 
nnter Verwendung der verschiedenste 
smethode Canun's, irgend einen M 
an erhielt nur negative Resultate. 

(Centralblatt für allgemeine Patbolo 

it von 12 Masernkranken einen bis z..... ^-^^ u...... ...... 

is und fand sowohl in der Flüssigkeit, als in den rotfaen Blnt* 
lebe Gebilde von '/} bis I^ Durchmesser, oder auch von l'h 
rchmesser. Die grösseren , deren Inhalt das Bild einer vur- 
ipse darbot, sab er nur bei genauem Suchen und einmal in 
n sehr schweren Masern. Bei Anwendung des GeiaselfiU'biinf!'' 
ssen sich deutlich Geisseln an den beweglichan Gebilden nacb- 
laikowski (Gazeta Lekarska 1892, Nr. 21) untersnchte du 



rlach, Blattern. 295 

id fftnd jedesmal e'me bestimmte Art TOn 
schleim waren aie nachweisbar, hier oft zu 
ar selten nacbweisbEir dagegen in Schnitten 



sem 1892) berichtet über Fälle von Wund- 
tale zu Basel sich ereigneten. Die Zahl 
von ihnen traten 13 bei Tracheotomirten, 
artigsten Operationen anf. Aus der ge- 
nun der Antor zn folgenden interesBanten 

gisoheu Scharlach, d. b. einen wirklichen 

nen und 7erwandungen. 

indungen disponiren sehr zn wirklichem 

in diesen Fällen direct durch die Wunde in 

hei diesem 'WundBcharlach ist kürzer als 
bei nicht Verwundeten auftreteuden Schar- 
on Falle nicht einmal einen Tag, in anderen 

»■) 

für Scharlach in unmittelbarer Nähe eines 
e grosse Infectionsgefahr für die Bewohner 
iher entweder die gesammte Besorgung des 
ig isolirt sein, oder aber, was vorzuziehen ist, 
renn möglich den Spitälern für Erwachsene 



von Blattern im Königreich Sachsen 
doB königL Bachs. LandeB-Med.-CollegiumB 

rkranknngen an Pocken zur KenntnisB ge- 
vertheilen. Durch den Verkehr mit den 
ne kleine Pockenepidemie in Olbersdorf 
aa wurden 4 Erkrankungen und 1 aus dem 
ildet. Von 3 in Chemnitz an den Blattern 
er eine in einer böhmischen Fabrik beschäf- 
leu anderen angaben, diirch eine böhmische, 
■heiterin angesteckt zu sein. Vielleicht war 
Lindern in Kirchberg auf eine böhmieche 
illen bat es sich vermuthlich um eine Infec- 
e gehandelt; sie betreffen das Kind eines 
iproductan- und Lumpengeschäft angeBtellt 
er als NebengeBcbftft das Pantoffelnähen aus 
: der Ursprung der Erkrankung unbekannt 
wieder wie in frQheren Jahren einige Fälle, 
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2% 

in deuen es eicli nicht um echto Variola, Boodem unr um Taricellen mit 
abweichendem Verlaofe gehandelt hat. — Von den 37 Erkrankten waren 
23 ungeimpft oder ohne Erfolg geimpft, elf waren mit Erfolg geimpft noii 
3 revaccinirt. 27 mal ist die discrete Form, 7 mal die conflairende, 3 mal 
die h&morrhagiache angegeben. Dem Alter nach befanden sieb damnter 
5 Kinder im 1. Lebenajahre, 10 im 2. bis 5. Jahre, 12 im 6. bis 15. John; 
Ton den Erwachsenen waren 7 über 15 bis 30, 8 aber 30 bis 50 Jalue 
alt. — Seit der EinfQbning der Meldepflicht über die PockenerkrankiiDgeii 
Bind 439 Fälle zar EenntniBS gelangt, die sich folge ndermaassen yertheilen; 
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Ungeimpfte n. ohne 


Hit Erfolg 
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geatorben 


erkrankt 


geatorben 


erkrankt 
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bia 1 Jahr 
über 1— 5 Jahre 
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, 30—50 , 
. 50 
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27 
23 
34 
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21 
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56 
61 
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70 
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19 
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51 


257 
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Rahts (Ued.-BtatiBt. Mittheil, ans dem Kaiserl. GeBundbeiteamte 1892, 
I, 1) berichtet, dass im Deutschen Reiche im Jahre 1890 im Gänsen 
58 PerBonen an Blattern veratarben, daaa von diesen nicht weniger ala 49 
in' Grenzbezirken des Reiches wohnten, und da.83 13 im Singliagaalter licli 
befanden. Intereesaiit ist ferner folgende Zusammenstellung. An Blattern 
starben im Jahre 1690: 



auf 100000 Einwohner = 012 

n n I. = 0-26 



im DeutBchen Reiche 

in 229 deutacben Städten 

„ 57 Österreich. Städten n « » = 15"? 

„ 12 ungarischen Städten „ ^ „ ^ 3*3 

„ 15 Bchweizer. Städten b » „ = 2-7 

„ 69 belgischen Städten „ „ „ ^ ll'O 

„ 93 franzöaiachen Städten „ „ v = l^'^ 

„ 28 englischen Städten » „ „ = O'l 

„ 69 italieniachen Städten „ „ « = 25'2 

in Berlin überhaupt 3 Personen 

„ Breslau „ ..... 1 „ 

„ Dresden „ 1 „ 

„ Paris „ 76 „ 

„ Brüssel „ 68 „ 

„ Venedig „ 525 

„ Warschau „ 489 „ 

„ Wien „ 53 „ 

Von 1886 bis 1889 incl. starben auf lOOOOO Einwohner 

im Deutschen Belebe 0'35 Personen 

in Belgien 16-4 „ 

„ England l'ä „ 



äkrankheiten. Varicellen, Pi 

112 Impfpflichtige 1 ,„. 

303 Wiederimpfpfliobtige ( 
er Impflinge wurde animale L; 
lirstimpfangspäichtigen wnrden 

ff ied erimpf UDgspflicbtig. „ 

ädigungen kamen zur Beobt 

■ benachbarten LymphdrüBen , 
lg und Eiterung des Unterlia 
le, ein varicellenartiger AusboL 
QB bulloBus, FurunculoBis, Impe 
e bei kürzlich geimpften Kinde 
nach Bachveretändigem Ermesi 
menbang gebracht, d. b. ihr zu 

Varioellen. 

äcbrift für Hygiene XII, S. 30 
der Identität von Varicellen uj 
, von yaricellen-PuBteln auf eil 
e Uebertragung des Inbaltea 
iaa ohne Erfolg mit Varicellei 
eine geimpft wurde, entstände 
rosse Menge Impfstoff lieferte, 
iderholt Kinder impfte, welcb» 
zum Theil noch mit leichten E 
allen diesen Impflingen war di 
ifte Kinder erkrankten an den ^ 
Freyer sei 



Puerperalfieber. 

ologie dea Faerperalfiebert 
Dgeetellt. Aus ihnen erhellt, dai 
1 gehört Doch besteht noch ei) 
las ErysipelaBviruB in jedem Fal 
;te dies auf Grund seiner Erfahr 
irversuchen verneinen zn müssei 
it, und anch Hartmann's bo 
reptococcoB erysipelatia Erreger 
iber, dasB unter UmBtanden auc 
phylococcen und Streptoc 



ird das Virus am häufigBten darcl. ..,^„..„ — .. 

durch Instrumente, sowie durch Leinenzeug, welches mit den 
■nng kommt. Eine Autoinfection acheint sehr selten k» 



^ectiöDskranklieiteD. Puei 

'odesfölle de« Jahtes 1691 v 
indes. Von ihnen hatten 
iöam Natur, 18 hatten dere 
t, dass bei nnr einzelnen 
afall am Eindbettfieber gern 
blich nahe an einander lie 



Tage 



l'/s Uonate 
2 Monate 



ben Lande erschien am 22. i 
immen zar Verhütung 
den Veröffentlichungen des 

und Goldberg (Dentscl 
Ansicht, dass bei normale 
Vagina und des Cervix u 
und suchen dies durch die 
zu beweisen. Für den wich 
' halten auch sie die Feruhs 
it die thnnlichst ausg 
.ersuchung. Von 1886 } 
1 innerlich untersuchten Gel 
tnftes Ausreiben mit Sublin 
' bis Ende 1891 aber geschi 
189) kamen überhaupt 3-18 
erale Infectionen, in der zw 

0"4 Proc. tödtliche puerpei 

ilis, Gonorrhoe und 

9 Sicherheit über den Erreger der Syphilis haben die 
l zum Theil sehr sorgAltigeu Studien der letzten Jahre uocli 

Der Bacillus, welchen Lustgarten zuerst als den specifigchen 
IS der Syphilis beschrieb , wurde vou einer Reihe namhsftcr 
anerkannt. Aber es scheint neuerdinga, als wenn seine Angabe 
, Freilich haben zwei Autoren, Disse und Tagucchi, ihrer- 

anderen Spaltspik als Erreger der Syphilis beschrieben (1887). 
weitere Studien abwarten müssen. 

ickelung unseres Wissens bezüglich der Aetiologie 
brug in eeiner InauguraldisserUtion U. FüUes (1887) recht voll- 
Braelbe ging dabei bis auf die ältesten Zeiten zurück ond rer- 



106 und Frost 

■se bis aaf dr 
bar difl Errege 
) Untenuchnnf 
raelben, keines 
te, nnd erklärt 

en Bericht i 
betcbäfligen, b 
iltige hiBtorisct 
arten an and 
ont pubticirt 1 

»gen, dass die I 
;faer zn conetat 

dabei die vier 
üseDBcbwelluDf 
}ei auftretende 
ihaelprodDOte h 
.eimhant anbela 
en einbergehei: 
äernm für ein 
dritten Stadian 
mehr im Körpc 
: der Stoffwecl 
mmuD; ja bei 
in das Blut d< 
I. Im Tiei'ten S 
i) nicht als Wirl 

die tertiäre Sj 
nd weil tertiär 

Tracht darüber, 
(Neiaser, Ki 
der Cervix ute 
CoitDB, die inti 
ar in die Tnbei 
racb windet bei 
Q nach dem ei 
ren im Secreta 

Ita Wesen" Jahi 
Artikel über 
eil in Oalizten. 
«rreicb aaa Sp 
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1 ein wegen Venerie im Spit»! Yer] 

riest auf 154 Ein 

iederöeterreich . . „ 439 

alizien „ 928 

iähren ,, 1565 

irol „ 2400 

inz Oestorreich . . „ 952 

in elf Jahren innerhalb der Sp 

Krankheiten Behandelte zur Entla 

in Istriea 1 

„ Mähren 

„ Schlesien 

„ tializien 1 

„ in Tirol 

„ ganz Oesterreich . . 
er Instruction für G alizien vom 
rwaltung eines Ortea von mehr als 
. ein SanitätspolizeibSrean halten, 

angehören sollen. Dies BArean 1 
,lle im Orte wohnende ProBtitairtei 
He Franenepersonen , die im Verdi 
tion stehen. 

rostituirte dea Registers I erhält e 
e. In dasselbe sind die ärztlichi 
itlich zweimal. Die im Register II 
beobachtet und, falls der gewerbsn 
)ter I aufgenommen. Die LOschun) 
rte sich verheirathet und bei dem 

Verwandte die Haftung für sie ' 

die Ausübung der Prostitution ui 
er (Monatsblatt f. praktische Derm 
»ner Studie über die Prostitutionsl 
controlirte, facultative Bordelle si 
. Zn einer guten Controle gehörei 
che Unters ch ungen ; 
ge, unangemeldete Inspectionen ; 
'uirong der Prostituirten zur Oriei 
ilechtliche Erkrankungen des Besu 
sgea eines Buches mit den Gesi 

Bosch Werdebuches; 
■ingung deutlich sichtbarer Placate 
merkt ist: 

Verbot des Coitos bei bestehend« 

Änsflüssen; 

Aufforderung zur gründlichen f 

Flüssigkeit und Urinentleerung n: 
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1. Die znr Zeit in Berlin beatehenden et 
MaasBregeln zurVerbütacg und Bebandi 
heiten sind unzureichend. 

A. In Bezug auf die gewerbsmässige 

2. Die nach nie vor gebotene sittenpolize 
werbsmäsaig Prostituirten bedarf einer Vi 
hinBichtlich der H&afigkeit als der Meth 

a) Jede Prostituirte ist mindeatenB zv 
Buchen. 

b) Die Zahl der UnterBuchnngsstation 

c) Die Unterenchung erfolgt nach dei 
1877 mit dem Zusatz vom 1. Juli 
streben, daas in zweifelhaften FSlle 
snchuDg des Urethral-, Vaginal- i 
Dorrhoecoccen angeachlossen wird. 

3. Jede geschlechtlich krank befundene gc 
der Cbarite, dem Krankenhauae zu Rui 
Ton der Behfirde zu bestimmenden Kran 

Für die Aufnahme gewerbamäasig Pr 
Krankenhäuser sind besondere Abtheilni 

In gleicher Weise werden die aufgej 
krank befundenen Frauenzimmer behant 

B. In Bezug auf Geschlechtskranke , 
massigen Prostitution angeboren. 

4. Fflr andere Geschlechtskranke ausser den 
ist in gröasereni Maassatabe als bie 
Hospitälern und Ambulatorien Sorge zu 

a) Die Hospitalbehandlung dieser K 
Errichtung von besonderen Static 
in den öffentlichen Erankenhäueen 

b) In Verbindung mit diesen Statioi 
Geschlechtskranke einzurichten, 

5. Alle gesetslichen oder statutarischen Bee 
im Krankenkassen gesetz , der Gesindeo 
nung u. a. w. bestehen, welche Beschränli 
Kranken eingeführt haben. Bind im In 
gründlichen Dehandlung derselben zu be 

In diesem Sinne ist speciell anf d 
kassen einzuwirken. 

6. Die Wiedereinführung von Bordellen in 
niscben uoch voiu moralischen Standpun 

7. Die Einfahrung einer einheitlicben Stati 
Krankheiten für Sanitätspolizei, Kraukei 
dringend nothig. 

In derselben Geaellachaft betonte Blasch! 
Meinung in Deutschland sich für die Verwer 
der Reglementirung und für die Einführung de 
iuhmng von Bordellen erkläi-e. Er wünschte zui 
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vo Bördelte von einander aoterBcbeiden. 
orie sehr empfehlen ewertb, haben sich aber gar 
gt, alte Proatitairten zwangsweise za casemiren. 
den facDltativen Bordellen aprecben nicht zu 
rdellm&dchen yiel bänfiger f eneriecb erkranken, 
irten. Deshalb tritt Blascbko doch für das 
entimng in die Schranken. Er fordert strenge 
tm&ssigen Prostituirten , Beseitigung klein- 
*1 wöchentliche Untersuchang der ProstituirteD 
usern nnd bessere Behandlung der krank be- 

delle BUB ethischen, praktischen und hygieni- 
znr Beseitigung der jetzt in Berlin hervor* 
ntralieation der Unteranobnngen vor. Alle 
olikliniken, aber aach alle Aerzte sollen be- 
1 und zu bezeugen. Mit Recht erblickt er in 
eine grosse Gefahr. Von 2000 seiner veneri- 
Proc. auf die Prostituirten, 10 Proc. auf Ar- 
nstmädchen, 4 Proc. auf Kellnerinnen, 
jn, Dorpat 1.892) untersuchte das Genitalsecret 
rten , welche sich aweimal wöchentlich im Be- 
ler dort internirt waren, auf Gonococcen. Im 
tersucht, und bei 20 wurden Gonococcen ge- 
1 der mit ihnen behafteten Prostituirten war um 
ainzelne Person uatersacbt wurde. Der Autor 
I Gonorrhoe nicht nach einer einmaligen Unter- 
, dasB man diese vielmehr bei negativem Aus- 
imal wiederholen müsse. Bemerkens werth ist 
. wegen Gonorrhoe internirten Personen elf, 
ih tbatsficblich gonorrhoisch erkannt wurden. 

Epizootieen. 

rosse Reihe von Mittbeilungen über das Vor- 
nnerhalb und ausserhalb Deutschlands bringen 
lichungen des Eaiserl. Deutschen Gesundheits- 
iuellen nenne ich femer den alsbald zu be- 

über die Verbreitung der Thierseuchen in 
n" und folgende Berichte: 

Ifrankheiten der Manstbiere (in der Schweiz), 1892. 
ary department of England for 1891. 
den bevindingen en haadelingea van hat vceart- 

in het jaar 1891 (Holland). 

Oesterreich für das Jahr 1891. 

Därwesen in Ungarn von Dr. Hu ty ca. III. Jahr- 

72. 

Lif de Belgjque pour les afiaires relatives anx 
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Bolle tino sullo stato sanitario del bestiame nel regno d'Italia pro 1891. 
Buletinul directiunei generale a serviciulei sanitär. 1891 (Rumänien). 

Der „sechste Jahresbericht über die Verbreitung der Thierseuchen im 
Deutschen Reiche" giebt eine Uebersicht über die Frequenz der Thier- 
seuchen während des Jahres 1891 und bringt eine Zusammenstellung von 
Oesetzen und Verordnungen über Veterinärwesen, sowie Anlagen, welche anf 
die Ausbreitung von Thierseuchen sich beziehen. Aus dem reicheji Inhalte 
theile ich Folgendes mit: 

Im Laufe des Jahres 1891 wurden im Ganzen als erkrankt gemeldet 
11496 Thiere, 

ausserdem 356 rauschbrandkranke Thiere, 
„ 11656 rothlauf kranke Thiere, 

^ 120 961 wegen Rothlaufs gefallene oder getödtete Thiere. 

Der Geldwerth der gefallenen und getödteten Thiere belief sich auf 
1 666 000 Mark. 

An Milzbrand erkrankt wurden gemeldet 3257 Thiere, nämlich 
2738 Rinder, 434 Schafe, 8 Ziegen, 8 Schweine und 69 Pferde. Hohe Erkran- 
kungsziffern wiesen auf: die Reg.-Bezirke Posen, Zwickau, Leipzig, Potsdam, 
Breslau, Oppeln, Schwarzwald, Liegnitz, Danzig. 

Rotzkranke Pferde wurden im Jahre 1891 gemeldet 981 gegen 866 
im Jahre 1890. Getödtet wurden 1296, auf polizeiliche Anordnung 1244; 
es fielen 55. Von den auf polizeiliche Anordnung getödteten erwiesen sich 
28*9 Proc. bei der Section als frei von Rotz. Von der Seuche betroffen 
wurden 19*8 Proc. aller Kreise. Am meisten zeigte sie sich, wie in den Vor- 
jahren, in den östlichen und südlichen Theilen Deutschlands. 

Wuthkranke Thiere wurden gemeldet 542, nämlich 

445 Hnnde, 
3 Katzen, 

10 Pferde und 1 Esel, 
70 Rinder, 
8 Schafe, 1 Ziege, 4 Schweine. 

Die meisten Fälle beobachtete man in den Reg.-Bezirken Königsbergs 
Gumbinnen, Posen, Bromberg, Breslau, Oppeln, Liegnitz. In Elsass- 
Lothringen wurden zehn Frankreich benachbarte Kreise befallen. In Folge des 
Bisses wuthkranker Thiere starben im Jahre 1891 in ganz Deutschland drei 
Personen, zwei in Ostpreussen, eine in Oberschlesien. 

Der österreichische „Veterinärbericht für das Jahr 1890" (von B. 
Sperk) bringt folgende Angaben über Thierseuchen: 

Es wurden gemeldet 166320 Fälle von Maul- und Klauenseuche, 
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gegen 


506150 


n 


im Jahre 1889, 
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1564 
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von Milzbrand, 
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245 
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„ RauBchbrand, 
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3905 
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„ Schweinerothlauf, 
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1893 
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„ Lungenseuche, 
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304 
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„ Rotz, 


n 


803 


n 


- Wuthkrankheit der Hunde. 



Der durch diese Seuchen hervorgerufene Viehverlust betrug 17919 Stück, 
der durch die Seuchentilgung veranlasste Kostenaufwand 500651 Gulden, 
der durch die Ermittelung der Seuchen veranlasste Aufwand 136 467 Gulden. 



ichottlaad zählte man im Jahre 1891 im Ganzen 
von Milzbrand mit 484 Erkrankungen, ferner 

„ Jlwnth der Thiere, 1260 Erkrankungen an Rotz, 

1175 Erkranknngen an Wurm, 32349 Erkrankungen an Schweine- 
fieber. 

Milzbrand. 

Seit der grundlegenden Arbeit S. Eocb's über die Aetiologie des Milz- 
brandes iBt in Bezog auf diaeelbe noch manohee Neue ermittelt norden. 
Schrakamp und Peltz stellten fest, dnsB die Milzbrandbacillen im Boden sehr 
gut »oh entwickeln können, und Kitasato ermittelte, daee Milzbrandbacillen 
in im Tiefe des Bodens absterben. Frank fand die Sporen au Bodenpartikel- 
cben eines Stalles, in welchem Futter lagerte und welcher zu einem von Milz- 
brand heimgesuchten Gute gehörte, und Remhold konnte das MilzbraudTirus 
im Bodeustaube einer Scheune nachweisen. Ueber endemischen Milzbrand, die 
ortUeh-zeitliche Disposition für denselben verbreitete eich Bollinger (1885). 
Als die Ursache der krankmachenden Wirkung der Milzbrand- 
bacillen erkannte Hof fa ein von ihnen producirtes Toxin. Siehe auch Martin , 
aaten S. 309. 

Die Angaben Pasteur's und Toussaint's über die Möglichkeit der 
künstlichen Abschwächung des Milzbrand virus sind inzwischen von allen Seiten 
bsBtätigt worden. (Chanvean, Roax, selbst Koch und Oaffky.) Ebenso 
wurde beat&tigt, daes man durch zweckmässige Verimpfung von abgeschwächtem 
Virus Immunität erzielen kann. Doch gehen bis zur Stunde die Aneichten 
darüber aus einander, bei einem wie groBsen Procenteatze die Erzielung der 
Immunität hinreichend sicher erfolgt, und bei einem wie grossen Procentaatze 
die Terimpfang Anlass zar schweren bezw. tödtlicben Erkrankang des be- 
treffenden Thieres giebt. Sehr günstige Erfolge der Milzbrandschatzimpfung 
haben Pasteur, Perroncito, WyBSokowitsch n. A. gemeldet. 

Ueber die Frage, wie die Immunisirung zu Stande kommt, wolle der Leser 
die Capitel „Immunität" in den letzten Jahresberichten, in dem vorliegenden 
anch das alsbald folgende Referat über Czaplewski's Arbeit nachlesen. 

Anlass zum Ausbrach des Milzbrandes in deutschen Orten gab (im 
Jahre 1891) mehrmals die Einfuhr überseeischer Rohbaute, mseischen 
Fattermehles und sibirischer, auch südamerikanischer Rosshaare, die Ueber- 
schwemmung von Flussläufen, die zur Wildhautgerberei benutzt werden, 
die UoterlasBUDg der Stalldeainfection , die unregelmässige Beseitigung von 
HUzbrandcadavern, die Verfüttemng von Rüben oder anderen Futterstoffen 
von einem Ackerstflck, auf welchem vor 11 Jahren vier Milzbraud- 
cadaver oberflächlich verscharrt worden waren, die Düngung 
von AokerUnfl. mit Compost, in den man einige Milzbrandcad aver ver- 
graben hatte, und unvorsichtige Abgabe von Eiugeweiden bezw. Fleisch milz- 
brandiger Thiere. Uebert ragungen des Milzbrandes auf den Menschen 
kamen im Jahre 1891 im Ganzen 68mal zur amtlichen Eenntniss. Die 
hinfigst« Veranlassung gaben Nothschlachtung und Abhäuten. Unter den 
Erkrankten befanden sich 33 Fleischer, Schäfer und deren Gehülfen, sowie 
1 Kreisthisrarzt. 

Während des Jahres 1890 wurden im Königreich Sachsen 26 Milz- 
brandinfectionen bei Menschen bekannt. Yon ihnen betrafen 15, also 
mehr als 50 Proo. Fleischer. In Schleenhain erkrankte eine Frau, welche von 
einer milzbrandigen Enh in den Finger gebisaen war, und der Fleischer, 
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welcher sie geschlachtet hatte. la Schön feld worden 50 Personen, welcke 
das Fleisch einer milzhrandigen Kuh genossen hatten, von gastroenteriti- 
sehen Symptomen hefallen, genasen aher. Siehen Personen, welche das 
Fleisch zugerichtet hatten, bekamen Pusteln. 

Im Königreich Sachsen sind im Jahre 1891 im Ganzen 17 Ueber- 
tragongen aof Menschen znrKenntniss der Bezirksärzte gekommen, darunter 
2 mit tödtlichem Ausgange. In G u 1 1 a u (Medicinalbezirk Bautzen) erkrankte 
eine mit Flechten an den Händen behaftete Frau, die bei einer trächtigen, 
nachträglich als milzbrandkrank erkannten Kuh in die Genitalien einge- 
gangen war ; der Tod erfolgte an Trismus. — Im Jacobshospitale zu Leipzig 
kamen zwei Fälle vor: ein Handarbeiter, der mit Fellen und Häuten za 
thun gehabt hatte, bekam eine Pustel am Halse; ein junger Bursche, bei 

[[ dem die Quelle der Infection ganz unermittelt blieb, bekam Schwellung in 

|'< der Gegend des rechten Unterkiefers und am Halse und starb an Glotüs- 

ödem. (23. Jahresbericht des sächsischen Landes-Med.-Collegium8, S. 77.) 

'^ Chauveau (Ann. d'hyg. pubL 28, p. 130) berichtet über mehrere 

Fälle von Milzbrand bei Menschen und Thieren im ArrondissementMorlaiz. 
Man hatte sie der Einfuhr chinesischer Häute zugeschrieben, und auch der 
Autor kommt nach sorgföltiger Analyse der thatsächlichen Verhältnisse zu 

^ dem Schlüsse, dass diese Annahme sehr wohl richtig sein könne. £r stellt 

deshalb zur Erwägung, ob es sich nicht empfehle, die französische Grenze 
gegen die Einfuhr der Rohstoffe abzuschliessen, welche in Folge ihrer Her- 
kunft verdächtig sind. 

Eine Schutzimpfung gegen Milzbrand wurde während des 
Frühjahres 1891 in der Gemeinde Betzingen (Württemberg) an 40 Rin- 
dern nach der Methode Pasteur's ausgeführt. Die Impfkrankheit verlief 
ohne erhebliche Störungen und ohne örtliche Reaction. In den betreffenden 
Gehöften erkrankte bis zum Jahresschluss nur ein Rind an Milzbrand; das- 
selbe war nicht geimpft. 

Momont (Annales de Tinstitut Pasteur 1892, 1) studirte den Einflnss, 
welchen die Erwärmung, die Trocknung, die Luft und das Licht 
auf sporenfreie Milzbrandbacillen ausüben. Er fand dabei Folgendes: 

Angetrocknete, sporen freie Milzbrandbacillen blieben bei Luftzutritt 
höchstens 57 Tage, bei Luftabschluss 48 Tage, wenn bei 33^ aufbewahrt 
45 resp. 50 Tage am Leben. Getrocknetes Milzbrandblut blieb 70 Tage viru- 
lent, während deren es in einem Reagensglase unter Watte aufbewahrt wurde. 
Erwärmung auf 55<* bis 58<> tödtete binnen einer Stunde alle Milz- 
brandbacillen des frischen Blutes; aber getrocknete Bacillen des Blutes 
widerstanden einer 90 Minuten langen Erhitzung auf 92^ 

Asporogene Milzbrandbacillen aus Bouillon blieben weniger 
lange am Leben, nämlich 

bei Luftzutritt im Zimmer 21 Tage 

ohne « n r, 17 „ 

bei „ „ Brutkasten (33«) 10 „ 

ohne „ „ „ (330) 12 „ 

Was den Einfluss des Sonnenlichtes anbetrifiPt, so ist das hierauf sich 
Beziehende der Arbeit Momont's schon auf Seite 35 besprochen worden. 



brand. 

the L. G. Board pro 
ment, S. 235) gewann ans SenunlÖBnnga-Calttiren des 
dnrch Filtration nnd n acb herige AusfiLlluDg mittelst Alkol 
von Proto- nnd Dentero'Albnmosen stark alkalischer Rei 
Miechnng isolirte er mittelst ssaren Alkohols einen gelben, 
der in physiologischer Hinsicht von den Albamosen veracl 
nnd ansserdem ein Alkaloid. Behandelte er die alkaliech 
starker Salzsäure, so erhielt er saare Albumoeen. Wi 
saner oder alkalisch, Mäusen subcutan injicirt, eo erk 
regelmässig, starben aber nur, wenn grosae Dosen 
Brachte er die Albumosen längere Zeit in Siedehitze, so 
toxische Wirkung. Was das von ihm isolirte Alkaloid a 
es Reagentien gegenüber Aehnlichkeit mit PSanzenalkak 
der Injection örtliches Oedem, Symptome schwerer Allgei 
Milzanschwellung hervor. Dieser Körper und die Album< 
sieht des Autors die toxischen Stoffwechselproducte der 
E. Czaplewski (Zeitschrift für Hygiene XII, S. 3 
gänznng seiner Studien über die Immunität der ' 
Hilsbrand den Beweis zn erbringen, dass zahlreiche 
auch ohne Anfuabme seitens der Zellen frei im Gewebe 
dasa also der Phagocytose eine irgendwie bedeuten 
directeu Vernichtung jener Krankheitserreger nicht znko 
eingehenden Besprechung der gegen seine erste Arbeit (Im 
1839, Königsberg) erschienenen Abhandlungen berichtet e 
niss seiner neuen Yersuche an Tauben. Zunächst ist es 
hören, dasa von 154 mit Milzbrand geimpften Tanh 
Foracber) 43 an dieser Krankheit zu Grunde gingen, da 
also eine TÖllige Immunität nicht zukommt. Sodann ve 
was der Autor über den pathologiach-anatomischen Befnn 
erkrankung der Tauben conetatirte. Es zeigt sich bei ihn 
gewebe Milzbrand ödem. Bei mikroskopiach-bacteriologisc 
trifft man sehr zahlreiche Milzbrandbacillen frei, nur seb 
Zelle eingeechlosaen. Kicht selten sind die Milzbrandbt 
auch ohne jegliche Betheiligung von Leukocyten. Im Blut 
gestorbenen Thiere fehlen oftmals die Bacillen ganz; sie 
Beiben aber auch zahlreich vorkommen. In den inneren ( 
oder sind doch nur sparsam vertreten ; nur in den Lung 
reichlich, meistens in Zügen zu zweien oder mehr in p 
Windungen. Bei Tauben, welche die Infection Überstandet 
skopischen und mikroskopischen Befunde wesentlich ebe 
verendeten, wenn man nicht zu spät untersucht. Oiejenif 
welche bereits einmal eine Milzbrandimpfung überstani 
eehr widerstände tUhig gegen eine erneute Impfung zi 
Stelle, wo letztere vorgenommen wurde, konnte der Aut 
Fällen gar keine Milzbrandbacillen, auch keine in Phoj 
wahrnehmen. Wenn er sie dort fand, waren sie vercinzel 
liegend und hochgradig degenerirt. In inneren Organen w 
selten vorhanden. Der cnlturelle Nachweis derselben im Blu 
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Organen intBsUng allemal. Die Schnelligkeit des 
war bei den einzelnen VerBnchathieren sehr wecl 

Was die Immunit&t einer groesun Zahl i 
Milzbrand anbelangt, so glaubt Czapleweki, da 
cytose zn Stande kommt. Nur ausnahmsweii 
fand er reichliche Phagocyten bei immunen 1 
ejten zeigten sich aber allemal Degeneration sfor 
in sehr grosser Zahl und frei liegend, auch in ei 
■1b die Phagocyten in nennenswerther Zahl auffi 
einer recht Kellenarmen Lymphe. Sie wurden 
ersten Untersuchung der Lymphe von der Imp: 
6'/t Stunden vorgenommen wurde) conatatirt. 
Degeneration sfor meu als Zeichen eines Unte 
bacillen aufzufassen sind, dafür spricht nach d( 
der Culturverauche , indem parallel angelegte C 
Abnahme der Milzbrandcolonieen ergaben. Es k 
vor, dass der Culturversuch negativ ausfiel, ob« 
freie degenerirende Milzbrandbacillen und Pbagi 
treten der Phegocyten erschien gegenüber dem i 
rationsformen von Milzbrandbacillen verspätet. 

Czaplewski nimmt nun an, daes Pbagot 
wo Lenkocyten sich finden , daea also an der 
locale Ansammlung der letzteren sich bilden m 
phagen erscheinen können. Da nun die Leukoi 
aus den Geföaaen stammen, ao wird eine genü 
erregender Substanz vorhanden gewesen sein 
haben müssen, um die nahen Geiasagebiete so : 
zündungaprocesa und damit die Auswanderong 
kommt. 

Die ausgewanderten Leukocyten nehmen 
wegungen alle möglichen Fremdkörper in sich 
Bacillen Feste. Dadurch werden sie also jetzt zn P 
aelben auf vermöge ihrer tactilen Reisibarkei 

die früher als Klebrigkeit, Viacosität bezeichnet wu. ..», ». ^. ...^» ^.^^^....—, 
aich Fremdkörpern aller Art mit ihrer grössten Fläche anzulegen, und ne 
werden, wie es acheint, zu ihnen geführt vermöge ihrer specifiachen, anter 
dem Namen „Chemotaxis" bekannten Reizbarkeit. Diese ohemotactiBciie 
Reizbarkeit wird durch Bacterien und Zellen oder deren „Extracte" l>c* 
deutend gesteigert. Jedenfalls findet eine Zurückhaltung der Lenkocyten 
in der Nähe cbemotactischer Körper statt. Auf diese ihre ZurflckhaltoDg, 
diese ihre Ansammlung hat die moleculare Alteration der Gefist- 
wände einen maaasgebenden £influaa. 

Die Phagocyten gehen, wie andere Leukocyten, an der Ansammlnngs- 
atelle zu Grunde oder kehren in den S&ftestrom zurück, um frei oder in 
den Organen zu Grunde zu gehen. Von einer Yennehmog ist nichts zn 
aehen. Daeg sie Milzbrandbacillen verdauen und damit tödten, lisst aicb 
nicht annehmen. Will man den Phagocyten eine grosse Bedentung ffir die 
Vernichtung dieser Bacillen zuschreiben, so mnss man nachweisen, dsn 



Milzbrand, Rotz, 
n aUergrösBten Theile von ersti 
aber die Beobachtang. „Bei s( 
oder doch fast ganz; hier sehe 
ht zu haben, den Körper voi 
icher Terlanfendem Milzbrand 8 
in einer den Erwartungen enta 
grosse Zahl der Milzbrandbacil 
ücklicb hervorhebt nnd auch a 
inde. DaBselbe bestätigen Czi 

ihnelle Vernichtung der Mi] 
ben zu Stande kommt, läset 
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ich von Rotz iu dentsoben 
m des Virus aus Russland, fern« 
Die Jncubation dauerte 21 Ta 
1 Menschen wurde während d 
cbtet, und zwar bei einem Kut 
m Pferdewärter, der sich im 
rch Bohren in der Nase mit de 
im Knaben. 

totzbacillen-Culturen da 
4). Er gewann dasselbe dm 
bbouillon, Ausfällung mitÄlkol 
Ausfüllung mit Aether und All 
erzengt keine locale Reaction, 
Erscheinungen, uach öfterer In 
epbritis. Ist dae Thier rotzk; 
vor, ala bei völlig gesunden. 
ies, so wird das gesunde Thi« 
ilt. — Dieckerhoff und I 
1 1892, Separat>Abdruck) stellt! 
Asselbe, eine hellbernsteingelb 
t, wurde am Tage vor der Ai 
n- bis zweiprocentigen Carbolse 
ritze am Halse subcutan inji 
ank, Bo folgte eine Steigernnf 
es fiewusstseins und Zunahme 
ber grosse Hinfälligkeit und AI 
Hein der Regel eine hühnereigr 
lüden sich znrückbildete. Anal 
Wirkung auf die specifiscben 
entfalten (reactlve Entzündnn 
1 als diagnostisches Hülfsmitte 
Lukten Pferde eioes rotzverdäi 
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Die Verfasser erbringen hierfür Belege ans dei 
aioher, daas durch die sachkundige Verwerthui 
werde , die in gröBaeren Pferdebe ständen zum 
krankbeit zu tilgen, ohne dass die Tödtung all 
Pferde uöthig erscheint. Weitere Versuche mit 
ling und Tietze an (Berliner thierftrztliche ^ 
und 1892, S. 86). 

Nooard (Recneil de m4d. v6t4rinaire 189 
durch Versuche fest, dass subcutane Einspritzui 
rotzigen Pferden hefüges Fieber nach acht Stnii 
telte des Weiteren, dass, wenn die Temperatur i 
nicht ansteigt, kein Rotz vorhanden ist, dass a 
Steigerung zwischen 1 und 2^^ beträgt, der Veri 
schlägt dem enisprechend vor, in allen Terseuc 
Malleinpi-obe zu unterwerfen, die cbarakteristi 
die Terdächtig reagirenden abzusondern. Fink 
Bacteriologie 1892, S. 433) gelangte auf Grm 
Methode von Stranss zum schnellen Diagnos 
Schlüsse, dass man diese Krankheit schon am 
nach der Impfung aus der Anschwellung der I 
der Hodensackhaut mit grosser Wahrscheintichk 

Der Regierungspräsident tou Schleswig 
folgende, den Rotz betreffende Verordnung: 

§. 1. Diese PohzeiverordnuDg findet Anwea 
Pferdeställe und sonstig-en zur Einstellung fremde 
Gast- und Scb an kwirtfa schaß en. 

g. 2. Das Hotzwerk in den Ställen u. s. w., n 
von Wanden, die Ständer, Thüren, Krippen, Kauf 
und Tränke cin> er dürfen nicht morsch, zerbrochen 
müssen glatte, zu wirksamer Reinigunj^ geeignete i 

§■ 8. Die Ställe etc. müssen gut gepflastert ( 

§. 4. Täglich am Abead oder früh Morgens ist 
zu entfernen. 

§. 6. 'Wöchentlich am Sonnabend oder dem 
anderweitig beetimmten Tage siod: 

1. die Stalle etc. mittelst scharfer Besen gründ] 
abzuschwemmen und alsdann mit frischem S 
gewebe su entfernen und die Fenster abzuw 

2. die Krippen, ftaufen, das Rickwerk vor de 
Pferde, Vorsetzkrippen und Tränkeeimer 
Soda auf einen Eimer Wasser) inwendig ui 
waschen. 

§. 6. An den Tagen vor und nach Wochen 
schauen und anderen Veranlassungen, die einen vi 
werken bedingen, ist eine der wöchentlichen (§. 1 
vorzunehmen, mit der Maassgabe, daas die wöche 
Fällen wegfällig wird, wenn dieselbe auf einen 
würde. 

§. 7. Alljährlicli in den letzten acht Tagen 
saiDmte Innere der Ställe etc., die Decke eiubegr 
Reinigung mit einem Anstriche von Kalkmilch zu 
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kwerk vor den Wirthshäueem zum Anbinden 
und TräDkeeimem , velcbe letzteren in- und 
[ aaBwendig mit einem solchen Anstrich za versehen sind. Au die Stelle des An- 
etriches mit Kalkmilch kann ein Anstrich mit Oelf&rbe treten. 

§. 8. Zuwiderhandlungen werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mk., an 
deren Stelle im Unvermögensfalle entsprechende Haft tritt, bestraft. 

Inflnenza der Pferde. 

Dieadonoä (Deutsche militär&rztliche Zeitechrift; 1892, Nr. 3) unter- 
scheidet drei Formen der Influenza der Pferde, die eigentliche Grippe, 
die'Rothlanfeeuche und die Brnstaenche. Bei einer Epidemie der 
letzteren nnter den Pferden des 1. Bayer. Chevanxlegera-Regimenta unter- 
suchte er das Secret der erkrankten Thiere und fand stets zahlreiche Bac- 
Urien, welche mit dem Weicbaelbaum-Fränkerschen Pneu- 
moniecoccns identisch waren. Sie traten fast immer als Btplococcen 

IDnd mit Eapselfaitdung auf. Nach Ansicht des Antors besteht nun der Ver- 
dacht, eines Stiologischen Zusammenhanges der Brnstsenche 
mit Pnenmonia crouposa. Während einer Epizootie der Brustseucbe 
1866/87 war die Zahl der Erkrankungen an Pneumonie bei den Mann- 
schaften des Regimentes besonders hoch und zwar lediglich hei den Schwa- 
dronen, bei deren Pferden Brustaeuche-Erkrankongen vorgekommen waren. 

Maul- und Klanenseuche. 

Im Jahre 1891 wurden in Deutschland 47865 Gehöfte mit 821130 
Tbieren von Maul- und Elauensencbe befallen. Nur etwa 30 Proc. der Kreise 
blieben verschont. Einachleppungen fanden sehr oft aus dem Auslande statt, 
Verschleppungen im Inlande durch Ankauf schon erkrankter oder doch an- 

I gesteckter Thiere. In vielen Fällen konnte der Ausbrach der Seuche auf 
Unterlassung oder mangelhafte Ausführung der veteriDürpollzeilichen Maass- 
^ nahmen zurQckgeführt werden ; in anderen erfolgte die Ausbreitung durch 
I I den Verkehr kranker und gesunder Thiere auf der Weide, den Märkten, 
'.' durch daa Tränken an öffentlichen Brunnen, durch MoJkereimiloh, Stroh, 
' < Stollgeräthe, Thierhäute, Geflügel, Katzen und andere Thiere. Zahlreiche 
, I Menschen erkrankten in Folge des Genusses ungekochter Milch verseuchter 
Kühe au Blas che nbildung im Munde, auf den Lippen und den Händen. 
C. Süden (Rostocker Zeitung 1892, Kr. 411) empfiehlt dringend das 
I J Impfen der Thiere mit dem Virus der Maul- nnd Klauenseuche, um die 
' I Epidemie rasch zu Ende zu bringen. Er impft ein kleines Quantum des 
I I Inhaltes der Bläschen (im Maule bezw. an den Klauen) in oberflächliche 
■ Schnittwunden des Ohres. Nach zwei bis drei Tagen sind alle Thiere der 
Beerde ergriffen, nach Ablauf einer Woche alle wieder gesund, während sie 
I I ohne Impfung angesteckt zwei bis vier Wochen erkrankt bleiben. Der 
Hanptvortheil aber seiner Methode besteht darin, dass die angesteckten 
Viehbestände in ganz kurzer Zeit durchseuchen, wahrend bei anderen Be- 
* handlungsweisen die Seuche längere Zeit anhält, somit die Ansteckungsgefahr 
für weitere Kreise ganz bedeutend vergrössert wird. Der landwirthschaft- 
liche Kreisverein BAren hat bereits eine Eingabe an den Oberpräsidenten 
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Ton Westfalen gerichtet, in der es heisst: ^Die durch das häufige Auftreten 
der Maul- und Klanenseuche verursachten Sperren schaden der Landwirth- 
schaft und dem Viehhandel im allerhöchsten Grade, und es ist daher noth- 
wendig, dass das Auftreten der genannten Seuche auf das geringste Maass 
beschränkt wird. Alle bisher erlassenen Bestimmungen in dieser Richtung 
haben sich als unwirksam erwiesen. Nach den Erfahrungen im hiesigen 
Kreise, besonders des Vorsitzenden, dessen Viehstand dreimal von der Maul- 
und Klauenseuche befallen ist, steht es fest, dass der Krankheitsyerlaof em 
ungestörter sein muss. Jedes Anwenden von Mitteln, besonders Waschen 
der Klauen und Pinseln des Maules, ist verderblich und macht aus der 
sonst vollständig unschuldigen und gutartigen oft eine bösartige Krankheit 
Werden nämlich beim Pinseln die Bläschen verletzt, so bilden sich oft bös- 
artige Geschwüre, welche eine längere Lahmheit veranlassen, sowie auch 
den ganzen Krankheitsverlauf in die Länge ziehen. Sobald nun aber beim 
ersten Auftreten ^er Krankheit sämmtliche noch gesunde Thiere eines Vieh- 
bestandes sofort geimpft bezw. angesteckt werden, ohne dass ein weiteres 
Behandeln stattfindet, so ist die Durchseuchung und Gesundung innerhalb 
acht bis zehn Tagen gewöhnlich ohne jeglichen Verlust erfolgt. Dadurch, 
dass auf diese Weise der Verlauf der Krankheit auf eine kurze Zeit be- 
schränkt wird, wird auch in demselben Verhältniss die Ansteckungsgefahr 
und Weiterverbreitung verringert. Wir bitten daher, eine Polizei Verordnung 
dahin erlassen zu wollen, dass bei dem Auftreten der Maul- und Klauen- 
seuche die betrefiPende Heerde bezw. der Ort sofort wie bisher gesperrt 
wird, durch ein sofortiges Anstecken bezw. Impfen der noch gesunden Thiere 
die Durchseuchung rasch erfolgt und jedes Eingreifen gegen den natürlichen 
Verlauf der Krankheit verboten wird." 

Eine weitere Abhandlung über Schutzimpfung bei Maul- und 
Klauenseuche ist diejenige Behla's in der Berliner thierärztlichen 
Wochenschrift 1892, Nr. 49. Er verimpfte Speichel nebst Bläscheninhalt 
erkrankter Rinder, den er sterilisirt und mit Vaproc. Carbolsäure versetzt 
hatte, und glaubt mit dieser Lymphe Immunisirung erzielt zu haben. 

Leistikow (Berliner thier ärztliche Wochenschrift 1892, Nr. 49) 
wünscht zur Abwehr der Seuche das Verbot des Hansirhandels mit Schweinen, 
strenge Controle des Handels mit Rindern, Ueberwachung der GasthofstaUe, 
gründliche Reinigung nach jeder Benutzung, häufige Desinfection. 

Lorenz (Hannov. land- und forstwirthschaftliche Zeitung 1892) be- 
rechnet den Schaden, welcher in den Jahren 1890 und 1891 durch die 
Maul- und Klauenseuche entstand, auf mindestens 17 640000 Mk. (20 Mk. 
für jedes kranke Stück Vieh). In der Wahrheit wird er höher anzuschlagen 
sein, da viele Besitzer den Ausbruch der Seuche verheimlicht haben. Dem- 
nach ist die Forderung der Landwirthe wohl berechtigt, dass gegen Ein- 
schleppung und Verschleppung der bezeichneten Krankheit wirksame Ma&ss- 
regeln getroffen werden. 

(Jeher den bacteriologischen Befund bei Maul- und Klauen- 
seuche brachte Schottelius eine Mittheilung (Centralblatt für Bacteriologie 
1892, XI, S.75). Doch enthält sie keinen Beweis dafür, dass die gefundenen 
„Streptocyten" mit der bezeichneten Krankheit in ursächlichem Zusammen- 
hange stehen. 



Wuthkrankheit. 

liu äusflerst lückenhaften KenntniBge über die Wnlhkrauli- 
der letzten zehn Jahre Dank dea Arbeiten PaBteur's und 
mgemein vervollBtändigt worden. Zwar kennen wir auch 
in Erreger dieser Infectionskrankheit , aber wir wissen, daes 
in den Centralorganen des Nervensystems, ebenso in der 
»cht anch in dem Pankreas und der Mamma), nicht, oder 
.stont im Blute der wutbkranken Thiere und Menschen zb 
■). Wir wissen ferner, dass es durch geeignete Mittel ver- 
ichwächt werden kann, dasa eraterea der Fall ist, wenn ea 
1er Kaninchen, dasa letzteres der Fall ist, wenn es durch 
rt, oder über Aetzkali getrocknet wird, tiiid dass die Ah- 
Procknen eine Ton Tag zu Tag zunehmende ist. Femer gilt 
man durch syetemaiisohe Verimpfung eines Wuthviroa von 
Viralenz Hunde gegen den Biss toller Hände, wie gegen 
mit yollkräftigera Virus immun machen kann (Paateor, 
Dem französischen Forscher und Anderen ist es auch ge- 
elche von zweifellos tollen Hunden gebisBen waren, durch 
nach geschehenem Bisse vor dem Auebruche der Wuthkraok- 
ekannt ist, dass Paetenr seit dem Sommer 1885 angefangen 
, welche von tollen Thieren gebissen waren, zu dem Zwecke 
vor der Lyssa zn bewahren, und dass er dieae Impfung 
n Wuthgifle von allmälig steigender Virulenz vornimmt. 
Q gelungen ist. Gebissene wirklich zu schützen, gingen dio 
b aus einander. Dooli besteht in der Gegenwart wohl nur 
ein Zweifel darüber, dass sein Verfahren der Wnthschutz- 
>t eine grosse Errungenschaft ist, zumal in der verbesserten 
I seit einigen Jahren gehaiidhabt wird. 

der Impfungen in dem Institute Pasteur's') und den zahl- 
em gleichen Zwecke dienenden Anstalten sprechen so be- 
seinea Verfahrens, dass Jeder, der nicht voreingenommen ist, 
in anerkennen muss. 

er Nachweis, dass das Virus der Wuthkrankheit von der 
er Nervenstämme zu den Centralorganen gelangt (Deboue, 
id Zagari). Hieraus erkläi-t eich, weshalb nach Bissen am 
ie Incubation kürzer dauert, und weshalb die an diesen 
manchmal dnrch die Schutzimpfung nicht mehr gerettet 

and hat man ein Wuthschutzimpfungsinstitut bislang nicht 
[IS ist die Wuthkrankheit verhältnissmäseig sehr selten, Dank 
Bsnahmen der Veterinarpolizei. Immerhin wäre es dringend 
enn den wenigen Personen, welche von wuthkranken oder 
'hieran gebissen werden, auch in Deutschland die Gelegen- 
shst raschen Wuthachutzimpfung sich bot«. 
din-Beaumetz (Bulletin de tberap. generale 1892, 
au 1681 bis 1891 im Departement de la Seine 101 Todes- 
er Wuthkrankheit vor. Von denselben betrafen 74 Männer, 
I Kinder. Seit 1887 iet die Zahl der jährlich an dieser 
)enen geringer geworden und zwar in Folge der Schutz- 
ir'a. Da aber trotz derselben noch immer viele tödtliche 
ao fordert Dnjardin-Beaametz eine weit bessere Ueber- 

aUt nur noch 2 bis 3 von 1000 Geimpften an Wuthkrankheit. 



Epizootieen. Wuthschu' 
Hunde, Tödtang der wnthkr 
taenen Hnnde und Maulkorbs 
dritten Theil des Geldes, welob 
iBtenr kostet, fQr die bessere 

BO würden Fälle Ton Lysaa d 
Seltenheiten gehören, 
hntzimpfungen. Im „Insti 
1 geimpft ^ 1564 Gebissene 
tng der Gar = 9, also 0-57 Pro 
als 14 Tage nach Beendigang 
[ucirt sich die Gesammtzahl tc 
Im Jahre 

1888 war derselbe = 
1899 „ 
1890 „ 
nentell erwiesen wurde die 

gebissen hatten. Von dieaeti 
am Kopfe bezw. im Gesichte, 

Zeugniss eines Tbierarztes ' 
le 915 der Geimpften gebissen 
1 am Kopf, 2 an den Handel 
ii den übrigen Bissthieren bi 
ssenen starb Niemand. 

Jahre 1886 sind folgende £ 
Bissstellen gemacht worden, 
am Kopf oder im Gesicht Gel 
an den Händen 
an anderen Körpertheilen 
bischen Institute zu Budapei 
jft ;= 540 Gebiaaene. Von ih 
fssB-Sterblichkeit 
li in jenem Institute geimpfte 

am Kopf oder Hals gebissenei 

an den Händen „ 

an and. Körpertheilen „ 
I , Statistischer Bericht über die 

Paateur-Inatitat. Sitznngsber 
1 1892, 17. October.) 
stersbnrger Institut wurde] 
1 gegen Wuth geimpft Von ihn 
eben die Wuth experimentell c 
;geBtellt werden konnte. Es sl 
rbaupt nur S'OS Proc. der eben 
oI. pnbliees par l'instit. imperi: 
tirabischen Station zu Odess 
utb geimpft 840 von Thieren { 
ihkranker Menschen und Thiei 



Epizootieeo. 
»ose zn AmBterdam wardei 



ales d'hygijtne publique XXVIII, 
Trankreicb sehr verbreitet iai 
Lm Bezirk Beam bei etwa 10 Pn 
in möge überall zur sicheren Dit 
I anwenden, nach festgestellter 
DD den gesunden isoliren, ihre S 
i, bei der Schlachtung alle tubei 

: wisBenacbaftliche und praktiscl 
>t Rieck einen lehrreichen Uc 
icht unter den Rindern auf dei 
Jahre 1888 bis 1891. Von 67 
>88 oder 20*4 Proo. toberculOs. 

1888 = 111 

1889 = 14-9 

1890 = 22-3 

1891 = 26-7. 

ne erbebliche Zunahme der Perlg 
erhalb der einzelnen Jahre er{ 
I der Autor mit dem Hinweis d 
g der Rinder zur Maat stets in 
ife erfolgt und dass die Thiere i 
\b am schlechtesten mästen. Ist 
ächlusB ergeben, dass die Perlsn 
B hat. Rieck giebt des Weite 
lie Langen oder Bronchialdrüse 
«e in 3'1 Proo., Eutertuberculos 
et wurde. Bei 120 Scblacbtthi 
1 mit Ueberspringung der Milz 
üchtigen Rlndera entzog man nv 
San milder verfuhr, als nach dei 
zulässig war. 

gen von Rindern mit Tubei 
anales de Tinstitnt Pasteur 189£ 
[ dabei, dass das Mittel zwar nie 

in welchen alle sonstigen Ad 
re Piagnose mdglich macht, we 
■ anwendet. Die nach der Verii 
allt zumeist in die 12. bis 15. I 
a sie 1*4'' übersobreitet. 

und Lydtin (Arb. ans dem 
BQ zablreiebe Versuche mit Tnbi 
eit des Mittels ffir die Praxis zi 



Perlsucht 
an auf TabercQlin n 
Bteigemng von wemgsteos Oö" = 80. Uoter dieaeo 
nnd 13 nicht tuberculÖB. £s reagirten nicht auf Tubei 
waren 5 tabercnlSa, 48 nicht tnbercalös. Also warei 
Thieren tnbercolöa ca. 840 Proc, von den nicht res 
nicht tobercnlöa. Die Verfaaser stellen allerdings zai 
4 tnberculSa befandenen Thiere, welche reagirten, s 
erliAhte Körperwärme zeigten, und dass diese desb 
sind. Sie meinen, dase das Tubercnlin nicht alleii 
Golose verd&chtigen , sondern auch bei noch geannd 
als diagnostisches Mittel sich bew&brt habe, nnd dass 
Reagens bei den Thieren sei , welche nur mit ganz 
wohnlicher Unteraachung leicht zu übersehenden Td 
Eine Schädigung der Tbiere durch die Injection von 
ein; nur wurde eine Verringerung der Milchmenge bi 

Ueber die Diagnoae der Perlsucbt und 
Tuberonlina zu ihrer Festatellung äuaserte sich Egg 
ftber Landwirthschaft, Gartenbau u. s. w. 1892, Nr. 

„Nach den sehr zahlreichen Versnchen und vi 
atellungeo ist das Tuberoulin ein ausser ordentlich f 
Tnbercnloae der Rinder. Dabei steht die Stärke der 
böge der Erkrankung nicht in geradem Verhältaisi 
grosse Tnberkelherde bewirken mit dem Mittel oft 
des Allgemeinbefindens, während hochgradige tnber 
oft nor schwache Störungen herTorrufen. Die Tu 
btben deshalb bei der Feststellung der TnberonloBe ein 
Werth. 

Es bleibt aber zu bedenken, daas auf das Mittel 
reagiren, welche an ausgebreiteter Tubercnloae leidet 
aus den Viehbeständen auszumerzen wünscht, sondei 
welche ganz minimale Veränderungen in sich tragei 
Bchlosoen sind, sieb nicht yergrössern and keine Ges^ 
nrsacfaen. Derartige Thiere giebt es in allen Rindvii 
Zahl. 

Bei der Impfong grösserer RindriebbeatSade 
Fällen aber die Hälfte der Thiere auf das Mittet. B 
Thiere zeigten sich aber nur wenige Rinder auffällig 
die meisten hatten kleine, erat bei genauester Unters 
durch das Mikroskop auffindbare Tuberkelherde in 
arideren Lymphdrüse bezw. der I^unge, Leber, Gebäri 
dergleichen. Solche Thiere können viele Jahre Nutzi 
vollkommen gesund zeigen. Nur in seltenen Fällen gc 
Herde zu AUgemeinerkrankungen AdUsb." 

Eggeling impfte 36 Kühe nnd einen Bullen m 
30 der ersteren und der Bulle reagirten darauf. „De 
nach und nach dem Central Viehhof zugeführt und 
genau anteraucht. Alle 30 Kühe und der Bulle ti 
änderungen in sich. Die 6 Kühe, welche nicht reagi 



Spizootieen. Hygiene dei 
liehen AbDormitfiten. Aber 
krank, dasa das Fleisch ali 

werden maest«. Bei den 
sehr geringe ErBcheinang« 

viele Jahre leben und ohne Bedenken wirthschaftlich 
□nen. 

rfahrungen wird man von der Impfung ganzer BesUnde 
t selten Gebrauch machen nnd wird sieb die Anwendung 
weiee auf Einzelfälle beschränken., 
ngen kOnnen Qbrigens ohne jede Gefahr für das Vieb 
en; die bei tnberculösen Thieren auftretenden Gesood- 
;hwindett in 24 bis 48 Stunden regel massig." 
ibne (Koch'a Encyklopädie der gesammt«n Thierheil- 
3) schlagen gegen die Perlsncht der Kinder folgende 

ir Kinder mit Tuberculin znr Feststellnng der Diagnose, 
■ der tnberculöB befundenen durch ein Zeichen am Hcro, 
d weiterhin Schlachtung der tubercnlöeen in bestimmter 
'ection der Stallungen , Aneschlnss der tuberculdsen Toa 
insch&dliche Beseitigung der tabercnlösen Cadaver. 
der angekochten Milch tuberculöser oder verdächtiger 
ienuese für Menschen, Verfütternng der gekochten Milcb 
e an Thiere, Prüfung jeder einsostell enden MÜchkah 
culin-Impfung. — Zulassung des Fleisches tnber- 
re, wenn die Krankheit local ist, die erkrankten Tbeüe 
nt werden können, der Nährznstand und das Fleisch gnt 
chtnng des Fleisches, wenn das SchlachUhier 
agert, das Fleisch verdorben ist, Zulassung des Fleische» 
ankverkauf nur unter bestimmten Bedingungen. 

Feldmäusekrankheit. 

tralblatt für Bacteriologie XI, Nr. 5) beobachtete an den 
hygienischen Institute gehaltenen weissen Mäusen eins 

heit, fand, dass sie durch den Bacillus typhi nturiam 
die Feldruaus f^r denselben empfanglich war und sprach 

r die Wahrscheinlichkeit aus, bacteriell die Feldmans- 

n. Bald darauf machte er in Thessalien einen Ter- 
ihm bezeichneten Richtung bin und zwar mit entachie- 

ttheilnngen darüber findet der Leser im Centralblatt Sär 

Sr. 1. 



Hygiene des Kindes. 

itt in der Hygiene der Kinder während der letzten 
Allem in der exacteren Erforschung der Physiologie ihrer 
hielten sorgfältige Analysen der Frauenmilch (Mendesde 
Schmekel), auch mit Berücksichtigung der Lactatioasdauff 
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ßückblicL Kindersterblichkeit 321 

(Pfeiffer), damit aber viel bessere Grundlagen für die Aufstellung von Sätzen 
über künstliche Ernährung. £s wurde ferner ermittelt, dass die Frauen- 
und Kuhmilch sich nicht bloss durch ihre quantitative Zusammensetzung, die 
Qualität ihrer Eiweissstoffe, ihre Reaction und ihren Kalkgehalt, sondern auch 
durch ihren Keimgehalt unterscheiden, dass dieser bei ersterer entweder ganz 
fehlt oder doch nicht erheblich, bei letzterer in der Regel sehr beträchtlich ist. 
So kam man, zumal unter den Keimen stets GährungseiTeger sich finden 
(Soxhlet), dazu, auf vollständige Sterilisation der bei der künstlichen Ernährung 
zu verwendenden Kuhmilch zu dringen, und construirte besondere Vorrichtungen 
für eine bequeme Sterilisation (Soxhlet, Escherich, Schmidt-Mülheim, 
Ollendorf). (Ueber das sehr merkwürdige Vorkommen pathogener Bacterien 
in der Frauenmilch siehe Jahresbericht pro 1891, S. 286, und denjenigen pro 1892 
weiter unten.) Dank der besseren Erkenntniss der Physiologie des Kindes und 
der gesteigerten Fürsorge für gute Kuhmilch verloren dieKindermehle 
noch mehr an Werthschätzung, als vorher. Sie werden jetzt mit 
Recht nur noch dann zur Ernährung von Säuglingen verwendet, wenn diese 
die Kuhmilch auch bei sorgfaltigstelr Zubereitung derselben nicht vertragen, oder 
als Zusatz zur Milch und wohl niemals mehr im ersten Lebensquartale. 

Die acuten Sommer durchfalle der Kinder haben einige als eine 
stets infectiöse, andere (Vau gh an) als eine auf Intoxication durch ein Milchzer- 
setznngsproduct (Tyrotoxin) beruhende Krankheit bezeichnet. Die Wahrheit 
scheint in der Mitte zu liegen, ich meine, die Cholera infantium scheint bald 
infectiöser Natur zu sein, bald durch Zersetzungsproducte der Milch (Säuren, 
Tyrotoxin) erzeugt zu werden. Von anderer Seite (Meinert) wird angenommen, 
sie sei im Wesentlichen Folge der Wärmestanung und der Retention von 
schädlichen Stofiwechselprodncten oder der Resorption endogener Toxine. 

Eine hochbedeutsame Errungenschaft auf dem Gebiete der Hygiene des 

Kindes ist die Ausbildung eines sicheren Verfahrens zur Verhütung der --^ 

Bleunorrhoea neonatorum durch Crede. Ebenso bedeutsam ist die <^ 

Schaffung zahlreicher neuer Anstalten zur Pflege schwächlicher, 'M 

namentlich scrophulöser Kinder an der Seeküste, in Soolbädern, [% 

und auf dem Lande, sowie die bessere Fürsorge für die in fremder Pflege -j|i 

untergebrachten Kinder, speciell für die Halte- oder Kostkinder, fij{ 

für welche in zahlreichen Städten besondere Vorschriften erlassen, 'besondere '^ 

Üeberwachungscomites eingerichtet wurden. : ^ 
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Jahrgang 1892. Kindersterblichkeit. Nach der Btatistischen 
Zusammenstellimg Würzbarg's (Med. statist. Mittheilungen des Kaiserl. 
Gesundheitsamtes I, S. 134) war im Jahre 1890 die Säuglingssterb- "1 

lichkeit in den deutschen Städten von 15000 und mehr Einwohnern 'Ti 

= 23'7 Proc. der Lebendgeborenen, während die Geburtsziffer = 34'5 pro | 

Mille betrug. Am geringsten war die Säuglingssterblichkeit in $ 

Göttingen, nämlich 10*7 Proc, ungemein hoch (40 bis 46 Proc.) in den 
sächsischen Fabrikstädten, sowie in Ingolstadt und Weissense e. 

Geissler führt uns in lehrreicher Darstellung (Die Säuglingssterb- 
lichkeit im Königreiche Sachsen nach der Jahreszeit, 1892) die Sterblich- /i^' 
keit der 0- bis 1jährigen Kinder in Sachsen vor, indem er auf die Statistik 
der zehn Jahre von 1881 bis 1890 incL sich stützt. Während dieser 
Periode starben dort 378539 Säuglinge, oder 28*28 Proc. der Lebend- 
geborenen. Ihre Mortalität war im Allgemeinen während des Monats 
November am niedrigsten, stieg langsam bis zum Februar, dann etwas 
rascher bis zum April an, erhob sich yom April zum Mai stärker, als vom 

Tiezteljahnsohrift für Qeeixndheitspflege, 1S9S. Supplement. 21 
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322 Hygiene des Kindes. Mortalität der Kinder. 

Mai zam Juni, sehr stark vom Juni bis August, fiel dann jäh im September 
abwärts, um im October etwa den Stand des Monat März zu erreichen. 

Das Winterminimum schwankte je nach den Bezirken von 13*4 bis 30*2 Proc 
das Sommermaximum „ n» n v n^^'^» ^^'^ 

der Jahresdurchschnitt „ nn » n »^S'2„ 38*4 ^ 

In Wien starben von je 100 Lebendgeborenen 

im Jahre 1887 23*9 Säuglinge 

„ „ 1888 23-5 

r, n 1889 23-4 

n « 1890 24-8 

Von 100 verstorbenen Säuglingen litten im Jahre 1887 

an Verdauungskrankheiten . . . 27*3 

jf Lebeusschwäche 24*3 

„ Athmungskrankheiten . . . . 21*5 

Von 100 verstorbenen Säuglingen waren im Jahre 1887 ernährt worden : 

an der Brust der Mutter 16*9 

n n n n » <^d einer Amme . . 13'7 

n n n einer Amme 0*8 

künstlich 41*1 

unbekannt, auf welche Weise 20*6 

und starben, ehe sie Nahrung erhielten . . . 6*7 

Nicht ohne Interesse dürfte für die Leser eine Notiz aus dem „24. An- 
nual Report of the Sanit. Commiss. of the North -Western Provinces and 
Oudh^ über die Säuglingssterblichkeit in Indien pro 1891 sein. 
Auf 1559 000 Geburten in den nordwestlichen Provinzen kamen 337912 
Gestorbene des ersten Jahres, oder 20'4 Proc. 

Erö/s hielt vor der Eaiserl. Gesellschaft der Aerzte in Buda-Pest 
(Wiener med. Presse 1892, S. 1337) einen Vortrag über die Morbidität 
der Neugeborenen in der geburtshülfiichen Klinik jener Stadt. Bei 
nicht weniger als 43 Proc. aller Neugeborenen wurde in den ersten zehn 
Tagen febrile Temperatur beobachtet. Die Hälfte der febril Erkrankten 
war von der Nabelschnur oder dem Nabel her inficirt oder musste nach 
Lage der Umstände als in dieser Weise inficirt angesehen werden; ein Vier- 
theil der febril Erkrankten litt an Verdauungsstörungen. Ueberhaupt er- 
krankten 56*5 Proc. aller Kinder an letzteren ; und zwar kamen die meisten 
Verdauungsstörungen im November und December — bei Ueberfülluog der 
Anstalt — vor. Ziemlich häufig (30 Fälle auf 1000 Kinder) war Soor, 
weniger häufig (12:1000) Syphilis, ungemein häufig (317: 1000) Icterus 
(d. h. zweifellos meistens bloss icterische Hautfärbung, Ref.). In vier 
Fällen wurde Ophthalmia blennorrhoica beobachtet. — £s starben 31 von 
1000 Neugeborenen; eine ziemlich hohe Ziffer, wenn man bedenkt, dass 
eben nur die zehn ersten Tage berücksichtigt wurden. — Doctor constatirte 
weniger oft Nabelinfection , als Eröss, unter folgender Behandlung: Auf 
den 1 bis IV2 ^^ langen Stumpf kommt ein Occlasiv verband, und dieser 
wird während der ersten drei Tage nicht abgenommen oder angerührt. 
Dann folgt jeden zweiten bis dritten Tag ein Bad. 
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Physiologie des Kindes. Dimitri Ssokolow (Archiv für 
Kinderheilk. XIY, 5) publicirte das Ergebniss seiner Studien über Haut- 
perspiration bei Kindern. Er fand (bei Verwendung des Crovat' sehen 
Hygrometers), dass diese Perspiration bei gesunden Kindern am stärksten 
durch die Temperatur der Luft und deren relative Feuchtigkeit, nicht durch 
den Luftdruck beeinflusst wird, dass sie dem Alter und der Körpertempe- 
ratar umgekehrt proportional ist, durch Aufnahme von Nahrungsmitteln './^ 

und Getränken gesteigert wird. 

Pflege der Kinder. Ueber „Pflege und Erziehung der 
Kinder in den ersten Lebensjahren'' handelt eine Schrift von 
Dr. Haber (im Verlage von Schick, Hamburg). In zwölf Abschnitten 
erörtert er die hauptsächlichsten Fragen aus dem Gebiete der Kinderhygiene, 
die natürliche und künstliche Ernährung der Kinder, die Pflege der Haut, 
den Schlaf, die Bettung, die Kleidung, die Bewegung der Kinder in der 
frischen Luft, die mannigfachen Spiele des Kindes und schliesslich die 
Impfung und ihre Bedeutung für die individuelle und für die allgemeine 
Hygiene. 

Sehr lesenswerth ist femer die Schrift Brücke's: Wie beschützt man 
Leben und Gesundheit seiner Kinder? Wien 1892, und das umfangreiche 
Werk von Golay: Guide des meres dans les maladies des enfants, Geneve 
1892, sowie Rouvier's Precis d'hygiöne de la premiere enfance, Paris 
1892. 

Rieth (Wiener med. Wochenschrift 1882, Nr. 10) sieht den wesent- 
lichen Unterschied zwischen Frauen- und Kuhmilch darin, dass 
bei ersterer das Albumin, bei letzterer das Casei'n quantitativ prävalirt. 
Da es nun nicht möglich ist, der Kuhmilch den Ueberschuss an Gasein zu 
entziehen, das Minus an Albumin durch Hinzufügung gewöhnlichen Ei- 
weisses zu ersetzen, so empfiehlt der Autor, dem reinen Eiweiss durch Er- 
hitzung über 100^ die Gerinnbarkeit zu nehmen und es dann der Kuhmilch 
zuzusetzen. 

Aufrecht verwendet zum Verschluss der Soxhlet -Flaschen statt 
der Gummiglöckchen jetzt sterilisirte Watte, setzt zu der Milch statt Wasser- 
ieitungs- oder Brunnenwasser nur destillirtes Wasser und fordert, dass sie 
sofort nach detn Melken, also wenn möglich noch im Stalle, durch Kochen 
«terilisirt werde. (Deutsche med. Wochenschrift 1892, S. 1179.) 

Alten dorf (Dissertation, Bonn 1892) stellte fest, dass Milch, welche 
im Soxhlet'schen oder Ollen dorf sehen Apparate vorschriftsmässig 
den heissen Dämpfen ausgesetzt worden war, im Brutofen binnen wenigen 
Tagen sich zersetzte, also nicht sterilisirt worden war. Der Autor fordert 
deshalb, dass man die in jenen Apparaten behandelte Milch an einem nicht 
<zu warmen Orte aufbewahre. 

Courant (Mölkereizeitung 1892, 30; Archiv für Physiologie 1891) 
fand, dass Frauenmilch, wie Kuhmilch, für Lacmoid alkalisch, für Phenol- 
phtbaliBin sauer reagirt, dass aber der Grad der Acidität und Alkalescenz 
bei der Frauenmilch geringer ist. Weiterhin stellte er fest, dass das Casein 
eine Säure ist, kohlensaure Salze zerlegt, dem Dinatriumphosphat nicht, 
dem Mononatriumpbosphat Alkali entzieht, dass es mit Calciuni und Natrium 

21* 






324 Hygiene des Kindes. 

Salze bildet, welche für Phenolphthalein neutral reagiren, dass es mit Basen 
Verbindungen eingeht, welche weniger Metall enthalten, als die für Phenol- 
phthalein neutralen, dass alle Calcium- wie Natriumsalze des CaseinB für 
Lacmoid alkalisch reagiren, dass endlich durch Lab nur die Di-Yerbindong 
des Caseins verändert wird, indem bei Gegenwart löslicher ErdalkaÜsalze 
ein Niederschlag entsteht. Das durch Lab veränderte Casein gerinnt mifc 
der Basis als Käsemasse; dabei wirken die Erdalkalisalze in der Weise, 
dass sie die Löslichkeit des Caseins vermindern. 

Szontagh (Ungar. Archiv für Med. 1892, S. 192) fand durch Yer- 
dauungsversuche mit künstlichem Magensaft, dass aus der Frauenmilch kein 
Nu dein zu erhalten war. Er sehliesst hieraus, dass das Casein dieser 
Milch nicht, wie dasjenige der Kuhmilch Nudeoalbumin ist. (Aus letzt 
bezeichneter Milch gewann er allemal ein Nuclein mit einem Phosphor- 
gehalt von etwa 3 Proc.) 

Cohn und Neu mann hatten (siehe meinen Jahresbericht pro 1891, 
S. 286) gefunden, dass die Milch von gesunden, stillenden Frauen durchaas 
nicht immer keimfrei ist, in der Regel sogar einen pathogenen Mikroben, 
den Staphyl. pyog. albus enthält. A. Palleske (Dissertation, Rostock nnd 
Virchow's Archiv, Bd. 130), der unter meiner Leitung die Versuche jener 
Autoren wiederholte, kam zu etwas anderen Resultaten. Er sterilisirte die 
Warze und den Warzenhof sorgfältig mit einer Sublimatlösung von 1 : 1000 
und darauf mit Alkohol. Letzterer wurde völlig entfernt durch Abtupfen 
mit aseptischer Watte, und sodann die Milch durch sanftes Streichen Ton 
der Peripherie der Drüse her tropfenweise direct in die mit flüssig gemachter 
Gelatine gefüllten Reagensgläschen entleert. Die so gewonnene Milch ver- 
mischte er durch sanftes Hin* und Hemeigen des Gläschens innig mit der 
Gelatine , und stellte sodann eine RoUoultur her. Die ersten Tropfen liesB 
er unbenutzt, um eine Vermischung der Milch mit dem etwa in die Drüsen- 
ausgänge zufallig eingedrungenen Desinficiens auszuschliessen. Bei den 
ersten Versuchen entnahm er nur zwei Tropfen, und ging dann, als die 
Culturen sämmtlich frei von Colonieen blieben, zu fünf Tropfen über, der 
Behauptung von Cohn und Neu mann gemäss, dass es nöthigsei, grössere 
Milchmengen zu untersuchen. Die mit Milch beschickten Gläschen wurden 
sodann 4 bis 8 Tage bei Stubentemperatur aufbewahrt, und von den entstehen* 
den Colonieen Stichculturen angelegt, sowie Trockenpräparate mit Meth^- 
violett angefertigt, um die Arten der Keime genau bestimmen zu können. 
Die Frauen, von denen der Verfasser Milchproben entnahm, waren mit Aus- 
nahme weniger Fälle notorisch gesund« besonders waren dieselben frei 
gewesen von jeglichen puerperalen Erkrankungen, sowie von Affectionen 
der Brustdrüse oder Warze. Die Kinder zeigten in allen Fällen ein ihrem 
Alter entsprechendes Aussehen und Entwickelung. 

In 10 von 22 Fällen fand Palleske in der Milch Mikroorganismen, 
in 12 dagegen nicht, während Cohn und Neumann unter 41 Versuchen 
nur sechs negative hatten. Palleske constatirte in allen seinen zehn 
positiven Versuchen die Anwesenheit des Staphylococcus pjogenes albus 
und nur diesen, bald in geringerer, bald in grösserer Zahl. Er vermochte 
nicht, einen Einfluss der Lactationsdauer auf den Keimgehalt der Milch 
wahrzunehmen ; es fanden sich vielmehr jene Coccen in den verschiedensten 
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326 Hygiene des Kindes. Tuberculose der Kinder, Syphilis, 
man in der Vorsicht weiter gehen, so kann man als Badewaseer zuvor ge- 
kocbteB Wasser Torwenden. Der in der Praxis ab und zn verwendet« 
Badezasatz von Kleie ist wegen der in derselben möglicher Weise ent- 
haltenen Bcbädlichen Keime zu vermeiden, ebenso der Milcbzusatz zum 
Bade, da der Fettgebalt derselben die lIumiBcation des Reates eher auf- 
halten kann. Zusätze von reinem Wein, wie dies manchmal in der Praxis 
geschieht, in der Absiebt, ein schwaches Kind zu kräftigen, dürften viel- 
leicht in anderer Beziehung eher nützlich sein." 

Auf die Nabelwnnde werde, sobald der Schnarrest ganz 
abgefallen ist und irgend welche Reactioneer scbeinungea 
sich zeigen, 1 oder 2 Tropfen einer 2proc. Argentnm nitricnm- 
Lösnng nach dem Reinigungsbade auf dieselbe gebracht und 
nach kurzer Einwirkung abgetupft. Beim feuchten Brand des Nabel- 
BcburresteB siod die Hebammen mit Rücksicht auf die Gefahr der In- 
fection, welche im Beginne oft gar keine Erscheinungen macht und woran 
das Kind später dennoch bänfig zn Qrunde geht, dringend darauf 
aufmerksam zu machen, dass der Arzt gleich Anfangs zar 
Behandlung herangezogen werde. 

Tuberculose der Kinder. Prümers berichtet über eine nicht- 
tuberculöse Familie, in der nach einander drei Kinder an Tubercalose 
starben. £a ergab sich, dass sie alle mit der Hilch einer Kuh emihrt 
worden waren, welche nacb der Schlachtung als stark perlsüchtig eiksnnt 
wurde. (Archiv, f. Tbierbeilkunde XVIII, 6.) 

L. Capitano (Deutsche med. Wochenschrift 1892, S. 960) uatsr- 
sncbte hypertrophische Lymphdrüsen (von jungen Schweinen), fand io 
ihnen Tuberkel, aber weder Tuberkelbacülen, noch Ver- 
k&snng. Verimpfung kleiner Partikelcben hatte keine Tuberculose znr 
Folge. Der Autor glaubt, dass eine solche niohtinfectiöse TubercnloM 
auch beim Menschen vorkommt. 

Syphilis. J. Neumann (Wiener med. Presse 1892, Nr. 4) studirt« 
die Frage des Einflusses von Syphilis der Eltern auf Entstehung der- 
selben beim Kinde und legte seiner Studie das Material seiner Klinik in 
Grunde. Von etwa 800 Fällen wählte er 271 als verwerthbar aus. In 115 
derselben waren die Mütter vor der Conception infioirt Sie hatten 
223mal geboren, und zwar 57mal abortirt, 5raal Frühgeburten gehabt; 
78 Kinder waren nach der Geburt wieder gestorben, 5 waren lebend, aber 
syphilitisch, 2 lebend, aber atrophisch und 61 gesund und reif geboren. Ton 
eben jenen 115Müttern waren 71 recent erkrankt; diese hatten 99mal ge- 
boren und zwar 40 Abortus, 4 Frühgeburten, 4 todte ansgetragene Kinder, 
24 Kinder, welche nach derGeburt wieder veretarben, 5, welche lebten, aber 
syphilitisch, 2, welche lebten, aber atrophisch und 20, welche gesund und 
reif waren. Bei recenter Syphilis vor der Conception kamen also auf 79 
Todtgeburten 20 lebende Kinder mit der Wahrscheinlichkeit, gesund zn 
bleiben, auf die Welt, während bei älterer Syphilis der Mütter das Ver- 
hältniss war wie 68:41. 

Bei Conception und Infection zu gleicher Zeit blieben von 
76 Kindern nur 12 gesund-, alle anderen gingen zu Grunde. Dieses od- 
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günstige VerhältniBS erklärt eich bub dem Umstände, 
syphilitiach erkrankt waren. 

Fftlle postconceptioneller Infection der B 
Tor. (Vater gesund.) Qeboren wurden 7 Abortus, 3 Früh] 
Kinder, 6 reife, gesunde Kinder. „Demnach kann es kei 
liegen, dase die postconceptionelle Syphilia der Matter a 
gehen kann, und die Erfahrung lehrt, dass die Inlensitä 
der Dauer der Schwangerschaft abnimmt. Sie ist in d 
für das Kind am verderblichsten und wird mit den 
geringer, ja die Infection hat vom nennten Lunarmonal 
gar keinen Eioflnas mehr." Der Einwand, dass das Kin 
□och an congenitaler Syphilis erkranken könnte , wird 
widerlegt, welchen der Autor schon veröfTentlicht hat: E 
im letzten Schwangerechaftsmoaat« inficirt wurde, gt 
]£iad ; letzteres bekam in seinem siebenten Lebensmonat 
Mutter eine Sclerose am Nabel. 

In weiteren 26 Fällen postconceptioneller Syphilis < 
Zeit der Zeagung krank und es wurden geboren: 11 
macerirt, 6 Kinder lebend, krank, 6 Kinder gesund, reif 
in 27 Fällen der Geanndheitezustand des Vaters znr Z< 
unbekannt nnd es wurden geboren : 8 Abortus, 1 Kind toc 
2 Kinder lebend, syphilitisch, 14 Kinder reif und geeund 

Es fragt sich nun noch, ob auch umgekehrt die f 
auf die Mutter übergeben könne, was Ricord seinerzeit 
bezeichnete. Der Antor antwortet hieraof, does einzelne 
iD denen gesunde Mütter syphilitische Kinder erzengen 
zu einem gewissen Grade leiden, an Anämie, Alopecie, DrQ 
erkranken. Damit ist allerdings noch nicht bewiesen, da 
befallen wurden. Jedenfalls findet ein Choc en retour wo 
Formen statt, während die Mehrzahl der Mütter gesuE 
aber gegen das syphilitische Virus immnn ist. 

Eine üeb ertragung auf die Nachkommenschaft beiln 
Monate der Schwangerschaft findet nicht statt, nnd diese i 
dass die Sclerose mindestens eine Zeitlang eine örtlich' 
während welcher das Virus noch keine Blntintoxicatioi 
und demnach nicht durch den utero -fdtalen Säfteaustans 
der placentalen Circnlation, auf den Fötus wirken ko 
tragung ron Seite des Vaters ist eine viel häufigere 
Matter, weil überhaupt mehr syphilitische Männer als '^ 
die Oebertragung Ton Seite der Mutter ist dagegen eini 
wohl seine Erklärung darin findet, dass hier nicht d 
sondern auch das Blut selbst, aas welchem der Embryo 
zieht, das syphilitische Virus enthält. 

Die Uebertragung findet am allerhänfigsten im se 
statt; je recenter die Syphilis, desto intensiver ist die K; 
selbst. Daher findet die Uebertragung vorwiegend in i 
der elterlichen Syphilis, besonders im ersten Jahre nach 
statt, bisweilen kommen auch im späteren Stadium d( 
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20 Jahren, Uebertragnngen vor; doch Bind das immerhin Aoa- 

ximnm der Erkranktingen an hereditärer Sjphili« kommt in 
rei Jahren nach der elterlichen Infection vor; nach dieser Zeit 
: langsamer Weise ah. 

(Dentecfae med. Wochenschrift 1892, S.821) kommt auf Gnmd 
rangen hinsichtlich der Vererbung von Syphilis zu folgenden 

rphilia wird der Frucht nur bei der Conception sugetragen. 
Ovulum sind in dieser Hinsicht gleich werth ig. Blieb letzteres 
rird es auch durch eine wfihrend der Tragzeit der Mutter ei- 
>hilis nicht inficirt. Ebenso wenig inficirt eine syphilitische 
[utter während des intrauterinen Lebens. Erkrankte die Huttet 
80 beruht dies auf einer vom Erzeuger des KindeB ihr znge- 
Fection, Das syphilitische Gift überechreitet die placentarea 
a weder in der Ricbtnug vom Fötus zur Uutter, noch von der 
Fetufl." 

ikinder. Nach den ,, Mittheilungen der GrossherzogL Heui- 
.Istelle für die Landesstatistik " 1892, Nr. 534 waren während 
1891 im Grossberzogtham Hesseo 1565 Kinder unter secha 
emder Pflege untergebracht, und zwar 735 uneheliche. Von 
iraren 

805 im Jahre 1890 geboren, 

337 , „ 1891 

jtarben 90 

;eu ab als sech^ährige 145 

D|en ab vor dem sechsten Jahre 292 

ben in Pflege am Schlüsse des Jahres 1891 . . 1038 

lache (Union medicale 1891, Nr. 99) wurden im Jahre 13S9 
506 S&uglinge in Paria, 3394 im Weichbilde der Stadt vtt 
Sinderscbatzgesetzea überwacht. Von diesen Kindern waren 
lieh, also 72 Proc. ehelich, 2209 an der Brust einer Amme, 
)r Flasche ernährt. Es starben 106 der Pariser, 295 der im 
befindlichen Kinder, im Ganzen also 8*18 Proc. Zur Ueber- 
rden 62000 Besuche von den Aufsichtspersonen gemacht. 
1 österreichischen Findelanatalteu wurden im Jabre 
gt 10466 Kinder, ausserhalb der Anstalten aber 30 399. Die 
der Findlinge in den Anstalten war 5*45 Proc, ausserhslb 
-30 Proc, die Gesammtsterblicbkeit 12*76 Proc. 
tau betrag am Schlüsse des Jahres 1891 die Zahl der Halte- 
Beachwerden Über Vernachlässigung derselben wurden nnr bei 
ben erhoben. ImBezirke Zittau gab es am Schlüsse des näm- 
i 270 Ualtekinder. £s starben 20, aber bei keinem der ver- 
irde Vernachlässigung als Todesursache erkannt. Ebenso bat 
bung der Haltekinder in Chemnitz ein sehr gutes Resultat 
I erwiesen sich als reinlich gehalten und gesund oder doch nur 
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id, welche anf angeborener ÄnUge beruhten. (23. Jahres- 
aed.-Co11egiums für Sachsen, S. 147.) 

Cheron (L'ünlon medicale 1892, Nr. 77) beschrieb 
uyals. Dasselbe nimmt Kinder und Individuen von 
iter Umstäaden auch noch &ltere auf and zwar auf nn- 
tbisisobe Personen schliesst es ans. Die Anstalt hat 
chlafsälen zu 18 bis 20 aufgestellt und von denen 14 
mt sind. Es fehlt ein Isolirpavilloa. Die meisten der 
glinge sind ecrophulös, einige rhachitisch, anämisch, 
it im Allgemeinen ein sehr guter. Es werden angeblich 
;rophnlösen (Patienten mit chirargiscfaef Tnbercnlose) 
beginnender Rhachitis geheilt. 

riomale di med. pabblica, 1892, August und September) 
1 der Seehospize für acrophulöse Kinder. Italien besitzt 
Anstalten. Doch gewähren sie den Kindern nur fär 
n Aufenthalt, während mehrere französische die kleinen 
erfolgter Heilung entlassen. Der Autor wQnscht auch, 
n seines Vaterlandes systematischer ab bisher die Wir- 
lie Kinder studirt, eine genaue Wägung, eine sorgßlltige 
lutes, der Muskelkraft, der RespirationsgrSeae Torge- 
Yon Tnberculose, wenn überhaupt zugelassen, ieolirtt 
ngsalter aufgenommen werde. 

, Kaiserin Friedrich auf Norderney" wurden im 
nmen 744 Pfleglinge, davon 

43'0 Proc. 

gebessert .... 39'2 „ 

; 10-3 „ 

leilt 3-9 „ 

Ol „ (1 Pflegling) 

Ja Bestand .... 3'5 „ 

nämischeu und chlorotischen Kindern wurden 196 
h gebessert, von den 244 scrophulSsen 5S geheilt, 
lert. 

rcur nahmea 104 Pfleglinge Tbeil; von ihnen wurden 
18 geheilt, 

39 erheblich gebessert, 
18 gebessert, 

3 nicht gebessert, während 
26 im Bestände blieben. 
Tyk auf Föhr wurden von den dort aufgenommenen 
r gebessert, 57 gebessert. Im Seehospiz Gr. Mikritz 
lufgenommeuen 206 Kindern das Resultat in 4 Fällen 
^, in 49 ziemlich gut, sonst gut oder sehr gut. Im See- 
den von den 62 Pfleglingen 32 geheilt, 30 gebessert 
:t. (Aus dem 12. Jahresbericht des Vereins für Kinder- 
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lieber das Reconvalescentenheim Weidlingaa für arme 
Kinder des Bchulpflichtigen Alters berichtet Kotelmann in der Zeitscbrift 
für Schnlgesnndheitspflege 1892, Nr. 7. Die genannte Anstalt ist für Kinder 
bestimmt, die aus Wiener Spitälern entlassen der Erholnng bedürftig sind. 

Schulgesundheitspflege. 

Die letzten zehn Jahre brachten uns eine Reihe beachienswerther Dar- 
ßtellangen der Schulgeanndheitspflege. Ich nenne hier nur diejenige 
von Ealenberg und Bach, von Baginsky (zweite Auflage), von Bach and 
Boutrois« von Repossi und den für Lehrer bestimmten Leitfaden von Del- 
vaille und Breucq. Erwähnung verdient des Weiteren, weil reich an Auf- 
sätzen über Themata der Schulgesundheitspflege und an Daten über die Praxis 
der letzteren, die „Zeitschrift für Schnlgesnndheitspflege*', welche seit 1888 
r unter der Redaction Kotelmann 's erscheint, die Schrift von Ost über die 

Frage der Schulhygiene in der Stadt Bern (1839) und die Darstellung der 
Schulgesundheitaregeln der preussischen Regierung zu Bromberg (1891). 
Schon dies weist auf den bedeutsamen Aufschwung hin, welchen die Schol- 
gesandheitspflege im letzten Decenninm genommen hat. Dazu kommt, dass in 
mehreren Ländern und Städten besondere Untersuchungen über die 6e- 
sundbeitfl Verhältnisse der Schulkinder vorgenommen wurden. Dies 
geschah z.B. in Dänemark, in Schweden, in Wien, in zahlreichen nord- 
amerikanischen Städten. (Beachten swerth ist besonders das Ergebniss der 
Nachforschung in Schweden bei Axel Key: Läroverkscomitens Betänkande, III, 
Stockholm und dasjenige der Nachforschung in Dänemark bei A. Hertel, 1888.) — 
Fernerhin ist darauf hinzuweisen, dass eine ganze Reihe von Autoren sich mit der 
Erforschung von Schulkrankheiten befassten und die Lehre von den 
Ursachen derselben, wie von ihrer Frequenz erheblich förderten. (H. Cohn, 
Nagorski, Fischer, Kremer, Knies, Stilling, Gelle, Magitot, 
Galippe, Lailler, Bezold u. A.) Namentlich war es die Kurzsichtig- 
keit der Schulkinder, welche aufs Sorgfältigste studirt wurde. Aber auch die 
Skoliose, die Affectionen des Ohres und der Zähne, sowie die In- 
fectionskrankheiten zog man in den Bereich der Forschung. 

Wesentliche Fortschritte machte ausserdem die praktische Schul- 
hygiene. Alle im Laufe der letzten Jahre ausgeführten Schulbauten bekanden 
das Streben der Behörden und der Gesundheitstechniker, den Forderungen der 
Hygiene so weit zu entsprechen, wie es die Umstände gestatten. Es wäre Un- 
recht, nicht anerkennen zu wollen, dass die Schulneubauten in Bezug auf die 
t Geräumigkeit der Classenzimmer, die Beleuchtung, die Heizung und Ventilation 

um ein ganz Ausserordentliches die älteren Schulgebäude übertreffen. Grosse 
Verbesserungen weisen auch die neuen Subsellien auf, insofern sie viel mehr 
körpergerecht sind als die früheren, und insofern sie nicht mehr die tadelns- 
werthe Plus-Distanz haben, oder wenigstens so eingerichtet sind, dass dieselbe 
beim Schreiben in Minus-Distanz verwandelt werden kann. Von den neuesten 
erwähne ich die Dollmayr'sche, die Kretschmar'sche, die Näther'sche. 
^^ Zu den Reformen auf dem Gebiete der praktischen Schulhygiene gehört auch 

h'-' die Einrichtung von Schulbädern, mit der Göttingen den Anfang machte. 

\t- — Für die Abschaffung der deutschen und ausschliessliche Anwendung der 

[»\ lateinischen Schrift traten zahlreiche Autoren ein. Auch die Schräg- 

|v Schrift wurde stark bekämpft und an ihrer Stelle die Steilschrift warm empfohlen 

r^r (Schubert, Bayr). Doch sind die Ansichten über diese Frage noch nicht 

'>i' hinreichend geklärt (Schwarze, v. Voit). Bemerkenswerthe Vorschläge be- 

f;' züglich einer Verbesserung des Druckes der Schulbücher machten 

H. Cohen und Schneller, später auch J. Stilling. 
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Kückblick, Allg. 

I ist ferner der Kampf der Hygiene gegen die 
: in deu höheren Schulen (Preyer 1889), 
rkeit, jede Ueherbürdung und Ueberlutang 
irperliche Pflege nicht za vemachläa 
ern , sonie die Thal^ache , dasg während c 
ir EntlaBtong der Schüler geschehen iBt, dat 
tele der SchQler eingeführt sind, und dnet 
ler durch Einrichtung von zahlreichen Fei 
bat. 

tung von ansteckenden Erankheite 
Ikiuder vorzubeugen, aiud aeitens vieler Rc 
•,n erlassen, unter denen hier diejenigen fü 
g-Gotha, fürPreaaaen, f&r Sachsen, fü 

chulaufsioht erschienen zahlreiche Scbril 
laerfuhr, von Scholz 1888, von Dubri 
eschäfligte Bich der Deutsche Verein fü 
Ige mit diesem Thema. Die allgemeine As 
die Ueberwachung der Hygiene der Schule 
er Euzuaprechen ist, dass sie aber mit den 
;ehen Bollen, nicht ausschliesslich die Fordet 
en haben. (Anstellung von Schulaufaicl 
, Brüssel, Antwerpen und ganz Frankr 

Stimpfl (Bayerische Lebrerzeitong 1891 
ndlagen der Pädagogik: die normale 
[ie desselben, die Psychologie desselben, di 
ik. Zar Ergänzung sind die Anatomie dei 
-'fayeiologie and Psychologie, sowie die t 

Ohne diese Grundlagen giebt ea nach d 
Q Aufbau der Fftdagogik, die früher rein 
la sie bei der Philosophie in die Lehre g 
jhaft sich entwickelte. You Interesse ist 
eise sich ausspricht, die vorbiu erw&hnti 
itrachtet. 

t (Zeitschr. ftlr Sehniges nndheitspflege IS! 
Tagungen von Schnlkinders in Gohlia- 

der 1SS6 sechs- bis vierzehnjährigen K: 
cm, diejenige der eben so alten 1420 
m, das Darchachnittsge wicht der Knaben 
sjenige der Mädchen zwischen 40'9 und 8 
1 Volkaclassen waren um 0'7 bis 4 cm, die 
cm weniger laug, jene Knaben nm 0*3 bis 
I 4"6 Pfd. weniger schwer, ala die Knaben 
n Volksclasaen. Von den 1386 Knaben w 

155 gebrechlich, d. h. kränklich oder ' 

Schulhygiene in Ungarn machte Sc 
Ungarn, 1892). Wir erfahren von ihm 
ndapest 6'2 Proc, an einer Realschule ii 
leslschule zu Bndapeat 12 Proc, an eit» 



indheitspfiege. Untersuchut 

GymaaaiQm zu Arad 2S'2 I 
i, und erfahren feruer, d&aa 
lapeet die Daner desSoblafes 
hüler der Classen 

I durcfaBchnittlioh 7 St 



unebener med. WocbenBchrift 1 
ICD von Zöglingen in secbB M 

irmale Sehachärfe: bei 60-7 

» B4-3 

fraotion: Emmetropen . 

Hypermetropen 

Myopen . . . 

ABtigmatiker . 

Anomalien 

telBcbulen ermittelte er ü 

in der 1. Cluse, 6. Schuljahr, 



er {Wiener med. Prease 189S 
age alter Kinder nnd fand, das 
letropisrh, wahre Glotzaogen 
lugeborenen ermittelte er 2'32 
Kinder waren 4 Proo. myopii 
iscb. Der Aator fand femer 
tabenvolkaechnle . . 5 Pn 

äusern 10 „ 

immeninatitut ... 8 „ 

hnlen 15-2 re 

Mium 23-1 Pi 

Igen Leuten im Alter von 14 
ufgehört hatten, die Schale zn 

ifitze des VerfaBsers, soweit i 
'lenscb byperopiflcb zur Welt 1 
□ Kurzsicbtigkeit um ao grSssi 
et wird, dasa mit dem 20. Le 
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blechte Haitang hatten: 

die Knaben der 1. ClasH zq 5'S Proc, 
» n n 2. „ „ 6-0 , 

n Jtl^chen „ 1. „ „ 4*5 „ 

n n „ 2. „ „ 3-0 , 

, Heyer (MOncbener med. 'WochenBcbrift 1892, Nr. 21, Beilage) 
chte 3377 Kinder der Ffirtber VolkBsehale auf Haltung, Höber* 

der einen oder anderen Schulter, Drehung derselben nach Tom, 
g des Kopfes, Entfemang des Auges von der Feder bei Steil- and 
liefBcbrift. Was er fand, war Folgendes: 

Von 186 flteilschreibendeu Mädchen saasen 28'4 Proc. absolut tadel- 

losi Ton 188 Bchiefschreibenden Mädchen saasen 2'I Proc. abseht 

tadellos. 

Abweichungen von Kopf und Schultern bis 5 0rad: bei Steilschnfl 

48*9 Proc, bei Scbiefschrift 40*4 Proc. 

Abweichungen Ton Kopf und Schultern von mehr als 5 Grad: b«i 

Steilechrifl 22-5 Proc;, bei Scbiefschrift B7-5 Proo. 

Horizontale Scbnltem: bei SteilBcbriit 52'6 Proc., bei SchlefBchriit 

6-9 Proc 

Horizontale Augengruudlinie: bei Steilschrift 47 Proo., bei Schief- 

Schrift 55 Proc. 

DistauE des rechten Auges von der Feder: bei Steilschrift 2505 

bis 30'09cm, bei Schiefschrift 24 bis 33 cm. 

Die Körperhaltung war bei SteÜachrift: in 498 Proc gut, 35'2Proc. 

mittelrnftssig, 11'8 Proc. schlecht; bei Schiefschrift: in 5'1 Proc. gut, 

33'1 Proc mittelmSsaig, 617 Proo. sohlecht 
a Reaultat der besten Schiefsch reiber nach Bertin-Rembold war 
ite Mittelhaltung der Kinder. Dazu gaben die Lehrer selbst an, 
ir fortdauernde strenge Zucht die Haltung ermögliche. Selbst die 
nabenclaaae gab an, daas die Kinder länger als fünf Miunten die 
e Haltung nicht vertragen. 

neb in dieaer guten Haltung waren es die Schultern, die tadellot 
, w&hrend faat alle Köpfe nach links hinüber hingen. Ebenso wurde 
rt, dass diese relativ gut sitzendeu Schiefschreiber fast durchgängig 
onnalonrrentschrift mehr schreiben ; bei vielen ist ausdrQcklich be- 
Schriftzüge stehen zwischen ateil und 45 Grad geneigt, oft näher 
ilschrift. 

3S gilt auch für die nicht streng B erl in -Rembold' scheu Schief- 
ir uud zeigt sich besonders in der mehrfach constatirten Thatsach«, 
itaitzende Kinder als Steil Schreiber erkannt wurden. 

gipfelt das Urtbeil über die Versuche mit Schiefschrift in Fol- 

Die Ueberwachnng zur Einhaltong einer richtigen Hefllage ist eine 
vom Lehrer auf die Dauer kaum zu bewältigende Arbeit. 
Aber auch wenn die Heftlage richtig eingehalten ist, sitzen die 
Kinder höchstens mittelgut, und weit schlechter, als bei der SteÜ- 
achrift. 
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3. Je besser die Haltang der Kinder, um so weniger bat die Schrift 
die verlangte 45 Grad-Neigung, sie wird steiler. 

Aber auch bei Steilschrift ist die Mithülfe des Lehrers nicht zu 
entbehren , nur kann letzterer bei dieser Scbreibmethode viel leichter eine 
gute Haltung der Kinder erreichen. 

Schubert's Messungen bezüglich der Schreibhaltung an Nüru" 
berger Yolksschulkindern haben Nachstehendes ergeben (Münchener med. 
Wochenschrift 1892, Nr. 21): 
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a) gutes Licht . . 
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52 


21*2 cm 


2. 


95 


29-7 cm 


b) schlechtes Licht 
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•— 
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98 


25-5 cm 



Die steilschreibenden Kinder hatten also einen grösseren Arbeits- 
abstand als die schiefschreibenden. 

Die Zahl der mit normaler Kopfhaltung schreibenden Schulkinder 
war bei Steilschrift 2*5 mal so gross, als bei Schiefschrift, und die Zahl der 
mit normaler Schulterhaltung schreibenden bei Steilschrift 1*75 mal so 
gross als bei Sohiefschrift. 

Die Gesammthaltung war bei Steilschrift gut in 66Proc., bei Schief- 
scbrift gut in 34 Proc. 

Weichen steilschreibende Kinder von der regelrechten Haltung ab, so 
sind nach Schubert folgende Gründe dafür anzuschuldigen: 

1. Nichtinnehalten der geraden Medianlage. 

2. Falsche Federhalterführung. 

3. Abschreiben aus nebenliegendem Buch. 

4. Schreiben in allzu langen Zeilen. 

5. Unrichtiges Sitzen in der zweisitzigen Bank. 

(In den zweisitzigen Bänken unserer neuen Schulen ündet man häufig 
die zwei Insassen so weit von einander ab und an die äussersten Enden der 
Bank gerückt, dass der links Sitzende keinen Raum mehr findet, um seinen 
linken Arm symmetrisch zum rechten auf das Pult zu legen. Es ruht nur 
die linke Hand auf dem Heft, der linke Ellenbogen und mit ihm die linke 
Schulter sinken herab.) 

Vitrteljahntchrift für Getimdheitspflege, 1898. Supplement. 22 
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S chulgeaun dhe itsp tlege. 

Seggel (MüDchener med. Wochen sobrift 1892, Nr. 26) berichtet über 
Ergebnha der MesBangen an Sch&lern bei Schief-*) und Steil- 
rift. Es saBBen tod Hundert: 

bei Sohiefschrift 11'4 abaotat gerade, 88*6 schief; 

bei Steilachrift 25'4 abaolat gerade, 74'6 schief; 

bei ScbiefBchrift 43'8 mit Elerationswinkel bis 4 Grad incl. (n\. 

gerade) ; 
bei Steilschrift Ö9'2 mit Elevati onswinkel bis 4 Grad incL (reL 

gerade); 
bei Scbiefscbrilt 37'4 mit erhöhter rechter Schulter, 18'S mit er- 
höhter linker Schalter; 
bei Steilschrift 26-7 mit erhöhter rechter Schulter, U'l mit er- 
höhter linker Schulter. 
„Das VerhältnisB der augenfällig Scbiefaitz enden hei Steilschrift zu dem 
Scbr&gBcbrift ist daher 5:7 (40-3:56-2), der ProcentBatz bei Steil- 
ift Bomit ein nicht unerheblich geringerer, und was noch güustiger fflr 
e Schreibweiae erscheint: Mehr als doppelt so viele Schiller 
sen bei Steilschrift absolut gerade gegenüber der SchrSg- 
rift — 254 Proc. gegen 114 Proc." 

Der Winkel, um den die Schultern schief stehen, betrug bei Steilschrift 
Grad, bei Schr&gBcfarift 4'5 Grad. 

Bei SteiUehrift war also nicht nur der Procentsatz der 
-adesitzenden ein höherer, BOndern auch die schiefe Hal- 



Es ergab sich femer, dass bei beiden Schreibweisen die rechte Schulter 
: häufiger höher steht und eiue stärkere durchschDittlicbe Elevation zeigt, 
die linke. Beide Verhältnisse stellten sich im Allgemeinen ganz über- 
timmend wie 2 : 1. 

Der Kopf wurde bei beiden Scfareibweisen nur selten ganz gerade 
lalteo. Aber bei Steilschrift wurde dies dreimal hänfiger als bei Schief- 
ift beobachtet, wie aus folgender Tabelle herTorgeht: 



dea Kopf 

halten 
(absolut) 



BelaÜT 

nach linkt 

geneigt 



Belativ 
geneigt 



SteiUchi-ift . . 
SchiefBchrift . 



Die Entfernung der Augen von der Federspitze war im Durchschnitt: 

bei Schiefsohrift 21-2 cm, 

bei Steilschrift 2G-8 cm. 
Da im Mittel eine Entfernung von 35 cm zu fordern ist, so bleibt selbst 
bei Steilschrift gefundene hinter dem erstreben swerthen Maass noch Dm 



') Unter Sohiefschrift wird hier die y 
lode der Schrägschrift verstanden. 



i-Bemboid angegebeue 
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circa 8 cm zurück, ist aber erheblich gunstiger als die bei Scbiefscbrift er- Mi 

mittelte. >lg 

Schliesslich stellt Seggel Dasjenige zusammen, was nach dem Er- '^ 

gebniss seiner Messungen, von dem hier nur ein kleiner Theil vorgeführt ^/| 
werden konnte, zu Gunsten der Einführung von Steilschrift spricht. Es ist 
Folgendes: 

A. In Bezug auf Körperhaltung: 

1. Bei Steilschrift sitzen weniger Schüler augenfällig 
schief als bei Schrägschrift, Verhältniss 40*8:56*2 Proc. oder 
5:7. Absolut gerade sitzen bei Steilsohrift sogar mehr denn \^l 
noch einmal so viel, als bei Schrägschrift, 25*4 Proc. gegen ' ''^ 
11-4 Proc. .M 

2. Bei der Steilsohrift zeigt die 2. Glasse eine erheblich vj 
bessere Körperhaltung als die 1., sowohl nach dem Procent- 'J 
verhältniss der Geradesitzenden als nach dem Neigungs- '^ 
Winkel; bei der Schrägschrift tritt diese Besserung in der '| 
Körperhaltung in der höheren Classe nicht ein. | 

Durch die früheren Erhebungen wurde sogar eine mit ansteigender | 

Classe eintretende Verschlechterung festgestellt. J 

1 
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B. In Bezug auf Kopfhaltung: 

3. Bei der Steilschrift zeigen nicht nur beträchtlich 
mehr Schüler gerade Kopfhaltung als bei der Schrägschrift, :^ 
nämlich drei Mal so viel, sondern es ist auch die Neigung \^ 
des Kopfes zur Seite eine beträchtlich geringere als bei ':^ 
Schrägschrift. Verhältniss 8: 13 Grad. Schiefe Kopfhaltung 
bedingjt aber in gleichem Verhältnisse Vorwärtsneigung des 
Kopfes und damit Annäherung der Augen an die Schrift. 

4. Bei der Schrägschrift beträgt die Entfernung zwischen 
Auge und Schrift bezw. Federspitze durchschnittlich 5*6 cm 
weniger als bei der Steilschrift. 

Diese beiden letzteren Momente fallen besonders für die Entstehung 
der Kurzsichtigkeit in das Gewicht, während die beiden ersteren in Bezug 
auf Verkrümmung der Wirbelsäule in Betracht kommen. Zu diesen tritt 
noch als weiteres Moment hinzu: 

5. Die durch ihr gegenseitiges Verhalten besonders un- 
günstigen Körper- und Kopfstellungen werden vorwiegend 
bei Schrägschrift getroffen. 

Vor Allem ist aber zu Gunsten der Steilschrift anzuführen, dass bei 
derselben nicht nur die fünf hervorgehobenen Hauptmomente, sondern alle 
übrigen in Betracht gezogenen Verhältnisse günstiger — 
wenn auch weniger hervortretend — gefunden wurden, trotzdem die 
Steilschrift erst kurze Zeit eingeübt und grösstentheils 
noch nicht correct ausgeführt wird. 

Als vorzügliches rein objectives Argument für den Vorzug der Steil- 
schrift führt der Autor die Bilder vor, welche üebelacker als Moment- 
photographien . von den schreibenden Schülern aufgenommen hatte, und 

22* 
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die in der Th&t eotBchieden zu GaDsten jen< 
mflgeen. 

Adb dem ErgebuisB derjenigen Unteranchtu 
Augen von VolkMcbulkindern anitellte und derer anderweitig bereite ge- 
dacbt vnrde, läsat sich, wie er selbst betont, nocli keinerlei Beiveis fär oder 
gegen eine der beiden Schreibmetboden ableiten , beaondera drabalb nicht, 
weil diese Methoden erst knra vor Beginn jener Untersncbangen eingefahrt 
worden waren, die Kurssichtigkeit aber sieb nur laugaam entwickelt. 

In Nürnberg berieth eine fOr diesen Zweck eingesetzte CommiBBtoD, 
um die von der bayeriscben Regierong für eine Anzahl Volksschnlclassen 
angeordnete Einführung der Steilschrift vorzobereiten und alle im Ver- 
laufe ihrer prakttscfaen Anwendung auftauchenden Fragen zu erörtern. In 
dieser CommiBBion arbeitete Schubert (Zeitschrift f. ScbalgesundbeiU- 
{■flege 1892, S. 426) mit dem Lehrer Wunderlich ein Stflilschrift- 
alphabet ans. Sie gingen davon aus, es mfisse erstrebt werden: 

1. möglichste Flüssigkeit nnd Sobreibflachtigkeit der Formen, 

insbesondere thunlichst ununterbrochener Uebergang der Buchstaben- 

elemente in einander ohne Absetzen der Feder; 
2- möglichste Einfachheit der Formen, und zwar: 

a) Vermeidung aller Schleifen und Anhange, die nicht zur scbsrfBQ 
Charakteristik eines Bnchstabens unbedingt erforderlich bidiI; 

b) Annährung der Formen der Fraktnrscbrift an jene derAndqni 
und ebenso der groseen und kleinen Buchstaben an einander; 

3. Kürzung der Ober- nnd Unterlängen der sogenannten langen Bdi^ 
Stäben za Gunsten einer grösseren Höbe der kleinen BnobstabsD; 

4. bei alledem kein schroffer Bruch mit den bisher Qblichen Fonneii, 
vielmehr Schonung derselben, soweit dies mit den obigen Gnmd- 
Sätzen vereinbar ist. 

Diesen Gesichtfipunkten scbloss sich die Commission an und Hess die 
neuen Buchstabe nformen in einer Seh reib vorläge llthographiren. LetEten 
ist von der Regierung gebilligt und allen Kindern der Steil aohriftclasseD 
zur Anschaffung empfohlen worden. — Weiterer Gegenstand der Berathnng 
war die Form des Heftes. Beschlossen wurde, folgende Maasse fOr das- 
selbe in Vorschlag zn bringen: 

(Oberlänge 6 mm i 
Mittellänge 4 „ l zusammen 16 mm 
Unterlänge 6 „ J 
(Oberlänge 5-26 „ ] 
2. Schuljahr { Mittellänge 850 „ [ zusammen 14 „ 
(Unterlänge G'25 , J 

{Oberlänge 4'6 „ 1 
MUtellänge SO „ \ zusammen 12 „ 
Unterlänge 45 „ I 
(Ober- und Mittelltnge 7'5 mm i 
(nur eine Hülfsliuie) l insammen 12 mm 

Unterlänge 4'5 „ | 

5. bis 7. Schuljahr einfache Linien mit 12 mm Abstand. 
Das Heftformat ist 22 cm hoch und 14 cm breit, die Zeile selbst hsl 
eine Länge von 11 cm. Bekanntlich ist die kurze Zeile ein wesentlichee 
Erfordernis für die Steilachrift. 



hrift, SchrägschrifL Schulbäuser. 
on besohloBs endlich, dass die Sohu 
I 25 cm X 16-5 cm) in der Mitte mi 
I 6 mm Abstand zu verseben seien. I 
ichaffen, deren jede eine Zeilenläag 

befindet sich Über der Mitte jeder T: 
t dem Aufdruck: Körpermitte. So 
inert werden, dass beim Schreiben nii 
zte TafelhSlfte vor der Mitte der Bmsl 
er Art des Schreibens befassten sich 
ateSchrift, Wienl893 und Gelpke, Y 

Bchrftg oder steil. Karlsruhe 1892, 
ine gläserne Platte zur Messung der 
an. Mit dieser Platte kann man un 
Ippchen und die Schaltern gleich hoch 
r Fall, 80 hält sich auch die Verbind 
>r Augen in der Horizontalen, Jede 
rn nach der Seite läBst sich unschwer i 
Bei steil schreibenden Kindern Umd Sc 
:e Sohnlterhaltnng und (43 Proc.) gute 
Jen (33 resp. 17 Proc.). (Vortrag H. 
ng der schlesischeu Gesellschaft für 1 



Dass in ländlichen Bezirken die Seht 
ig lassen, ist bekannt. Griewank, 
; über seine Wahmehmungeo hezügli 
«B er Schnlzimmer fand, welche 40 
1, einen Luftraum von nor 64 obm, ode 
Iqm, einen Luftraum von nur 81*5 cl 
Fachwerkwände haben, dass besonder 
nur in vier Sobolen Beines Bezirkes ( 
t anerkannt werden können, dass die 
is mit grossen Fugen bestehen, die 
Art sind und nicht selten ganz fehlet 
Q, ihre Bedürfnisse auf dem Dunghof 
ihten. (Rostooker Zeitung 1892, Nr. E 
■ Zeitung" 1892, Nr. 545 finden wir < 
les nenen Volksechnlhauees zu 1 
)qm erbaut, ist es ein Doppelschulhaus 
isen andere für Mädchen bestimmt wo 
rei Theile getheilter Spielplatz sich bef 
mer sind jedes für 60 Schulkinder b 
laben eine Ausdehnung in der Länge v 
snd in der Höhe von 4'25m, demnach 
, und eine Bodenfläche von 56 qm. Es 
0'93 qm Flächenraam und fast 4 cbm L 
uBterhöhe mit Oelfarbe, im Uebrigei 
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Drei 2'5 m hohe und 1*60 m breite dreitheilige I 
Unterahthei long noch mit Doppelfenstern versehen sind 
Im oberen Fenster befindet sich ein nach innen f 
Scheeren laufender Kippäügel, der durch eineStelletac 
Fensterfläche betrfigt 12 qm, also mehr als '4 der Fi 
Kind bat au aeiDem Platze directes Tageslicht. Die 
Seite sind mit verstellhareu Ronleanx verseben. 
Souterrain, das Birectorial- und die Lehrerzimmer, 
im Mädchenschulhanse neun Clasaen und im Knabeust 
könuen durch Gas erleuchtet werden. 

Vom Boden jeder Classe führt innerhalb der Iun< 
tilation dienender äOcm breiter und 42cm tiefer 
Bodenraum des Hauses, wo er durch ein Gitter geschl 
hat der Luftcanal zwei Oeffnungen, die eine unmittell 
durch ein Eiiengitter in der Classeniraud geschlossei 
findet sich eine wagerecht, liegende Klappe, die „unte 
wodurch die Winterläftung erfolgt. Die ander 
der Zimmerde<Ae angebracht und dnrcb eine eiserne 
Abluftklappe", verschtiessbar. Dieselbe bleibt in 
geschlossen, wird aber im Sommer etc. geöffnet, boI: 
der Ciasso 20" C. zeigt, um die überflüssige Wärme na 

Eine dritte Oefi'anug an einer anderen Stelle v 
Wand bringt warme Luft der Luftheiinngsanlag« 
befindet sich in dem Souterrain. Daselbst sind sechs F 
Zu jeder gehören zwei (Kalt-) Luftkammem, je eine ii 
in der Nordwand des Gebäudes. DteBelben sind v 
Drabtgitter, sodann durch eiserne Jalousien zum Sehnt 
endlich im Innern durch ein vorgespanntes Haarta 
gung der Frischluft geschützt. Das Oefi'nen der Kau 
die am Boden befindliche „untere Luftzufuhr 
ausserhalb der Kammer regulirt wird. 

Durch einen breiten unterirdischen Canal dringt c 
und frische Luft in den Ileizraum, die „Heizkamu 
erwähnte Klappe geöffnet ist. Hier kann die Luft 
wärmt werden. Die beissen Kohleugase, die dies bei 
zwölf grosse, wagerecht in der Heizkammer liegend 
trieben und sind auch bei der strengsten Kälte im f 
Luft zu erwärmen , dass sechs Classenräume genüg 
können. 

Um der Lufl aber auch den nöthigen Feuchl 
verEchaffen, ist vor jeder Heizkammer ein eiserner Wa 
der im Winter beständig ganz mit Wasser gefüllt seil 
in flache, eiserne Pfannen, die sich in der Heizkam mei 
befinden. 

Vom Boden der Heizkammer führt in die sechs ( 
Derselbe ist am Boden der Kammer ofien, unter der 
durch eine Klappe, die nMiscbklappe", die von drau 
öffnen. Ist die Luft in der Heizkammer auf 65'' C. gel 
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n ganz, and zwar diejenigen zuerst, welche die heisae 

zu beizenden ClasBen eioBtrömen lassen. Dadarch 
lal nach nnten geBobloesen, nnd die mit Waseer- 
erte, beiaee Lnft steigt in die Canäle. Durch die 

beständig in die Heizkammer nachrückende kalte 
.nft stark nach oben getrieben und tritt durch die mit 
Icletdete Oeffnung, noch auf circa 40'^ C. erwärmt, in 
lort beSadliche Klappe im Heissluftcanal geAEFnet ist. 
les Heizers soll die Classe auf 18° C. erwärmt werden. 
D hebt er die Miscbklappe halb, so dass aua dem 
zkammer noch heisae Luft, aus dem unteren durch 
he Oeffnnng des Heizcanala kalte Luft em porgetrieben 
I sich mit der erateren mischt. Wird die Misch- 
oBsen, SD kann nur kalte Luft durch den Heizungs- 
nmen, die folgenden Weg zurückgelegt hat: sie dringt 
tkammer, durch die geöffnete untere Luftzuführnnga- 
rdiachen, kurzen Canal in die Heizkammer und durch 
es Heizungscanala in diesen und in die Claase. Anf 
ie Temperatur der Claase Bchnell abzukühlen, 
die Winter- und Sommerlüftung und für die Heizung, 

der Classe befinden, werden vom Flure durch den 
it deraelbe nun die Temperatur in der Claase beob- 

Zimmer zu treten, ist ein lOOtheiliges Thermometer 
ler doppelten Sca1a verseben ist, deren eine von aussen 
irch queren des Seh au röhr, deren andere von innen ab- 

1 der Claasenzimmer ist aua dem harten Hols der 
chte so hergestellt, daaa keine Fugen entstehen. In 
lieb ein mit feuchten Silgespänen gefüllter Spuck- 
ien nach Hippauf'e System aind vieraitzig, 
teilt und in drei verschiedenen Grössen vorhanden, 
llaBaen 6 nnd 5, 11 für die Classen 4 und 3, III für 
jatimmt ist. Die Treppen bestehen auB Granit, ihre 
g nnd steigen sich sehr bequem , weil einem Auftritt 
ne Steigung von nur 18 cm folgt. Zu beiden Seiten 
llänfer vermittelet eiaerner Träger im Mauerwerke 

I befindet sich nach Korden der geräumige Zeichen- 
den ganzen Mittelbau beider Hänaer erstreckt , also 
er ClaBse hat. Er wird durch sechs grosse Fenster 
verstellbaren Rouleauz versehen sind. Für die Be- 
irgen drei Sternen s'eohelQtensivbrenner von sieben 

ndet sich eine Sohnlbadeeinrichtnng. Dieselbe 
cleideraum und einem Badezimmer. Letzteres 
; in jeder befinden sich sechs ürausen (für 12 bis 
die paarweise an einem unter der Decke befestigten 
t aind. Durch zwei groase, eiaerne Oefen, von denen 



'344 Schulgesundheitspfleg 

einer im Ankleideraume aufgeatelU igt nnd zugli 
WaBser ervärmt. In einem Mischgefässe mii 
WaHer , dessen TempsratuT durch ein Tbermoi 
eioea Hebel regulirt wird. Es baden zur Zeit 
kinder. 

Gillert (Zeitsobrift f, Hygiene XII, 8. 82] 
Angabe H. Cobn'a, dass der Ranmwinkel {t 
Helligkeit eines ScbuisimiDerplatEeB angenommen 1 
zu dem Besultate, daas diese Annahme nicht anf 
das Photometer L. Weber'e und die Meten 
Instrument zur Messung der Helligkeit zu empl 
Untersuchungen, die der Autor in Berliner Gern 
er zu dem Ergebniss, dass das Helligkeits verhält 
Bchiedener Entfernung vom Fenster in der erst< 
dnqenige ihrer Ranmwinkel, Mittags aber klei 
schloes hieraus, dass die Leuchtkraft der Qnadra 
Sonne veränderliche Werthe annimmt, dass de 
Ranmwinkel aller Plätze eiues Lebrraumes kein 
leuchtung desselben liefern kann. Nur Eins 
Ausmessung bequem und zuverlSssig ermittelt, 
ein Schüler an seinem Platze überhaupt dired 
reflectirtes oder lediglich reöectirtes empfangt. 
zustellen, ob er stets genügend Licht auf seines 
vom Himmel oder von Mauern kommen. Zu eii 
darf es eines durchaus unveränderlichen Maas 
diese Un Veränderlichkeit aber nicht eigen. 

lieber den Turnunterricht nnd die I 
höheren Lehranstalten PreuBsens entnehme ich d 
Berichte (siehe Berliner Tageblatt 1892, Nr. 58< 

„Mit Turnunterricht betraut sind zui 
870 im Jahre 1882). Für den Betrieb von 3 
der aberwiegenden Mehrzahl der Anstalten bes 
nur in den Provinzen Posen, West- nnd Ostpren 
derartigen Einrichtungen noch in der Minderhei 
spiele ist aber an den einzelnen Schulen, was di 
Stunden, die für diese seitens der Schule geti 
Betheiligung der Schüler nach Zahl nnd Altei 
schieden , dass darüber eine zusammenfassende i 
möglich ist. Thatsache ist, dass erfrenlicber W 
Bewegungsspiele für die Erfrischung un 
immer mehr anerkannt wird. 

Gelegenheit, das Schwimmen zu erlerne 
Schüler von i57 Anstalten. Dass Lehrer der Si 
Unterricht ertheilen, ist freilich verhältnissmässig 
bei 73 Anstalten zu den diesem Zwecke dienei 
welche bestimmte Beziehungen. Für die Schüler 
die örtlichen Verhältnisse die Möglichkeit, das Si 
EU üben, ausgeschlossen. 



bulspiele. 

Igen VOD Schüler 

n den weBtlicben ale 
larQber von den eini 
en 78 SchülerturnTer 
Der für das Riegentu 
en gesammten Tarn' 
rerdeo konnten. Ai 
en zwansig Vereinij 
dee FuBsballgpiel 

liluQgen des Vereins 
in Wieninzwanglc 
^nderziehnng sich zu 
^laat der TheseD, we 
genommen wurden, 
ile" nnd nRealschale 
angenommen warden 

nlichBt bald zu begii 
line und Schulfreunde 
ihtnng TOD Spielplatz 
' die Spiele freie oder 
lulwoche, verwendet. 
Jchultag« werden k 
>eD gefordert, auch i 
;bulanfgabeD auBgeti< 

iiBiren und von dem 
«igneten Mitgliedera 
1 flberwaohen. 
r Dächeten Jahre wir 
le EiDfOguDg derJug 
iDgepläne des Ojmni 
ills ist an das Uinisl 
1 Instructionen mögi 
brBtoffes und eine I 
revidirt werden, 
en geeigneten Spiel] 
Spaziergange oder i 
)i schlechtem Wetter 

am Spiele ist in jed 
im Zwange unterwoi 
BUBDahmeweise und n 

^eimiBchen zu bevorz 
ilche ethische Zwecke 
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8. Zur Geninnung BachverBtändiger Spielleite 
den Turnlehrercurfien besondere ÄofmerkBi 

9. Daa Spiel wird mit einem passenden Lie 
überhaupt erhöhte AubnerkBamkeit . gewidi 

Eine Schrift des Central ausachaBsea zar För 
VolksBpiele in Deutschland erschien unter dem T 
und Volksspiele", Hannover-Linden 1892. Di 
Das erste erörtert kurz den pädagogischen We 
ihren Einfluse auf die Entwickelnng des Brustkorl: 
auch den Unterschied des Turnens und Spieleus. 
die Geschichte der Jugendapiele, im dritten ihre ] 
elf Eiiizelanfsätzen), im lotsten der Arbeitsplan 
CentralausBchuBses fflr Jngendspiele geschildert. 

AuBserdem wird die Frage der Schul spiele 
Schrift: Mühlbrecht, Die Turnspiele unserer Kna 
und M. Guttmann. Jngendspiele und Schülern 



* Gewerbe liygiene. 

Die Fort schritte der GesundheitB lehre 

Thätigkeit liegen vornehmlich in der Schaffung bessei 
über die Morbidität und Mortalität gewerblicher Art 
ingpectoren, derKrankencasecnvorstlude, desVereing 
tnogen, wisse nschaftl lebe Aufsätze zahlreicher Autore: 
Ogle's 1891), in der Förderung der Lehre von d 
krankheiten (Arnold, Kunze, Perlen) und d 
kuDg schädlicher Gase (Lehmann, L. '. 
Kwilecki), aber auch darin, äaes die üefahi-en ei 
beschrieben wurden (Roszahegyi, Anacker, Layi 
Blaschko, Rnymondaud, Sommerfeld und viele 
die Verunreinigung der Flüase durch gewerblich 
Methoden der Reinigung der letzteren bessere Ai 
nig). Die Fortschi-ilte der Oesundheitspriege ] 
Thätigkeit zeigen sich besonders in der Erhöhung 
Verbesserung der Ventilation der Fabrikräume, i 
Beleuchtung derselben, namentlich durch elektrisch 
Anordnung von Schutzvorrichtungen für di 
Vorrichtungen eind die Exhaustoren für sohftdl 
schnch'sche Besptrator, die Schutzhauben für K 
schutzlampe besoadcrs hervorzuheben. Hygienisi 
Appert'scbe Erfindung, nach welcher das Glasb 
Luft bewerksteUigt wird. Nicht genügend sind bisl. 
Reinigung der Abwässer, da die praktiscl 
als gut erkannter Methoden vielfach, z. B. bei den i 
Schwierigkeiten stösst. 

Unter den legislatorischen Leistungen de 
denken : 

1. Der englischen Houses of the Working Clasxes 

2. Des italieniachen Legge sul lavoro dei fanciutti 

3. Des deutschen ünfallveraicherungsgesi 
scheu Geaetzef. über In vali d en- und Altera \ 
1889 und des deutschen Arbeiterschutzge 
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4. Der deutschen Verordnang von 1883 über jugendliche Arbeiter in Stein - 
kohlengruben. 

5. Der deutschen Verordnung von 1886 über die Arbeit von Arbeite- 
rinnen und jugendlichen Personen in Drahtziehereien. 

6. Der -deutschen Verordnung von 1886 über Bleifarben* und Blei- 
zuokerfabriken. 

7. Des deutschen Gesetzes von 1884 über Zündhölzer fabrikation. 

8. Der englischen Cotton Cloth Act 1889 und der englischen Factory 
and Workshop Act 1891. 

9. Des holländischen Gesetzes von 1889 über die Arbeit junger Personen 
und Frauen. 

10. Des belgischen Gesetzes von 1890 über Fabrikation von Phosphor- 
zündhölzern, sowie des belgischen Gesetzes von 1889 betr. Arbeiter- 
wohnungen. 

11. Des schwedisch-norwegischen Fabrikgesetzes von 1890. 

12. Des österreichischen Gesetzes von 1892 zur Beförderung von Arbeiter- 
wohnungen. 

13. Des franz. Gesetzes von 1892 über Kinder- und Frauenarbeit. 

Ausserordentlich Viel ist endlich während der letzten 10 Jahre für die 
Wohlfahrt der Arbeiter noch in sofern geschehen, als Behörden und Arbeit- 
geber bestrebt gewesen sind, bessere Wohnungen für sie zu schaffen , ihnen die 
Erwerbung eines eigenen Heims zu erleichtern, ihre Ernährungsverhältnisse zu 
verbessern (Volksküchen, Kaffeeschänken , Arbeitermenagen), ihre Bildung zu 
fördern (Fachschulen, Fortbildungsschulen, Volksbibliotheken). 

Jahrgang 1892. 

Allgemeines. Werthvolles Material für die Benrtheilung des auf 
dem Gebiete der Gewerbehygiene Geleisteten liefern, wie in früheren Jahren, 
die Berichte der Fabrik- und Gewerbeinspectoren Deutschlands, Oesterreichs, 
der Schweiz und Englands. Von diesen Berichten sind diejenigen der deut- 
schen Fabrikinspectoren pro 1891 zusammengefasst in den „Amtlichen Mit- 
theilungen aus den Berichten der Inspectoren". Sie werden von mir weiter 
unten vielfach erwähnt und mit der Bezeichnung A. M. 1891 citirt werden. 

Sonst liefern werthvolles Material die Verhandlungen der j^Societe de 
medecine publique et d'hygüne professionelle^ (in den Annales d'hygiene 
publique XXVII und XXVIII), die Verhandlungen des siebenten internatio- 
nalen hygienischen Congresses zu London, die Zeitschriften: Gesundheits- 
ingenieur, L'ingegneria sanitaria, Dingler^s polyt. Journal, die Revue 
d'hygiene et de police sanitaire de Paris und diejenige von Bordeaux, der 
Sanitary Record und die Berichte der verschiedenen Kranken- 
cassenvereine. 

Im Jahre 1891 betrug die Gesammtzahl der in deutschen Gewerbe- 
betrieben vorgenommenen Revisionen der Aufsichtsbeamten 35 841, von ihnen 
waren 1880 mehrmalige, 368 nächtliche, die übrigen einmalige. 

In demselben Jahre begann in Preussen die Neuorganisation des 
Gewerbeaufsichtsdienstes. Sie hat zum Ziele, bei jeder Regierung einen 
Regierungs- und Gewerberath als fachkundige Beihülfe für den Regierungs- 
präsidenten anzustellen, jeden Regierungsbezirk aber in Gewerbeinspec- 
tionsbezirke einzutheilen, denen Gewerbeinspectoren vorstehen. 

Der „Verein zur Pflege des gewerbehygienischen Museums zu Wien** 
gab im Jahre 1892 eine Schilderung n^er in den gewerblichen Be- 
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Torko mm enden Staubarten in Wort and Bild" hmua. 
ben Bind berQcksichtigt worden der MatallBtaab, der Steiiifltaiib, 
> in Drechslereien, der Hotzstsub, der Staub in der Teitilindagtrie, 
ssbaarindustrie, der Filz- und Hntfabrikation und derjenige in den 
den Lohgerbereien, der Teppicbstaub und der Hademetanb. Elf 
^tafeln fahren in lOOfacher VergröBserung das Aussehen der ge- 
Stanbarten vor und geben damit ein treffliches Bild von der darch 
hanische Einwirkung drohenden Scb&diguug. Ausserdem finden 
ien Seiten 1 bis 10 eine gute Beschreibung der Äusseren Eigen* 
jener Stanbarten. — Eb ist sehr zu wünschen, dasa diese in- 
Scbilderung in industriellen Kreisen, namentlich bei Fsbrik- 
, in technischen Schulen und Hochschulen eine möglichst weite 
ing finde. 

j den A.M. 1891, S. 205, kamen im Jahre 1891 MilsbranderkrsD- 
bei Arbeitern vor in Boss- und Kuhhaarspinnereien, in 
eien, in Uandscbubfabriken, in Barsten- und Plnael- 
n, in einer Rosshaarspinnerei des Grossherzogthums Baden troti 
ictiou der Haare in einem Dampfdesinfector bei mehr 
", ferner Pockenerkankungen in einer WuU- und Filzfsbrik 
tern, welche den sogenannten „Wolf" bedient hatten, in dem die 
■e erste Verarbeitung erfährt, eodann Syphiliaerkrankungen 
ilasbfltte bei acht Glasbläsern, welche durch die von zwei syphiliti- 
tarbeitern benutzen Glasblase rpfeifen angesteckt worden waren, 
sren einige wenige Falle von Phoephornekrose, endlich ler- 
ftssig nicht viele BleiTergiftungen. 

Jahre 1891 bestanden in Deutschland 21498 selbstständige 
icassen mit 6879921 Versicherten. Die Einnahmen der Cssstn 
120031968 Mk., die Ausgaben 98825659 Mk. und zwar: 
8954781 Mk. fQr Erankbeitskosten, 

41868446 „ „ Krankengeld, 

17859712 „ „ Aerate, 

14894070 „ „ Arzneien. 
Amen auf 

1 Mitglied 0*3 Erankheits^le, 
1 „ 41 Kraukbeitstage 
Uemei ndekranken cassen). 

lesen swerther Aufsatz E. Roth's beschäftigt sich mit dem Arbei- 
tz und der Unfall Versicherung (Deutsche Vierteljahracbr, 
;he Gesundheitspflege 1892, S. 277). Der Autor hebt hervor, diss 
der Unfölle, welche dauernde völlige Erwerhsanföhigkeit oder den 
^olge hatten, 
'. 1886 42'5 Proc sämmtlicber entschädigungspflichtigen Dofstle, 

1887 37-6 „ „ „ 

1888 27-8 „ „ „ 

1889 25-9 „ « r F 
Unfälle, die eine völlige nnd dauernde Erwerbsunfähigkeit lor 
teu, ereigneten sich im Bereiche der Beruf sgenosaen Schäften, Aiw 
lehörden und Versioberungsanstalten : 
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I = 10'4 Proc. der entacbädigtingBpfliohtigen Unitlle, 
= 9-Ü „ „ 
in betrugen 

86 27'7 Proc. 

88 17-4 „ 

89 16-7 „ 

den in gewerbliohen BenifsgeDosaenachaftea 139S49' 
00 Vereicherte gemeldet, unter ihnen waren ent- 

I. der Bämmtlichen Unfölle, 

)82 oder 15 Pro«, der entach&dignngepflicbtigen Vw 

rbaanHlbigkeit Terbonden 15119 oder 6 7' 6 Proc. der 
Bicbtigen Unfälle, 

rErwerbsuD^bigkeit verbunden 3839 oder 17*1 Proc. 
tgapäichtigen Un&tle.. 

chnitt TOD 4-7 UnföUan auf 1000 Veraicherte blieben 
Drück die Tabaks-BerafagenoBaenachaft mit 
aindastrie-BernfBgenoaaensobaft mit 1 '03, 
nd Unedelmetail-BemfagenoaaenBcliaft mit 1'26 und 
Töpferei-, die Bacbdmcker- und die Straasenbabn- 
}ie höchsten Ziffern wieaen auf die Brauerei- und 
noBBenachaft mit 10'68, die FahrwerkB-Berufs- 
.6, die rheiniBöh-westphäliache Hütten- nnd Wale- 
laft mit 9*93, die KnappschaftB-BerafsgenosBenBchaft 
le Hotzindaatrie-BerufsgenoasenBcbaft mit 7'67, die 
Bchaft mit 7*48 und die norddeutaohe Holz-Bernfa- 
; es folgen weiter die Papiermacher-, die Tiefban-, 
aachinen- und die Eiaen- und Stabt-BerufagenoBBen- 

;en Statistik des Reich BTereichernnga- Amtes betrug 
der entachädiguugapäichtigen Unfälle 15*970; von 
a. den Tod nnd 17*7 Proc. dauernde völlige Erwerba- 
Auf 1000 versicherte Personen entfielen 0'77 ge- 
ge aohwer verletzte. In der grosBen Mehrsahl — 
— bestanden die Verletzongen in auf meohantBcbem 
Vunden, Quetschungen, KnocheDbrQohen etc.; dem- 
ingen, TerbrObungen oder Aetzungen mit 851 Fällen; 
ler Tod dnrob Ertrinken, in 114 Fällen durch Er- 
len dnrch Frost, Blitz etc. 

itagen zeigte der Montag, Freitag und Sonnabend 
alle. Von den Tageszeiten waren die VormittagB- 
hr und die NacbmittttgBstunden von 3 bia 6 Uhr in 
nlällen belastet. Für Montag Vormittag trat eine 
te Steigerung am 0'84 Proo. nnd filr Sonnabend 
um 4 Proc. ein, Darchachnitte, die bei einzelnen 
ganz erheblich überschritten wnrden. 
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Von den entBchädigten Unfällen kitmen au 
schinen 4287 FfiUe = 26-8 Proc, darunter 469 
Die Statistik lehrt weiter, daaa nahezu der vi 
Unfälle, die durch Mascbioen verarsacht eind, i 
riemen und Zahnrädern entfällt nnd aomit bei soi 
Ueberwachnng der UnfaUverhatangeTorBchriften, 
mang, dass Riemen immer nur mittelst Riemeni 
Bamem Gang oder Stillstand der Maschine aafge 
bei TorBchriftamfiesiger Anbringung von Riemi 
Riemen- und Räderumwehrungen mit Sicherheit 
Als Ursachen der Unfälle ergaben sieb : 
Ä. Den Unternehmern zur Last fallend (man- 
gelhafte Betriebsein rieht nagen, keine oder 
ungenügende Anweisung, Fehlen ron 
Schutzvorrichtungen) 

B. Den Arbeitern zur Lt^st fallend (Nicht- 
benutzung vorhandener SchutzTorrich- 
tungen, Handeln wider Vorschrift, Leicht- 
sinn, Ungeschicklichkeit, Unachtsamkeit, 
ungeeignete Kleidung) 

C. Theils den Unternehmern, tbeils den Ar- 
beitern zur Last faltend (Fehlen von 
SchutzTOrricbtungen u. s.v. und Unacht- 
samkeit n. s.w. der Arbeiter selbst, Schuld 
von Mitarbeitern) 

Summa 

D. Andere Ursachen (Gefährlichkeit des Be- 
triebes, so dass zur Zeit eine Verhütung 
dieser Unfälle nicht möglich erscheint, and 
nicht zn ermittelnde Ursachen) .... 

Ungefähr die Hälfte aller Unfölle war also v 
wesentlich in Folge mangelhafter Ueberwaahuug 
der Unfallverhfitungs Vorschriften und in Folge 
der Unternehmer. 

Roth verspricht sich wirksame Abhülfe vc 
die Abänderung der Gewerbeordnung (1891, 1. 

„Die Gewerbeuntemehmer sind verpflichtet, i 
Vorrichtungen, Haacbinen und Geräthschaften so 
halten and den Betrieb so zu regeln, dass die A 
Leben und Gesnndbeit soweit geschützt sind, wie 
gestattet. 

«Insbesondere ist für genügendes Licht, at 
Luftwechsel, Beseitigong des bei dem Betriebe 
dabei entwickelten Dünste und Gase, sowie der 
Sorge zu tragen. 

„Ebenso sind diejenigen Vorrichtungen herzu 
der Arbeiter gegen gerahrliche Berührungen mit! 
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theilen oder gegen andere in der N&tar der Betriebsstätte oder des Betriebee 
liegende Gefahren, namentlich aach gegen die GefabreD, welche aus Fabrik- 
bränden erwachsen können, erforderlich sind. 

„Endlich sind diejenigen Vorschriften aber die Ordnung des Betriebes 
und das Verhalten der Arbeiter zu erlaseen, welche zur Sicherung eines 
gefahrlosen Betriebes erforderlich sind." 

Für absolut notbwendig ist eine fortlaufende polizeiliche Controle der 
Ausführung dieser Bestimmungen zu erachten. Indireot dürften aber auch 
die Medicinalbeamten berufen sein, auf dem Gebiete der Unfallverhütung im 
engeren Sinne mitzuwirken, indem sie gelegentlich der Fnbrikaufsiobt nach 
der hygienischen Seite auch der UnfalWerblktung ihr Angenmerk zuwenden 
und in Verbindung mit Fabrik- und Cassenärzten belehrend zu wirken sich 
bemühen. 

Arbeitsräume. Die deatschen Aufsichtsbeamten beben in ihren 
Berichten fflr 1891 hervor, dass bei Neuanlagen in der Regel Nichts 
versänrnt wird, um ausreichend hohe, helle und luftige Arbeiterfiume herzu- 
steUen, dass Ventilations- und Staubabsaugungsvorkebrnngea getroffen 
werden, dasa aber die älteren Anlagen in allen diesen Paukten noch Viel 
zu wünschen übrig iaasen. (A. M. 1891, S. 186.) 

Die Berichte der schweizerischen Fabrikinspectoren für 1890 nnd 1891 
bringen (auf S. 9) beachtenswerthe Angaben Ober Luftraum und Glasfl&che 
der Arbeitssäle im ersten Inspectionsk reise. Danach kamen auf den Kopf 
6 bis 516 cbm Luftraum bei einer Höbe des Saales von 2'3 bis 15 m. Der 
Belenchtungscogfficient (Verhältniss der Glas- zur Bodenfläche) schwankte 
Ton 2'5 bis 13'4. Auch diese Berichte betonen den grossen Unterschied 
zwischen den vortrefflichen neuen und den mehrere Decennieu alten An- 
lagen, betonen ferner, dnss die künstliche Beleuchtung immer mehr durch 
elektrisches Licht bewirkt wird, dass in vielen Fabriken Kohle nsänremesser 
nnd Hygrometer zu finden sind, die Ventilation in manchen aber noch zu 
wünschen übrig läast, führen eine Reihe von Lüftungs- und Lufthefeuch- 
tuigsapparaten vor und weisen daranf hin, dass für Bchweizerische Fabriken 
die Torfmull- und Erdclosets in Anfnabme kommen und sich recht gut be- 
währen. 

Die preossischen Ministerien für Handel- und Gewerbe und der geist- 
lichen, Unterrichts- nnd Medicinal- Angelegenheiten haben die nachfolgenden 
Gesichtspunkte, die zur Abwendung gesundheitsschädlicher Wirkungen des 
Wasser- nnd Halbwaesergasea sn beobachten sind, ausarbeiten lassen. 

Gesichtspunkte, 

die zur Abwendung gesundheitsschädlicher Wirkungen des 

Wasser- und Halbwassergases zu beobachten sind. 

WaBser^^ und Halbwassergas (Misch-, Dowson-, Wilson-, Motor>, Generator- 
Wassergas) wirken bei Geruchlosigkeit wegen ihres hohen Kohlenoxydgehaltes 
TOD 35 bis 42 nnd beziehentlich St bin 27 Volamprocent gesundheitsschädlich. 
Die Schädliobkeitsgrenze wird auf etwa 03 Thle. Eohlenoxydgas in 1000 Thlo. 
liuft angegeben. 

Im Gemisch mit gewissen Mengen Luft sind die Gase auch explosiv. 
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AU SicherbeitBmaaasvegelo zur thnnlichateo 
nachBtebende eu empfehlet ; 

1. Die TorrichtDDgea znr D&rBtellung und Beii 
lieh f^eliiftetei) Bäumen, am aichenten in ai 
stelleD, in denen aicb die Arbeiter oioht 1 
Vorrichtungen erforderlich iat, anfbalten di 
die Arbeiter ihre Mahlzeiten einnehmen. Ei 
mit Wohnräumen ist nicht zul&aaig. 

2. Die Füllöffnangen der Uaageneratoren sind 

3. Auf die HeratelluDg gaadicbter Leitangsräh 
in dieaem Zaetande iet die gröaate Sorgfalt 
auf 1 bia l'/j Atmoaphören Ueberdruck xa 
zu verhüten, 

dasB die Hauptleitungen innerhalb 
Bcbloaaenen, zum Aufenthalt von Me 



4. ünterirdiache Köhren sind ao tief lu legen 
kung darauf nicht auBüben kann. 

5. Zur zeitweiligen Prüfung der Bohren leituD( 
dienen : 

a) für Hansleitungen der neben demOaamc 
ache Gascontroleur 1) ; 

b) für andere zugängige Leitungen da 
SeifenlöauDg und die Beobachtung, o 
blaaen bilden ; 

c) für nicht zugängige nnterirdiache läng 

n) die Coutrole mittelst dea Manomi 
am Ende geachloaaenen Leitungen, 
ob der Gasdruck längere Zeit aic 

ß) die Anbringung von senkrechten 
nungen im Erdboden. Diese Böl 
bindungaetellen der Hanptröbren I 
Ende in einem auagehöhlten Uolz 
Stöpael verschloaaen sein. Die in 
der Fabriksohle nnd dergl. liegeni 
iat mit einem eiaernen Deckel zi 
dee Stöpaela Entfernung beobaoh 
tritt, welches durch Schwärzung 
wenn dem Gase Biechatoffe zugee 
aicb zu erkennen giebt. 

6. Ea zn verhüten, daaa die Verbrenuungsprodui 
osydgas enthalten können, aich der zum 
Wohn- nnd Fabrikräumen beimiachen. D) 
giebig zu lüften. 

7. Mit den Gasen geapeiate Kraftmaschinen < 
Bäumen, die znm dauernden Aufenthalt i 
Bind, aufgestellt werden. 

8. Kleinere Gasbehälter für Einzelbetrieb sind 
ranmes an einem reichlich gelüfteten Orte, 

*) Muchall'eContTolapparat ist vonS.Elate 
Strasse es, sowie von Bcbmidt und Horf in Zäri 

*) Palladium papier stellt man her, indem man! 
Läaung von 0'2 Palladinmohlorür in 100 cbcm Wasi 
stets feucht zu benutzen. 



■T"- 
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Btellen. GröBsere Gasbehälter können im Freien oder in besonderen Ge- 
bäuden, die nicht zngleicb anderen Zwecken dienen, untergebracht werden. 
Stehen sie im Freien, bo üt ihre Entfernuog von benachbarten Gebäuden 
derartig su hemesBeu, daes aie möglichst );eBcbützt eind, und dasB iie von 
herabstürzenden brennenden Stoffen nicht getroffen werden können. Auch 
moBS rings nm den Bebälter noch ein zur Aufstellnng und Handhabung 
von fahrbaren LÖBchgeräthschaften genügender Raum bleiben, Gasbehälter- 
gebäude sind in ihrem oberen Theile mit Lüftangsvorrichtungen, die von 
aussen gebandbabt werden können, zn versehen und dürfen nur mit zu- 
verlässiger Sicherheitsmatke betreten werden. 

Fürsorge fQr Arbeiter. Das Arbeitsamt der Vereinigten 
Stftaten von Nordamerika stellte Nachweise Ober die Jabreaanagaben 
von 2561 Familien zusamraen, die auB Maao, Frau and 3 bis 5 Kindern 
bis EU 4 Jahren bestanden. Als durchschnittliche Jahresaasgabe fand man 
die Summe von 534 Doli. ^ 3240 Mk. Im Einzelnen wnrde verausgabt fOr 

Nahrung «03 Proc. 

Kleidung 15-31 „ 

Wohnung ...... 15-06 „ 

Feuerung 5-00 „ 

Erleuchtung 0-90 „ 

Sonstiges 2270 „ 

Ausser dieBen Nachweisungen führt nun die Quelle der gegenwärtigen Mit- 
tbeilougen einige andere an, welche znm Theil erheblich von jenen abweichen. 
Da sind zunächst drei Hauptergebnisse aus den Budgets von 1876 und 1883 für 
MaBsachusetts sowie von 1884 für Illinois im „Massachusetts Labor Report" von 
1885 nach gewissen Abrechnungen für Kostgänger etc. Wir Htellen auch hier 
die Procentantheile der Ausgabenposten neben einander: 

Massachusetts Illinois 
Posten: 1875 18B:t 1884 

Nahrnngsmittel 56 49-28 41-38 

Kleidung 15 1595 2100 

Miethe 17 1974 1742 

Feuerung 6 4-30 563 

Sonstiges tj 10-73 14-57 

Zur Vei^leichnng mit deutschen Nachweisungen theilen wir noch die 
Dorchschuittsansgahen einer der 332 Familien, ans denen die Einzel- 
kosten des Hansbaltea vorliegen, für Nahrung mit. Sie betragen für 
Doli. Proc, 

Rindfleisch 40-95 15-61 

SchweinefleiBCh 17-20 6-55 

Fleisch, nicht näher bezeichnet .... 1610 6-14 

Geflügel 2-78 106 

Fisch 2-97 113 

Eier 8-28 -3-16 

Milch 15-02 .'J-72 

Butter 29-04 11-07 

Käse 1'73 O'ee 

Thee 4-51 1-72 

Kaffee 13'97 5-22 

Zucker 16-69 G-36 

Syrup I-t4 055 

Latus 170-66 61-95 

Vl»riB\i»h™chrin (Or GMundheilipflfge, 18D3. Supplament. 23 
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DoU. 

Traneport 170^ 

Speck, Schmalz 5'27 

Weizen-, Maismeb] 28^2 

Brot 11-42 

Reis 0-62 

Ohit ■ 8-80 

Kartoffeln UM 

Gemüse 12^&6 

Essig:, Eingemachtee und Gewürz . . . I'86 

nicht näher bezeichnet 12*47 

Eutammen 264'2I 
(Nach „Berliner Tageblatt" 1892, Nr. 63^ 

VoQ den Schriften der „Ceatralatelle f&r Arbeiter- 
tungen", Berlin 1892, enthält Kr. 1 einen Aufsatz flbei 
Arbeitgeber für die Wohnungen der Arbeiter, ei 
die Mitwirkung der Arbeitnehmer bei Schaffung von 
Capitel über die allgemeinen' Grundsätze für Bau um 
Arbeiterwohnungen, femer einen Bericht über die Verband 
stelle und endlich einen solchen über die AuBstellnng von 
planen. 

Stubben hespriobt die Arbeiterwobnnngafr 
die Geaetzgebung verschiedener L&nder (Deutsche Viertel 
GeaundheitBpflege 1892, S. 541). Er beginnt mit der \ 
setze nt Wurfes , den J. Siegfried und 76 andere Mitgli 
si sehen Kammer eingereicht haben, weist im Ansohli 
belgische Gesetz vom 9. August 1889 hin, erwähnt 
Gesetz zur Beförderung- der Arbeiterwohnungen vom 9.1 
ausführlich anf das englische Gesetz: lioustng of the KorJt 
ein und schliesst mit einer kurzen Darlegung der Newy 
einer Besprcchaug der Befugnisse des dortigen Health I 
lieh der Mieth- und Logirhauser. — Albrecht erörtei 
Deutecheo Vierteljahrs sehr. f. öffentl. Gesundheitspflege i 
Frage der Arbeiterwohnungen. Er geht dabei auf die 
Centralstelle für A rb eite r-Woblf ah rtaeinr ichtun gen ein 
als das Hauptergebniss dieser Verhandlungen , daes n 
habe, es müssen alle Mittel mobil gemacht werden, w 
können , die Zahl der billigen Anforderungen entsprecb 
— unter thunlicbster Rücksicht auf Hygiene und Sittl 
grAsBern und zwar zu Miethbedingungen , welche zu de 
niederen Classen in richtigem Verhältniss stehen. Hierzu i 
besonders der Arbeitgeber, die Gemeinde und die Selbsthi 
bedürftigen mitwirken. Wertbvoll ist die Beigabe einei 
Arbeiterwohohänsem für eine, zwei, drei, vier, acht, e 
von einem Wohnhaus für ländliche Arbeiter , von Wol 
gemeinnützigen ßanvereins in Dresden, des Hannoversch 
Vereins u. s. w. Der ganze Aufsatz wirkt unzweifelhaf 
anregend. — Auch Nussbaum (Centralblattf.allg. Gesu 
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t die erste Conferenz der Ceatralstelle fQr Arbeiter-Wohl- 
fe». 

ms Dwelling Company" in London hat ein in vieler Hin- 
erthes Arbeiterwohnhaus erbaut. An der Bond-Street 
it, bat es 45 m Front, vier Stockwerke und ist nur für un- 
beiter bestimmt. Im Erdgeschosa befindet sich der Speise- 
nden Raum fitr 192 Personen bietet; in demselben befinden 
iberde, an denen jeder Arbeiter seine Speisen kostenlos sich 
darf; wer nicht selbst für eich kochen will , kann seine 
bstkosten preise in zubereitetem Zustande von der Anet-alt 
ein schönes Rauchzimmer steht zur Verfüg ueg. DerWasch- 
; Waschbecken, eine Anzahl Fusswannen, sowie Vollbäder; 
les Wasser ist zu jeder Zeit zn haben, und zwar wird alles 
rgegeben. Schmutzige Wäsche kann ebenfalls im Hanse 
'n gewaschen werden ; auch iat ein Raum zar Deeinfection 
ücken vorhanden, ferner eine Barbiorstube und ein Raum 

Stiefel. Im ersten Stock befindet sich das Lesezimmer, 
>'5 m breit. Es enthalt eine sehr gute Bibliothek, Schreib- 
ihnstühle; hübsche Bilder zieren die Wände. Die Schlaf- 

der Zahl, sind höchst zweckmässig eingerichtet. Mit 
men bat Jeder Arbeiter ein eigenes Zimmer, das von dem 
urch eine Wand getrennt ist. Jeder Schlafraum hat ein 
ist mit Gas verseben und wird dnrcb Luftheizung gewärmt, 
iind von Eisen, die Matratzen aus Rossbaaren; Jeder Ar- 
ie genügende Anzahl von Decken, Betttüchern und Kopf- 
Wänden befindet sich eine Anzahl Haken zum Aufhängen 
iserdem ist ein verschliessbarer Kasten vorhanden. Jeder 

für den Tag 6 Pence oder 60 Pfg. Hierfür erhält er 
•-n alles, während in der unmittelbaren Nachbarschaft der 
i elende Schlafstelle, die er mit vielen anderen theilen muss, 

Pfg. verlangt werden. Schliesslich sei noch bemerkt, dass 
I Gewinn von 4'/^ Proc, abwerfen soll. (Aus dem „ Rostocker 

Nr. 14.) 
tbzu Glauchau nahm auf Ersuchen des Dezirksarztes eine 
ihlafatellen der böhmischen Maurer vor. (22. Jabrcs- 
len, 9. 152.) Es fanden sich nnglaubliche Uebelständc: 
läufig die Betten, so dass die Leute auf einem Strohsacke 

ierlente lagen in derStnbe des Maus wirths, theils auf einem 
eils auf einem Abends hereingebrachten Strohsack ; 
e Räume wurden als Schlafräume benutzt ; 
{opf kam sehr oft ein Raum von noch nicht -i cbm ; 
aar schlief mit einem anderen Ehepaar oder mit anderen 
oder Frauen in einer Kammer; 

I schlief mit seinen zwei Schwestern in einem Bette, 
sescbloss der Stadtrath ein Regulativ für das Schlaf- 
aufzustellen, das zwar hinter den meisteu Regulativen 
ler doch die schlimmsten Uebelstände beseitigt. Auf An- 
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lg des Bezirkearztes worden seitens der königl. ÄmtshnnptniBnDRGhaft 
die nächBÜiegeiideii Dörfer, in denen die Verhältuisse ähnlich waren, 
.ufstellang von Regulativen aufgefordert, welcher Forderung entsprochen 



Schutz der öffentlichen Gesnndheit. H. Roscoe (Chemikar- 
Dg 1892, S. 309) bespricht die Verunreinigung der beiden Flüiae 
sey und Irwell, bebt hervor, daas die durch Cloakeniohalt erzengt« 
ireinigung des Wassers die gel^hrlichste ist, und dssa von industrielten 
Lssem jetzt diejenigen der Gerbereien , W oll Wäschereien und Papier- 
cen die bedenklichsten sind. Die Seiden- und BaamwolIferbercicD 
: seit der Zeit der zunehmenden Verwendung von TheerfarbstoSen viel 
;er unreine Abwässer in die Flüsss und Bäche ein. 
Nach den) Berichte des Aufsichtsbeamten für Pots dam -Frank- 
ft.O. (A. M. 1891, S. 238) trägt die Textilindustrie sehr viel zorVer- 
nignng der Flüsse bei. Ein Mittel, die letztere wesentlich zu verringern, 
ach ihm die Einrichtung von Walkfettfabriken, d. h. von Ad- 
, welche aus den öl- und seifehaltigen Abwässern das Fett gewinnen. 
Fabrik dieser Art stellt aus den Abwässern einer Industriestadt jährlich 
»ihr 10000 Centner reines Stearin und Olein her. 
Dass zur Reinigung der Znckerf abrikab wässer seitens der deut- 

Anfsichtsbeamten die Berieselung als das zur Zeit beste Verfahren 
:annt wird, findet der Leser weiter unten bei , Zuckerfabriken" deB 
ren erörtert. 

Qrosse Schwierigkeiten entstehen noch immer wegen Beseitigang der 
it-Cellulosefabrikahwässer. In dem Aufsicbtsbezirk Köln- 
enz musete eine Fabrik dieser Art bloss wegen der Unmöglichkeit, das 
isser zu beseitigen, ihren Betrieb einstellen. Die Kochlaugeo wurden 
nkbrunnen versickert; letztere versagten aber nach einiger Zeit den 
:t und mussten durch neue ersetzt werden. Als das ganze Grnndstück 
\.bwasser mehr aufnehmen konnte, dachte man daran, es in einen Bach 
assen. Dies wurde jedoch untersagt, und deshalb musste der ganse 
;b der Fabrik eingestellt werden. 

^us dem Königreiche Sachsen wird Folgendes berichtet: Eine Malz- 
[ hatte den Betrieb begonnen, ohne die geringste Vorkehrung der 
ug des täglich 120 bis 150 cbm betragenden Abwassers getroffen zu 
I. In Folge dessen trat eine hochgradige Verunreinigung des Flössel- 
s nach 5 bis 6 Wochen ein. Auf dem Bette und an den Rändern des 
IS zeigten sieh granweisse Pilzraaen: das Wasser war trübe und von 
igem Gerüche. Eine unterhalb der Malzfabrik gelegene Brauerei, 
e Flöeselwasser zum Betriebe verwendete, hatte schlechtes, jauchig 
indes Bier bekommen und Bcbliesslich den Betrieb einstellen müssen. 
Brauer auf diesen Uebelstand aufmerksam gemacht, ist der Bezirke- 
>eim Sfadtrathe vorstellig geworden, und dieser hatte der Malzfabrik 
Jetrieb untersagt. Letztere richtete hierauf Kläranlagen nach dem 
irmann'schen Verfahren ein und befreite den Flösselbach mit eisernen 

von den Ablagerungen. Ein der Malzfabrik gehöriger kleiner Teich 
ivrihrend des Fabrikbauca zur Sammelgrube für die provisorischen 
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Arbeite raboi'te veiweudet gewesen sein und, da er bei Uej^eugüsseu und 
toasi oft ülierlief , hfiufig direct die Jauche in den Bach habeu übertreten 
lasaen (dieses Teichwasser war Doch im November dunkel bräunlich, jauchig 
riechend). Bei der letzten Floseel Verunreinigung hatte der Stadtruth sein 
Augenmerk auch auf die Abwässer der Molkerei gerichtet, weil dieselben 
vor einigen Jahren zur Entetehung des Leptomitna lacteuB im FlöBsel An- 
1ms gegeben hatten; allein diesmal hatten sie sich, Dank den hergeBtellteo 
Kläranlagen, TerhältniismäBsig rein, zumal frei tou Milchabfällen erwiesen. 

Ueber die Belästigung der Einwohner industriereicher Orte 
durch Fabrikrauch bringt der Bericht des Aufsicbtsheamten für Arns- 
berg (A. M. 1891, S. 226} beachtenswerthe Mittheilungen. An traben 
Tagen, sagt er, liegt über ganz Iserlohn, wo 65 Kessel mit durchschnitt- 
lich 5V'a Atm. 0eberdruck tbatig sind, ein Dunstschleior ausgebreitet. 
Aehnlich ist es in Altena, Plettenberg und Hohenlimburg. Es 
dürfte Zeit sein , den Feuerungsanlagen der neu zu genehmigenden Dampf- 
kessel grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden, da sonst der Aufenthalt iu 
jenen Stadien schwer erträglich wird- 

Die Aufsichtsbeamten berichten weiterhin ausführlich über die Erfah- 
rangen bezüglich rauchfreier Feuerung mit Dietzsch'schen Oeien, mit 
dem Rauchverbrennungsapparate von S t r a u s s , mit der mechanischen 
Feuerung von Leacb, mit der Cario-Feuerung, mit der Feuerung 
von Schulz-Knandt in Essen und den D onneley -Rosten. (A. M. 
1891, S. 227.) 

Bergbau. 

Dem Sanitätsberichte des oberschlesischen Knap paohaftavereins 
pro 1891 entnehme ich folgende Angaben; 

Die Zahl der Mitglieder betrug 74 662 + 5774 Invaliden, unter ihnen 
8858 weibliche. 

Bergleute waren .... 68370, 
Hüttenleute „ .... 6292. 
Es erkrankten: 

226-86 pro Mille der Kitglieder, 
247-84 „ r, Invaliden, 

490-00 „ „ Hüttenleutc, 

190-00 , „ Bergleute. 

Am häufigsten waren Erkrankungen der Verdauungsorgane, der 
Athmongsorgane (2586 Mitglieder), rheumatische .^tfectionen (2243 Mit- 
glieder), mechauische Verletzungen (4209 Mitglieder). Es starben 
in Folge von Unfällen .... 40 Mitglieder, 
„ „ „ Krankheiten ... 294 „ 

Auf jeden Kranken kamen im Durchschnitt 
18-6 Tage Versäumniss, 
39-3 Mark Kosten. 
Anf der Versammlung der „British medical association" 1892 sprachen 
Court und Thompson sich dahin aus, dass der Nystagmus der 
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Bergleute der Hauptsache Dach von der ud zureichenden Beleuchtang 
der Gänge herrühre. Der letztgenannte Redner betonte namentlich, dasB 
in den Bergwerken von Wales diejenigen Arbeiter am häufigsten befallen 
werden, welche in den tieferen, sehr mangelhaft erhellten Gängen beschäftigt 
sind. Er wandte gegen Snell, welcher das Arbeiten in liegender Hal- 
tung als Ursache des Nystagmus anschuldigte, ein, dass in jenen Walliser 
Bergwerken die Arbeiter, welche die house-coal fördern und fast immer 
liegend, aber bei guter Beleuchtung beschäftigt sind, von Nystagmus nicht 
befallen werden, während die aufrecht arbeitenden Individuen derselben 
Bergwerke, welche in den tiefen Gängen schlechte Beleuchtung haben, in 
relativ grosser Zahl an Nystagmus leiden. 

Kaemmerer und p p 1 e r (Bericht über die zehnte Versammlang 
der freien Vereinigung bayerischer Vertreter der angewandten Chemie 1892) 
suchten zu ermitteln, ob die in den Verkehr gelangenden Sicherheits- 
lampeu gegen explosive Gasgemische hinreichenden Schutz gewähren. 
Sie prüften die Benzinlampe von Friemann und Wolf, die Benzinlampe 
von Seippel, die Oelsicherheitslampe von Seippel, zwei Benzinlampen 
von Stern, die Sicherheitslampe von Pintsch, die kleine Oelsicherheits- 
lampe von Pintsch unter Anwendung eines Apparates, in den Luft ge- 
drückt wurde, welche vorher Aethyläther oder Benzin, Aceton, Methyl- 
alkohol, Aetbylalkohol , Dowsongas, Wasserstoff, Petroleum äther oder 
SchwefelkohlenstofiF aufgenommen hatte. Es ergab sich Folgendes: 

1. Waren der Luft nur geringe Mengen der Gase dieser Art beigemengt, 
so verlängerte sich die Flamme der Lampen und wurde spitzer. Die 
Benzinlampen zeigten sich dabei empfindlicher. 

2. Waren der Luft grössere Mengen beigemengt, so verlängerte sich 
die Flamme der Lampen viel mehr, stieg über den Rand des Draht- 
netzes weg bis zum Deckel des Drahtkorbes und russte ein wenig. 

3. Waren die Verhältnisse zwischen Volumen der Luft und demjenigen 
des beigemengten Gases derartig, dass der vorhandene eben hin- 
reichte, um das Gas zu verbrennen, so entzündete sich nach Ver- 
längerung der Flamme innerhalb des Drahtnetzes das zu den Maschen 
desselben eintretende Gasgemenge und bildete eine Aureole. Dann 
erlosch die eigentliche Flamme; dagegen brannte die Aureole noch 
eine Zeit lang innerhalb des Drahtnetzes fort. 

4. War von den Gasen der Luft mehr beigemengt, als der vorhandene 
zu verbrennen vermochte, so traten die sub 3 geschilderten Er- 
scheinungen ebenfalls auf; nur erlosch die Aureole schon nach kurzer 
Zeit. 

5. Schwefclkohlensto f f d a m p f entzündete sich selbst bei Lampen, 
welche allen übrigen Gasen gegenüber sich bewährten. (Die Ent- 
zündungstemperatur des Schwefelkohlenstoffes liegt niedriger, als die 
Temperatur, welche das Drahtnetz der Lampen bei ihrem Gebrauche 
erlangt.) 

Auf Grund dieser Feststellungen fordern die Autoren, dass nur fach- 
männisch geprüfte, mit Certificat versehene Sicherheitslampen in den Handel 
kommen. 
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SprengstofffftbrikatioD. 

leuteche Vierte|jahrBschr. f. Sffentl. Gesundheitspfl. XXIV, 
ie Fabrikation von Schiesepulver, Nitroglycerin, Schiese- 
Qtchen in eingehender,- namentlich die gesundheitliche 
][ender Darstellung. Er fordert, dasG alle Arbeiter und 
: Fabrikationezweige anf die betreffenden Vorachriften 
jie gefahrlichsten Betriebe thunlicbst iaolirt angelegt wer- 
dringend, in den geßlbrlicbetea Betrieben zur Zeit mog- 
lon KU beschäftigen, Weiterhin räth er, nur ganz chlor- 
renden zu lassen, sowie dafür zu sorgen, dasB das sog. 
n, wie nur möglieb sei. Zur Kitrirung des Glycerins 
!B grösseren mehrere kleine Apparate verwenden , auch 
cerin verarbeiten, die Kieselgnbrmasse nicht anders, als 
ftdichten Trommeln walzen und sieben lassen. Im Wasch- 
acheidehause, auch bei dem Entfernen der nitrirten Baum- 
beiter durch Respiratoren geschützt sein, welche mit Ani- 
Knkt sind. Die in Zandbütchenfabriken beschäftigten 
ud, jedenfalls nicht phthisisch beanlagt sein und venig- 
;hen wechseln. — Der Autor wQnscbt, dass alle mascbi- 
SprengstofTfabriken gegen Blitzschlag geschätzt werden, 
ihin aus, man möge die sacbgemässe Beurtheilang der 
ing von Arbeitern durch Medicinalbeamte , nicht allein 
nte, Tornehraen lassen, auch anordnen, dass bei Prüfung 
1 Aledicinalbeamte mitwirken. 

ann (Chem. Zeitung 1892, XVI, S. 352) besprach die 
on und ihre Gefahren, die Erzeugung von Schicss- 
iessbanmwolle, von Nitroglycerin und gab die 
1 nötbigen Schutzmaassnahmen an. 

Chemische Fabriken. 

hem. Zeitung XVII, S. 349) besprach die Gesundbeits- 
irbeiter in chemischen Fabriken, besonders in den 
i der Chlorkalkberstellung, der PboBpburbereiluug, 
d ZQndhölzerfabriken und denjenigen Betrieben, in denen 
pfen, Nitrobenzol, Schwefelkohlenstoff in Beriibrung 
e dabei, dass die Arbeiter selbst durch Vorsicht und Rein- 
i zur Fernhaltung der Gefahren beitragen könnten, gab 
e gute Rathschläge dafür an, was im Uebrigen zu ihrem 
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. Jahresber. des Landes-Med.-CoUegiums für Sachsen, 
Jber eine tödtliche Sohwefelkohlenstoffvergiftung. Der 
it Schwefelkohlenstoff arbeitenden Oeifabrik, 
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der schon Öfter an acuter SchwefelkohlenstofiEVergiftung gelitten hatte, er- 
krankte an chronischer Vergiftung denselben Art, wurde sechs Wochen ins 
Gebirge geschickt, kam gebessert zurück, ging an die Arbeit zurück, war 
aber leichtfertig in den Manipulationen mit Schwefelkohlenstoff, erkrankte 
aufs Neue, nach erfolgter Genesung noch einmal, ging wieder ins Gebirge, 
kam zurück, erkrankte dann aber unter acuter Abnahme der körperlichen 
und geistigen Kräfte, Verlust des Bewusstseins, Lähmung resp. spast Con- 
tractur der Extremitäten und starb schliesslich. 



Bleiarbeit. 

Zur Verhütung von Bleiintoxicationen beim Verbleien in einer 
Sulfid -Cellulosefabrik zu Gröditz empfahl der Bezirksarzt die nachfolgende 
Belehrung (22. Jahresbericht des königl. sächsischen Landes -Medicinal- 
Collegiums, S. 178): 

„Arbeiter, welche mit Blei umgehen und solches verarbeiten, werden 
darauf aufmerksam gemacht, dass dasselbe geeignet ist, ihre Gesundheit in 
ernster Weise zu schädigen, und dass es daher Pflicht eines Jeden ist, nach- 
stehende Vorsichtsmaassregeln aufs Genaueste zu befolgen: 

1. Die Arbeit ist nur in der hierzu ausschliesslich bestimmten Kleidung 
zu verrichten. Diese Kleidung wird vor Beginn der Arbeit bezw. 
nach Beendigung derselben ausserhalb des Arbeitsraumes mit der 
Eigenthumskleidung vertauscht. 

2. Es ist verboten, im Arbeitsraume zu essen, zu trinken und zu 
rauchen. 

3. Nach Beendigung der Arbeit, insbesondere aber vor Einnahme der 
Mahlzeiten sind Hände und Gesicht jedesmal sorgfaltig zu waschen. 

4. Wo Verstäubung von Blei stattfindet und die Dämpfe des schmelzen- 
den Bleies belästigen, sind Mund und Nase durch Verbinden mit 
einem reinen Tuche zu schützen. 

5. Der Arbeiter hat jedes während der Arbeit und ausser derselben 
eintretende Unwohlsein sofort dem Aufsichtspersonal zu melden und 
um ärztlichen Rath zu bitten, da die üblen Folgen auch eines 
Anfangs leichten Unwohlseins nicht abzusehen sind." 

Quecksilberarbeit. 

Für die Errichtung einer Fabrik von Quecksilberpräparaten 
in Pölbitz wurden nach dem 23. Jahresbericht des königl. sächsischen 
Landes -Medicinal-Collegiums folgende Bedingungen gestellt: 

L Sämmtliche Arbeitsräume, in denen sich Quecksilber in Dampf- oder 
Staubform entwickelt, sind wirksam zu ventiliren und taglich gründ- 
lich zu reinigen; 

2. der Fussboden der Arbeitsräume, in welchen Verrichtungen mit 
Quecksilber vorgenommen werden, ist frei von Vertiefungen, Löchern 
oder Ritzen herzustellen; 

3. ein Verschütten des Quecksilbers und seiner Präparate ist möglichst 
zu vermeiden, das dennoch verschüttete Quecksilber mittelst eines 
zweckmässig eingerichteten Behälters aufzufangen ; 



Quecksilberarbeit. 
, welche ncbädliche Gaee abAlhren, sind nicl 
itellen ; 

Sabstansten befreite AbfallwäaBcr , Qbrige: 
Ber, dürfen der Mulde zugeführt werden ; 

kräftige Personen sind za dem Betriebe 
dem Zulassen ärztlich zu untersuchen ; 
»bliebe Personen dürfen erst vom 18. Leb< 

erBcbaft befindlichen Fraueusperaouen u 
tztere bis sechs Wochen nach der Entbindn 

nur abwechselnd zn den gefahrrolleD Arbe 
>en sieb, wenn diese Verrichtungen von I 
end derselben in angemessenen Zeitinterra 
rend ihrer Ablüsnng dnrcb Einatbmung 

n bei jeder mit Quecksilber-, Dampf- und 
lenen Arbeit mit den Arbeitekleidern fest verl 
ien ganzen Kopf bedecken, vorn mit einem 
eioem Sang- und Abstossapparate verleb 
□ , übrigens bei den gefäbrlicbsten dieser i 
■a arbeiten; 

in Reinigung des Gesichts und der Händi 
ReiniguDg des Mundes nnd der Nase dur 
Wasser oder mit einer einhüllenden schl 
lentlicb durch Einziehen der bemerkten FlQ 
deten geßLbrlicben Arbeit und vor dem ' 
le oder eines Getrfinkes vorzunehmen; 

I der Arbeiter sowie zum Waschen sind b« 
ere dampf- und staubfreie Räume einzuricb 
, die nach der Arbeit abgelegt werden, sine 
i vom Arbeitslocale entfernten Schränk« 
hren und vor Wiederge brauch anszuklopl 

Luftzage auszusetzen; 

Inrch entsprechende Anlage Gelegenheit znl 
a geben; 

liehe Untersuchungen aller Arbeiter mii 
haben stattzufinden; 

3 sie in Folge der Einwirkung des Quec 
pfee von Beschwerden , insbesondere von £ 
1er Schling- und Verdauungs Werkzeuge 
'Erlangung von Abhülfe gegen diese Zuflll 
listand eines Arztes zu suchen; 
Punkte und sonstigen nothwendigen Tora 
brikordnang zusammenzustellen und c 

II geben. 

um er (Bericht über die zehnte Versammli 
iscber Vertreter der angewandten Chemie 
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bestimniteD den Gehalt der Luft in Spiegelbelegar 
indem sie dieees mittelst Blattgold zu binden ven 
1 cfam Luft der Belegränme durcbBchoittlich 2*8 mg 
Silber und stellten zugleich fest, dass die Menge dee 
oder vermehrte je nach der Grösse der LüAnng. 
dass in der Luft des Spiegellegerranmes , in welche 
laufen der Queekailberreste und zum Trocknen anfg 
dam pfiormiges Quecksilber vorbaadeu wnr, als im Bi 
dem an Quecksilber in der Luft snspendirt sich fani 
spritzt oder verscbleudei't und quantitativ beträch 
förmige. Die Autoren fanden in 1 cbm für einen Tt 
an den Belegtiscfaen in Mundböhe 
bint«r n n n 1 

unter der Decke des Belegsaales 
mechanisch verschleudertes Quecksilber. 

Die Menge des dampfförmig vorhandenen halten 
für so unbedeutend, dass sie eine Vergiftung ecbi 
dagegen erklären sie die Menge des verschlendert 
fordern zur TerhQtnag der Gefahr strengste Keinli 
heiter und des Fabrikherrn , fordern dichte Fusabö 
ausgiebige Ventilation und sehr häufige Reiniguoj 
Bchliessende Kleidung und Wechsel derselben beim 
nach Hause. 

Wollner (Münchener med. Wochenscbr. läÜS 
dass in Fürth von den auf Export arbeitenden F 
jetzt Silber zum Belegen der Spiegel angewandt win 
lieh auf diesen Umstand die wesentliche Verbease 
zustandes der dortigen Arbeiter zurück. 

Bnchdrnckerei. 

Ein Erlass des preussischen Handelsminieterii 
sachung der sanitären Verhältnisse in den Buchdn 
verwies darauf, dass die Behauptung der Buchdrucl 
zu angestrengt, za ungesund und führe sehr oft z 
das Ergebniss mehrerer neuerer Feststellungen 
Directorium der Reichsdruckerei habe angegeben, di 
beschäftigten Personen während der Jahre 1881 l 
hoher Procentsatz an Lungenleiden zu Grunde gii 
Gl'S Proc. der TodesMIe waren durch solche Lei 
32'7 Proc. durch Lungenschwindsucht hervorgerufen, 
gefunden, dass von den binnen 32 Jahren verstorb 
der Berliner OrtBkrankencasse der Buchdrucker 48 Pr 
sucht erlegen seien. Der Erlass betont sodann dii 
fliltiger Reinigung der Setzersäle von dem Blei en 
Nothwendigkeit ausreichender Ventilation und hebt 
wägen, ob nicht für Buch d rucker eieu dieselben Vo 
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seieD. Um dies zu ermeBsen, werde eine 
idheitBverhjJtDiBse der Buchdruck ergeh Qlfen 

>osen bezeichnet in A^ M. 1891, S. 196, als 
iickgewerbe die folgendeu; 
irfDias nötbige grosse Zahl der Lampen und 
Lenbeit der Luft; 

ung der oft zu eugeti und niedrigeu Räume; 
Ueberarbeit ; 

r gespannten Aufmerksauikeit und des Ar- 
ni Stehen ; 

tehende Krankheiten dnrch zeitweise Unter- 
den Einflüsse zu heilen; 
Ftsetzen die Fingerspitzen durch Belecken an- 



lalerarbeit. 

siehe Hedicinisch- chirurgisches Centralblatt 
zur Einschränkung der gewerblichen Krauk- 
eicher, nachdem er zuvor diese Krankheiten 
tung, ArsenikTergiftung). Die Schutzmaass- 



]igen, giftigen Farben durch teigartige, 
bleihaltigen Farben durch araeu- und bleifreie. 

utmacherei. 

medicale 1892, Nr. 52) betont, daes die Ar- 
ir Felle im Trockenofen der Gefahr einer 
st sind, da die Felle vorher mit Qnecksilber- 
D. Der Autor konnte in letztereo (sogar noch 
unbeträchtliche Mengen Quecksilber nach- 
.er Vorbereitung der Felle eine andere Beize 
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itsbeamten wird hervorgehoben (A. M. 1891, 
)r nicht bloss die üble Gewohnheit haben, auf 
lern dass aie auch vielfach die Cigarrenenden 
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364 Gewerbehygiene. Barbierstuben, Färbereien, Anilinfabriken. 

belecken und abbeissen. Es muss hiergegen mit allem Ernst vorgegangen 
werden. In einigen Fabriken siod Spucknäpfe angebracht; andere 
Fabriken haben sich geweigert, sie aufzustellen. — Der Aufsichtsbeamte 
fUr Gas sei hat err^cht, dass in einer Reihe von Cigarrenfabriken die 
Fnssböden in der Mittagspause, in den Vormittags- und Nachmittagspansen, 
sowie am Feierabend nass gekehrt werden. 
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Barbierstuben. 

Blaschko wies in der „Berliner dermatologischen GeseUschaft" (1892, 
5. December) darauf hin, dass in den Barbierstuben nicht nur die ge- 
wöhnliche Bartflechte, sondern auch eine ganze Reihe anderer ansteckender 
Krankheiten verbreitet werden. Diese Verbreitung kann durch Bärsten 
und Kämme, durch Rasirmesser, Pinsel, die Servietten und die Puderquasten, 
aber auch direct durch die Hände und Finger der Gehülfen erfolgen. Zur 
Abhülfe empfahl er das Abbrühen von Rasirmesser und Pinsel in kochen- 
dem Wasser vor jedesmaligem Gebrauche, für jeden Gast eine frische leinene 
Serviette oder eine solche aus chinesischem Papier, endlich Watte an Stelle 
der Puderquaste. Für Kranke oder Verdächtige ist besonderes Rasirzeug 
nöthig, das nach jedesmaligem Gebrauche durch Auskochen desinficirt wird. 
Ausserdem hält Blaschko es für nöthig, die Barbiere in der Erkennung 
der für sie wichtigsten übertragbaren Krankheiten zu unterweisen, und 
endlich für unerlässlich, dass die Behörde von Zeit zu Zeit durch Revisionen 
sich von der Durchführung der Maassnahmen überzeugt. 



Färbereien. 
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In einer Glauchauer Färberei (22. Jahresbericht des königL sächsi- 
schen Landes -Medicinal-Collegiums, S. 175) entstand beim Färben von 
Strümpfen im Arbeitsraume und in der Oxydationskammer ein unerträg- 
licher Geruch nach Chlor und Anilin, in Folge dessen die Arbeiter 
Kopfweh und Athembeschwerden bekamen. Die Arbeiterinnen sahen alle 
sehr blass aus. Es ergab sich, dass die Arbeitsräume mangelhaft ventilirt 
waren. Deshalb wurde beantragt, die Luft durch Palsion, bezw. durch Ab- 
saugang der Gase zu verbessern. — Zur Beseitigung ^er dichten Schwa- 
den ist in einer Färberei zu Eiber feld die Vorrichtung getro£Pen, sie an 
der Entstehungsstelle abzufangen und durch Dampfschlote ins Freie zu 
leiten. (A. M. 1891, S. 199.) 

Anilinfabriken. 

Nach dem Berichte des Aufsichtsbeamten für Gassei hat die Anilin- 
fabrik Fechenheim im Jahre 1891 im Ganzen 1200 Personen beschäftigt. 
Auf diese entfielen 229 Krankheitsfälle und 2504 Krankentage. Von den 
20 Arbeitern der Fuchsindarstellung, Arsengewinnung und Rückstände- 
verarbeitung erkrankten 7 oder 35 Proc, von den 210 Arbeitern, welche 
Blau, Grün, Violet, Safranin und andere Farben bereiteten, erkrankten IH 
oder 54 Proc, von den 143 Handwerkern 55 oder 38*5 Proc, von den 
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136 Aufsehern, Wächtern, Hofarbeitern 34 oder 25 Prob. — Intoxicationen 
kamen nur fünf vor, nämlich ein Fall von Bleikolik und vier Fälle von 
AnilismuB. (A. M. 1891, S. 198.) 

Bei der Concessionirnng einer Anilinsalzfabrik des Bezirkes Glauchau 
wurde vorgeschrieben, dass nicht bloss für 'ausreichende Ventilation, sondern 
auch für Anlage eines besonderen Esslocales, eines besonderen Raumes zum 
Waschen der Hände und für Vorhandensein eines gut ziehenden Exhaustors 
gesorgt werde, unter dem alle Manipulationen, hei denen sich Dämpfe ent- 
wickeln, vorzunehmen seien. Ebenso wurde gefordert, dass das Abwasser 
frei von giftigen Substanzen, klar und kalt in den öffentlichen Wasserlauf 
gelange. 

Weberei. 

V. Tassinari (Annali delFistituto d^igiene di Roma II, fasc. 3) unter- 
suchte die Luft einer Weberei auf ihren Gehalt an Mikroorganismen und 
fand, dass derselbe in dem Saale für Handweberei ungleich grösser war, 
als in dem Saale für Maschinen weberei, dass letztere deshalb auch hygienisch 
entschieden einen Fortschritt in sich fasst. Weiterhin ermittelte er, dass 
sowohl die natürliche, wie die künstliche Lüftung einen deutlich erkenn- 
baren Einfluss auf die Zahl der Mikroben in den Sälen ausübt, dass aber 
zwischen derselben und dem Gehalte au Kohlensäure, sowie dem Gehalte 
an Feuchtigkeit keiu Verhältniss zu bestehen scheint. Der Autor fand 

im Saale für Handweberei bei geschlossenen 

Fenstern 67452 Bacterien pro 1 cbm, 

bei geöffneten Fenstern 10897 „ n v 

im Saale für mechanische Weberei bei ge- 
schlossenen Fenstern 11113 „ „ „ 

bei geöffneten Fenstern 2978 „ » n 

Er constatirte ferner in der Luft des letztbezeichneten Saales an orga- 
nischer Substanz bei stattfindender Lüftung 0*022 bis 0082mg 0-Ver- 
branch, im Mittel 0*058 mg 0- Verbrauch, bei aufgehobener Lüftung im 
Mittel 0*097 mg 0-Verbrauch auf je 10 Liter. — Tuberkelbacillen 
konnten nicht nachgewiesen werden. 

Lumpenbearbeitung. 

Der Grossherzoglich badische Aufsichtsbeamte berichtet (A. M. 1891, 
S. 191), dass in sämmtlichen Papierfabriken des Landes die Entstaubung 
der Lumpen durch mechanisch hetriebene Exhaustoren erfolgt, dass in den 
beiden grössten Lumpensortirungsan st alten der Stanb an der Ent- 
stehungsstelle durch Aspiration entfernt wird, und dass man nun dazu über- 
geht, Gleiches in mittleren und kleineren Anstalten einzuführen, dass aber 
in ihnen der Kostenpunkt Schwierigkeiten macht. — In einer Lurapen- 
sortiranstalt von Oberbayern wird die Entfernung des Staubes von den 
Sortirtischen durch Aspiration unter Verwendung Rusp' scher Wasserdrnck- 
ventilatoren bewerkstelligt, ausserdem aber frische Luft in den Arbeitssaal 
geleitet. 
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Schlächtereien. 

Ueber die Kläranlage des Schlachthauses zu Meerane bringt der 
22. Jahresbericht des königl. Nsächsischen Landes -Medicinal-Gollegiums, 
S. 167, folgende Angaben: 

Diese Anlage, die pro Gubikmeter 2 bis 2^2 ^%* Kosten verursacht 
und sich vollständig bewährt hat, besteht aus zwei gleich grossen Gruben 
von je 16 qm Fläche und SOcbm Lumen, mit trichterförmigem Boden und 
einer Vorgrube, welche sämmtlich in Cementziegeln hergestellt und mit 
Cementmörtel geglättet sind. Die beiden Hauptgruben sind überwölbt, die 
Vorgrube ist mit Riffelblech abgedeckt. Neben den Gruben und hinter dem 
Treppenhause des Grossviehmarktstalles befindet sich ein kleiner Arbeits- 
raum von 16*25 qm bebauter Grundfläche zum Mischen und Zusetzen der 
Reinigungsmittel. Gruben und Arbeitsraum sind durch Schlote und 
Dachreiter ventilirt Sämmtliche Abwässer des Schlachthofes gelangen 
durch die Canalisation nach einem Einsteigeschacht vor der Vorgrube, in 
welcher eine selbstthätige Verschlussvorrichtung angebracht ist, welche bei 
ungewöhnlich starken Niederschlägen die Abführung derselben direct nach 
dem Strassenhauptcanal vermittelt Bei normalen Verhältnissen gelangen 
die Abwässer durch die Vorgrube in die Reinigungsanlage, in welcher zur 
Zurückhaltung grober Verunreinigungen drei Siebe mit abnehmender 
Maschenweite angebracht sind, durch 40 cm weite Zuleitungsrohre in die 
Reinignngsgrube, dieselbe von unten nach oben füllend. Während die eine 
Reinigungsgrube die Abwässer aufnimmt, wird der Inhalt der anderen 
Grube geklärt. Die Abstellvorrichtungen für die beiden Reinigungsgrubeu 
befinden sich in der Vorgrube. Nachdem die eine der Reinigungsgraben 
gefüllt ist, wird die erforderliche Menge schwefelsaures £isen (50 Liter von 
10^ Beaume) und nach 15 Minuten die erforderliche Menge Kalkmilch 
(35 Liter gelöschter Kalk) zugesetzt. Nach 2^2 stündiger Ruhe sind die 
Abwässer soweit gereinigt, dass sie färb- und geruchlos durch angebrachte 
Spiralschläuche und Kupfersiebe (letztere zum Abhalten des sich bildenden 
Schaumes) nach dem Strassencanal abgelassen werden können. Da jede 
Grube unter Zugrundelegung einer dreistündigen Reinigungsdauer täglich 
zweimal gefallt werden kann, so können täglich zusammen 2 X 2 X 16 
::= 64 cbm Abwässer gereinigt werden. Der sich auf dem trichterförmigen 
Boden der Gruben ablagernde Schlamm wird mittelst Kettenpumpen und 
Rinnen direct in die Jauchewagen gepumpt, welche ausserhalb des Schlacht- 
hofes auf dem Zufahrwege aufgestellt werden. Die Schlammabfuhr erfolgt 
durchschnittlich alle vier Wochen. 

Nach dem 22. Jahresbericht des königl. sächsischen Landes- Medicinal- 
CoUegiums, S. 166, wurden im Jahre 1890 von 17 Gesuchen um Genehmigung 
der Anlage von Privatschlächtereien im Bezirke Plauen drei absolut ab- 
gelehnt, da in den betreffenden Grundstücken der nöthige Platz zur Er- 
richtung eines Schlachthauses fehlte, oder der Schlächtereibetrieb erheb- 
liche sanitäre Uebelstände zur Folge gehabt haben würde. Die gestellten 
Forderungen betrafen in allen Fällen die vorschriftsmässige Herstellung und 
Einrichtung der Schlachthäuser, das Aufstellen besonderer, ausschliesslich 
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zu Scbl achterei zwecken za verwendender Kessel and das Anbringen von 
Brodelfangen über den letzteren, die Ueberleitung der Abfalle in undurch- 
lässige and luftdicht überdeckte Gruben, die Abfuhr des Grubeninhaltes 
und das Verbot des Aufbewabrens von frischen Knochen und Thierhäuten 
in den Schlächtereigebäuden. 

Leimfabrikation. 

Der 23. Jahresbericht des königl. sächsischen Landes- Med. -Gollegiu ms 
erörtert auf Seite 135 die sanitäre Seite der Leimfabrikation mit besonderer 
Kücksicht auf eine Leimfabrik in Riesa. Beim Trocknen des erstarrten 
Leimes an der Luft macht sich übler Geruch bemerkbar. Ebenso entsteht 
ein solcher, wenn der Rückstand des Leimleders mit neuen Portionen Leim-!- 
gut gekocht und dann getrocknet wird. Kein übler Geruch entsteht bei Be- 
reitung des sogenannten chemischen Leimes (preparatif). Der Bezirksarzt 
schlug zur Verhütung von Uebelständen Folgendes vor: 

1. Sämmtliche Räume des Erdgeschosses im Fabrikgebäude, welche zur 
Aufbewahrung des Rohmaterials wie zu dessen Verarbeitung dienen 
sollen, sollen einen undurchlässigen Fussboden haben, welcher in 
dem Räume für die Lederwäsche, für die Siederei, im Räume für das 
Rührzeug und im Kühlraume mit GeiaMe nach einer in die gemein- rt 
schaftliche Sammelgrube für die Abfallwässer einmündenden Rinne, 
beziehentlich Schleuse zu versehen ist. 

2. Die Sammelgrube ist, da sie sämmtliches Abfallwasser aufzunehmen 
hat, hinreichend geräumig, vollkommen wasserdicht und mit ge- 
neigter Sohle anzulegen, auch hinreichend sicher mit dicken Holz- 
bohlen zu überdecken. Die Entleerung ihres Inhaltes soll mittelst 
Pampe und zwar möglichst vollständig erfolgen. 

3. Die Siedekessel sind mit dicht schliessenden Dunsthauben zu versehen, 
aus welchen je ein 20 cm im Lichten weites Abzugsrohr nach dem 
Schornsteine, welcher eine Hohe von mindestens 1 Ö m über der Erd- 
oberfläche haben soll, hinführt 

4. Die Bodenräume, welche zum Trocknen und Lagern des Leimes, 
sowie zur Aufbewahrung der festen Rückstände aus dem Siedekessel 
benutzt werden sollen, sind behufs Ableitung der üblen Gerüche mit 
ausgiebigen Ventilationseinrichtungen, insbesondere mit offenem 
Dachwerke herzustellen. Auf dem Dachsattel ist ein Ventilations- 
aufsatz mit Jalousien anzubringen. Die festen Rückstände bei Räu- 
mung der Siedekessel sind sofort zu trocknen und dürfen überhaupt 
nur getrocknet aufbewahrt werden. 

Abdeckerei en. 

Zur Verhütung der Belästigungen, welche von einer Ab- 
deckerei ausgehen oder ausgehen könnten, empfahl das königl. sächsische 
Landes- Medicinal-GoUegium (23. Bericht desselben, S. 29) Folgendes: An 
Stelle der gewöhnlichen Kesselanlage zum Kochen der frischen Thiertheile 
solle die Aufstellung sogenannter Digestoren treten, wie sie in den Ab- 
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deckereien zu Eutritzsch und in Berlin in Gebranch sind, in welchen 
mittelst Wasserdampf es unter einem Drucke von drei Atmosphären nicht 
bloss das Fleisch von frischen Thiercadavem gedämpft wird, sondern iu 
welchen auch die Verarbeitung selbst fauliger Cadaver und ihrer Theile be- 
wirkt werden kann. Eine Belästigung der Anwohner ist dadurch zu Ter- 
meiden, dass der abgeblasene Dampf des einen Digestors in einen anderen 
zur Hälfte mit Wasser gefüllten getrieben, daselbst condensirt und die 
Condensationsflässigkeit nach erfolgter Ansäuerung in die zu ihrer Anf- 
nahme bestimmte Grube, oder in vorhandene Schleusen entleert wird. 
Ausser einer derartigen Grube, in welcher die in den Digestoren sich bil- 
denden Leim- und Eiweissstoffe bis zu ihrer Abfuhr zur Verwendung als 
Düngemittel aufzubewahren sind, müsste noch eine Kläranlage für die 
sämmtlichen aus dem sonstigen Betriebe der Abdeckerei sich ergebenden 
Pansch- und Abfallwässer errichtet werden, welche dieselben Yor ihrem 
Einlasse in das städtische Schleuseunetz zu passiren hätten. Das Ver- 
graben von Thiercadavern oder dem Fleische solcher auf dem zur Abdeckerei 
gehörigen Areale muss untersagt werden und ist auch nach der Aufstellung 
von Digestoren unnöthig. Als weitere unerlässliche Bedingungen fär die 
Gestattung des Fortbetriebes wurden bezeichnet: Reichliche Spülung der 
Betriebsräume und häufige Controle darüber, ob dieser Vorschrift auch immer 
gehörig nachgekommen wird, die Vermeidung von Anhäufangen von Fleisch 
und anderen Cadavertheilen im Freien, Sorge für möglichst schleunige 
Zuführung der Tbiercadaver zur Abdeckerei und sofortige Verarbeitung 
derselben in der Anstalt. 

Steinmetzarbeit. 

lieber die „Berufskrankheit der Steinmetzen, Bildhauer und der ver- 
wandten Berufsgenossen" handelt eine kleine Arbeit Dr. Th. Sommer- 
feldes (Berlin 1892 bei Skrzeczek). Der Verfasser weist daraufhin, dass 
durch die anhaltende Steinstaubeinathmung erkranken können die 
Mühlstein-, Sandstein-, Marmor-, Granitarbeiter, die Dia- 
mantschleifer, die Feuersteinarbeiter, Achatschleifer, Por- 
cellanarbeiter, Glasschleifer und Glasstampfer. Die Gefahren 
sind aber verschieden je nach der Beschaffenheit des Steinstaubes, der Länge 
der Einwirkung, der Haltung des Arbeiters bei seiner Beschäftigung nnd 
den Witterungseinflüssen, denen er ausgesetzt ist. Doch darf dem Stein- 
staube fast ausschiesslich die krankmachende Wirkung 2U- 
geschi^ieben werden. Als den gefährlichsten Steinstaub bezeichnet 
der Verfasser denjenigen der Mühlsteine, der aus krystallisirter Kiesel- 
erde besteht. Der nämliche Staub kommt aber auch bei der Glasbereitung 
in den Stampfwerken zur Entwickelung. Sehr schädlich hat sich ferner 
der Staub, den die Porcellanarbeiter , speciell die Porcellanschleifer ein- 
athmen, und der Sandsteinstaub erwiesen, der die Steinmetzen und Bild- 
hauer triflPt. Wie nachtheilig er wirkt, wird an folgenden Ziffern gezeigt: 

Eine Statistik des Verbandes der deutschen Steinmetzen umfasBt 16 
Orte mit einer Durchschnittszahl von 1356 Arbeitern und eine Zeit von 
4 bis 5 Jahren. In diesem Zeiträume starben 358 Steinmetzen. Von den- 
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selben erreichten 344, über welche genaue Angaben eingeholt werden 
konnten, ein Gesammtal ter von 12261 Jahren, also ein Durchschnittsalter 
von 35 Jahren 7 Monaten 21 Tagen. 

Vierzehn dieser 344 Steinmetzen hatten ihren Beruf eine längere Zeit 
unterbrochen und waren erst später wieder zu ihrem Gewerbe zurückgekehrt. 
Diese vierzehn erreichten das Durchschnittsalter von 4 
Jahren 11 Monaten 4 Tagen. Es genügten ferner 77 Mann ihrer 
Militärpflicht und erreichten ein Durchschnittsalter von 34 Jahren 6 Mo- 
naten 17 Tagen. Es befinden sich in dieser Liste ausserdem viele Stein- 
metzen, welche nur im Frühjahre und Sommer in ihrem Berufe thätig sind 
und im Herbste in ihre Heiroath zurückkehren, sodann viele schon mehrfach 
erwähnte sogenannte Spitz maurer. Die letzteren Kategorien von Arbeitern, 
ebenso diejenigen, welche ausschliesslich oder auch nur längere Zeit in 
Bearbeitung von Marmor, Granit oder Syenit thätig sind, erreichen ein 
höheres Alter als die Sandsteinarbeiter. Zieht man dem entsprechend nur 
diejenigen Orte in Betracht, an welchen beständig Sandstein verarbeitet 
wird, so ergiebt sich, dass die noch in Frage kommenden 175 Arbeiter nur 
ein Durchschnittsalter von 33 Jahren 6 Monaten erreichten. 

„Wer demnach mit dem fünfzehnten Lebensjahre in den Steinmetz- 
beruf eintritt, geht nach einer durchschnittlichen Arbeitsdauer von 21 Jahren, 
wer Jahr aus Jahr ein ausschliesslich in Sandstein arbeitet, bereits nach 
19 bis 20 Jahren — und wie wir bald sehen werden, mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit an Lungenschwindsucht — zu Grunde, während der übrigen 
gesammten männlichen Bevölkerung im Alter von 14 Jahren eine fernere 
durchschnittliche Lebensdauer von noch 41 Jahren vergönnt ist." 

Was die Sterblichkeitsziffer anbelangt, so ergiebt sich eine 
solche von jährlich 30 pro Mille. 

Von den 344 Steinmetzgesellen . sind an Kehlkopf- und Lungenschwind- 
sucht gestorben 311 = 90 Vs Proc, an Lungenentzündung 3, an Brustfell- 
entzündung 1, die übrigen 29 an anderen Erkrankungen. Der Procentsatz 
der in den einzelnen Städten an Schwindsucht Verstorbenen schwankt 
zwischen 50 und 100 der überhaupt verstorbenen Gesellen. 

Da diese Statistik aber keinen Anhaltspunkt über die Art und Häufig- 
keit der Erkrankungen der lebenden Steinmetzen, demnach auch nicht über 
den Zeitpunkt gewährt, in welchem sich der schädigende Einfiuss des 
Steinstaubes bei den Arbeitern geltend zu machen beginnt, so hat der 
Autor die in Berlin beschäftigten Steinmetzen genauer untersucht. 

„Im Sommer pflegen sich in Berlin ungefähr 500, im Winter, uni 
welche Zeit diese Untersuchungen stattgefunden haben, ungefähr 350 Ge- 
sellen aufzuhalten. Von ihnen sind 240, von den Lehrlingen 150 unter- 
sucht worden. 

Im Alter von 18 bis 35 Jahren befanden sich 187 Gesellen; nur 53 
oder 22 Proc« hatten das Alter von 35 Jahren überschritten. Es litten 

61 = 25 Proc. an Lungenschwindsucht, 
19 = 7'9 „ „ Kehlkopfschwindsucht, 
160 = 66*6 „ „ chronischem Kehlkopfkatarrh. 

Viertelj»hrB8chrift für Gesundheitspflege, 1893. Supplement. 24 
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Gewerbehygiene. Porcellan- und Fayencearbeii- 
i'on den mit ScbwiDdaacht Bebafleteo wAren 

8 im Alter von 18 bie 20 JahreO: 
30 „ „ , 21 „ 30 

18 « « , 31 , 35 

19 , ,. „ 36 „ 63 

ficht neniger aU 18 tod 94 Lebrlingen waren erblich belastet, Ton 
tnaner nntenuchten schon sieben an Scbwindsncht (reap. snspecter 
ndsncht) erkrankt. 

m AnschiosB an diese Statistik bespricht der Autor die nothwendigen 
smaassnahmen. Ausser einer Fürsorge für ausgiebige StanbentferDong 
1 Werkstätten durch Ventilatoren, Anfenchten des Uaterials, fordert 
a Ansscbluss kränklicher Individuen, sowie alter Individnen anter 
hren von den Steinatauhge werben, Aufbesserung der socialen Lage, 
rnähraog, Abminderung des Alkobolgenngsea, Vorsicht im Eiogehes 
^hen und endlich das Anlegen von Respiratoren seitens der Stein- 
D und Bildhauer. Als paaaendea Apparat dieser Art empfiehlt er 
solchen, in welchem Watte das Filtermaterial ist, und giebt ünin 
lae an, daas eine genaue Bescbreibung demnächst folgen werde. 

Porcellan- und Fajencearbsit. 

I, Pate verbreitet sich über die Phthisis der Faye ncearbsiter 
les d'hygiene pabl. XXYII, S. 409), bespricht die bisherigen Ansichten 
jiee Leiden, die Natur desselben, die Art der Beschäftigung jener 
len, die Symptome, den Verlauf, die Formen der Krankheit, die Mor- 
in der Fayencefabrik zu Montereau und die Prophylaxis. Die 
Schlüsse seiner Studie sind folgende : 
Die meisten Fayencearbeiter erliegen einer chronischen Lungen- 
affection, der sogeDannten Phthisis der Fayencearbeiter. Dieselbe 
ist eine Sclerose der Lungen, welche hervorgerufen wird durch die 
Einathmung reizenden Staubes, macht drei Stadien durch und endet 
mit Tod durch Asphyxie. 

Die eigentliche Tuberculose ist bei den Fayencearbeitern nicht häufig, 
zeichnet sich allemal durch langsamen Verlauf aus und heilt bei 
ihnen nicht so' ganz selten. 
on den 974 Arbeitern der fünf im Bezirk Erfurt gelegenen Porcellan- 
m erkrankten (A. M. 1891, S. 194) im Jahre ISfll im Ganzen 227 and 
12 an Lungen-, Rippenfell' oder Nierenaifectionen. Es erkrankten an 
drei Leiden 

von den Formern .... 2"4 Proc. 



Wassermüllern ... 8' 7 
Drehern 127 



Ansetzern 16'6 



aucherarbett, Bleicherei u. Was 

isschlackenmühleD. 
Duisburg führt die BeBaerang 
eioer Thomtuschlackenmülile sei 

DU Kugelmühlen stfttt der frühere 

)e8 zurück. (A. M. 1891, 8. 195.) 
-Trier giebt den Kugelmühlen 

er Exhaustoranlage Terbindeu lai 

aucherarbeit. 
alität der Luft, in welcher Taacbc 
em aofigefOhrt werden, bringt de 
n Landes-Medicinal-CollegiuraB ( 

!S Tauch erschiffea der Elbe, dem 
ter damit beschäftigt gewesen. St 
Tage der Besichtigung betrug die Li 
l", in der ElDgcbleusskammer 21'/ 
oBserspiflgel SO'', die Temperatur 
nes 207 cbm, mit Eiuscbluss des 
iressor pro Stande 132 cbm Lu 
t«, welche Menge bei '/a Ätmos 
irgab sich, dass die Luft im Ärbi 
IBS der Einschleueskammer 3'8m. 
ben Angaben über den Kohlensäi 
de und betrug der Anfangagehal 
, Kohlensäure, so würde, wem 
;ehalt nach Verlauf einer Stundf 
roc. betragen. Bei sieben Arbe 
r Luft an Kohlensäure auf 0*1 
i Grenzen bei dem Betriebe nich 
Die Production von Kohlensäar 
der Besichtigung brannten, wai 
t. Der absolute Feachtigkeitsge 
20» R. Temperatur 0'0229 Jtg pr< 

mg gleiche Frist zu bestimmen, 

bemessen sei, da nach dem Abblai 

Expansion eintretende Temperatu 

„ _- ng gegeben sei. Auch sprach < 

ans, den Apparat während des Betriebes durch Ueberrieselun 

damit die Temperatur des Arbeitsraumes nicht höher werde, 

der Aussenluft. 

Bleicherei, Wäscherei. 
Eine ausführliche Schrift über Bleicherei und Öffentli 
«nstalten veröfTentlicht« J. Piet (ßlanchisseries , desinfect 
poblicB. Paris 1892). Im ersten Theile schildert derselbe . 
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372 Gewerbehygiene. Zuckerfabriken, Zündhölzerfabrikation. 

des Waschens und Bügeln s, des Trocknens, des Maügelns, im zweiten die 
Ausführung der Reinigung der Wäsche, das Reinigen und Desinficiren von 
Flanellstofifen und Bettzeug, im dritten die Einrichtung öffentlicher Wasch- 
anstalten. Zahlreiche Zeichnungen sind dem Werke zum rascheren Ver- 
ständniss beigegehen. 

Zuckerfabriken. 

Ans dem Berichte der deutschen Aufsichtsbeamten geht hervor, dass 
die Berieselung mit dem Abwasser der Zuckerfabriken den Vorzug vor der 
chemischen Behandlung desselben verdient. Es wird namentlich betont, 
dass in einem Wasserlaufe, welchem alkalisch reagirendes Wasser (Kalk) zu- 
geführt wird, die Fische sehr bald zu Grande gehen, dass sie sich dagegen 
in einem massig sauren, wenn auch trüben, lange frisch und munter er- 
halten, dass man deshalb von Klärung durch Kalk alwehen müsse. Die 
Hauptaufgabe sei, durch Siebe die Rübenschwänze, Blätter, Wurzeln sorg- 
fältig zu entfernen, die wenig bedenklichen Abwässer von den bedenklichen 
zu trennen, erstere nach Absetzenlassen in den Flusslauf zu leiten, die be- 
denklichen aber zur Rieselung zu verwenden. (A. M. 1891, S. 237.) 

Zündhölzerfabrikation. 

F. Schul er (Archiv f. sociale Gesetzgebung Bd. V, 1) bespricht die 
Frage des Zündhölzermonopols. Er weist darauf hin, dass die 
Phosphornekrose , wenn auch viel seltener als früher, doch noch immer vor- 
kommt und häufiger ist, als man vielfach annimmt, betont ferner, dass auch 
das Publicum durch die gelben Phosphorzündhölzer gefährdet wird, (Ver- 
giftungen, Brandschäden) und erörtert dann die in den Fabriken zur An- 
wendung kommenden Schutzmaassnahmen, sowie die sanitären Verordnungen 
betreflfend Phosphorzündhölzer. Diese Verordnungen erklärt der Autor für 
nicht ausreichend zur sicheren Bekämpfung der Gefahren besonders in den 
kleineren Betrieben. Es bleibt nach ihm nur übrig, entweder die Verwen- 
dung des gelben Phosphors zur Zündhölzerh erstell ung ganz zu verbieten 
oder letztere zu monopolisiren. Der schweizerische Bundesrath 
hat in der That beschlossen, der Bundesversammlung vorzuschlagen, es möge 
Fabrikation , Einfuhr und Verkauf der Streichhölzer in der Schweiz aus- 
schliesslich dem Bunde überlassen werden, um die Gesundheit der Arbeiter 
und des Publicums besser zu schützen. 

Bührer (Chemiker -Zeitung XVI, S. 1692) tadelt, dass in den schweize- 
rischen Zündhölzerfabriken seit 1882 wieder der gewöhnliche Phosphor Ver- 
wendung findet, und dass die Bedingungen für seine Verwendung viel weniger 
strenge sind, als in anderen Ländern. Hierauf, auf den sehr hohen Gehalt der 
Teigmasse an Phosphor (bis zu 32 Proc.) und auf die meist viel zu starke 
Erwärmung der Trockenräume führt er die Zunahme der Erkrankungen 
an Phosphornekrose in der Schweiz zurück. Dieselben sind nach ihm so 
häufig geworden, dass in einigen Fabriken gegen 40 Proc. der Arbeiter an 
jpuem Tjeiflen erkranken. 



Steinschlägerarbeit. Hygiene der Gefangene! 

Steinschlägerarbeit. 

In der Wanderver Sammlung der schleaischen Geeellscb 
läDdische Gultur (vom Jabte 1892) zeigte H. Cobn gute Sei 
rar Steinklopfer nnd Metallarbeiter vor, nämlich 

1. die von der Steinbracbs-Berufsgenoraenschaft der 
ala die beste befundene Goldfinger'sche, welche am 
moBcb eiförmig und reichlich 3 mm stark ist; 

2. die Simmelbauer'ache Brille mit Luftzufuhr ungscai 
2000 Arbeitern bei Erupp in Easen benutzt wird ; 

3. die Scheidig'scbe Unfallbrille, wegen ihrer groaaei 
Gläaer und ihrer prakttaohen Conatructiün zu empfehle 

4. eine Schutzbrille mit GummiluftpolBtern gege: 
Dämpfe, die aich für Feuerwehrmänner und Chemike 

5. Schutzbrille mit Geeichtsachutz and mit LederfaaBung 
s c h u c b in Dresden ; 

6. die Brille von Schubert, deren vorderer Theil aus 
ans dem nothwendigen Concav oder Conresglase besi 
seitwärts achiebbnre Drahtgitter die Scbläfengegenc 

Der Vortragende fand bei allen Arbeitern einen Wideri 
Schutzbrillen. Die Arbeiter behaupten, daas die Oeffnungen di 
sich verstopfen, die Brillengläser durch Staub und Schweiss b 
«erden. Daher kommen recht wohl vermeidbare Verletznn 
bedenkliche, vor, die Schmerzen, Arbeitsunfähigkeit und G 
andere Ange bringen. Deshalb sollte ein Verletzter uur dann) 
nach dem Invalidität sgesetze erhalten, wenn er nachgewiesen 
der Arbeit eine Schatzbrille getragen hat. 



Hygiene der Gefangenen, 

Von wissenBobaftlicben Leietangen auf dem Gebiete der Gefi 
am dem letzten Jahrzehnt verdient eine besondere Erwähnung 
Handbuch des Gefängnies weeens von v. Holtzendorff 
macn, welches 1867 erBcbieu und auch die Hygiene der Gefan 
«ingebender Darstellung behandelt. Weiterhin ist zu gedenken d 
echen Scbilderung des engHscben und irischen Gefäugnisi 
jowie des nordam erikan ischen Straf- und Gefangniaswese 
WoIff'Bchen WerkcB über die GefängjiiBse der Juetizvei 
Preueaen, der Krohne'schen Darstellung der GefangniBsba 
de» lehrreichen ArtikelB über deutKoho Straf- und Besäen 
ten im Berichte über die deutsche Hygiene- Auaetellung (1883) 

^Itigeu BeBchreibung des t'reiburgerZellengefängnissaa 
für GelängniBskunde 1883, öodann eiud zu erwähnen die Aufsi 
Qährung der Gefangenen von Krohne und Leppmaun (li 
6Ber(I887), diejenigen über Tuberculose in Gefan gen enanstal 
Httcher nnd Schäfer (1890), von Cornet (1891), Knater 
Weiss (1892) u. A. 

Waa die angewandte Hygiene betrifit, so ist hervorzuh 

den modernen GefängniBsbanten die grÖBStmö gliche Rücksicl 



Hygiene der Gefangenen, i 

ist, Huf Ausreichenden Luftraum, au 
und Kweokmäfinlße Aborteinrichtunf 
rung der Gefangenen eine «Df 
I öfterer Fleisch und andere animalisi 
,!s früher geboten wird , und endlich 
strenge Vorschriften zur ßekämpfui 
ibereulose erlaBSen worden sind. I 
der Kleidung, iBolirung der Tubei 
b" und Seite 375 dieses Jahrganges.) 

BÜBeheB. Im Jahre 1890/91 ert 
chen Ministeriums des Innern gehöt 
324 Personen oder S'2Früc der Du 
1 Proc. der DorchaohnittaBtarke , vi 
Pneuinoiiie. 

Itige BtatistiBche Mittheiluagen ab> 
fängnisaen und Besserungsanatalt 
r 23. Jahresbericht dea Landes- 
ua diesem Berichte entnehme ich 
u war 1891 der durch ach nittliche ' 

ie GeBammtkraDkenzahl 2138 (mit l 
er Tageskrankenbeatand 1 Proc, 
ie Sterbezahl 39 oder f 

en Verstorbenen litten 

an Sohwindaucht . 
„ Lungenentzündung . 
„ Luttgenemphysem 
„ Magenkrebs . . 
iu6gsteD Krankheiten waren Geistei 
}<)), Dyspepsie (bei 22), Rhenmatiat 
iberzuchthauae zu Waldheim mit 
Sassen kamen im Jahre 1891 im G 
xankenbestand war .3'99 , die Ster 
:n. Von den 7 Verstorbenen litt 
Erkrankungen waren Magenkatarrh 
tionen (bei 5). 
' Anstalt für aittliofa gefährdete I 

am 1. Januar 1891 .... 

am 31. December 1891 . . . 

die Geaammtkrankenzahl betrug 

der Abgang durch Geneaung betri 

Ka Btarb Zögling. 
äufigsten Erkrankungen waren A 
: (bei IT), Gelenkkrankheiten (bei 11 

croatlscben Strafanstalt Gosp 
Tchachnittlich vorhandenen 220 Str 
8 =^ 3'fi Proc. 



Tuberculose in Gefängnissen. 

, Report of tbe Sanitary CommisBiooer with th< 
fO" befanden sich im Jahre 1869 in ostinc 
1 Personen (DnrobschnittsbeetaDd). Von ihn 
lieh 3684 krank und starben im Ganzen 3514 oi 

an Cholera 434 

„ Blattern 56 

„ Fieber 276 

ihmeten Krankheiten werden bezeichnet; Halari 
le. Die Pneumonie trat im Jahre 1889 sehr sta 
I Pnnjab, die Cholera im CentralgefangniBS ' 
cht am heftigsten auf den Andamanen, wo 
zeigte. 

ose in GefäBgnissen. Nach 0. Weiss 
rift 1893, Nr. 3) starben während des Dec 
von den Bewohnern Bayerns im DDrchacI: 

Insasaen der Strafanstalten . . . 1350:100 
ir von den männlichen Insassen . 1100:100 
weiblichen Insassen 2400:100 

loria -GefÄngniss zu Hongkong (Hongkong 
909), welches im Jahre 1Ö91 täglich im Dun 
ibermäeaig belegt war und auch sonst keines« 
ältnisse darbot, kamen in demselben Jahre 
'4 Proc. vor und unter diesen befanden sich n 
iberculose. Es ist dies aufs Neue ein Beweis, 
eit nicht in jedem Geföngnisse prävalirt, int« 
einem nicht hygienischen, überfüllten Gefängt 

DU. 

m anderer Stelle dieses Jahresberichtes erwi 
ischen Regierung vom 19. Januar 1892 übe 
in Arbeitshäusern nud Gefängnisse 

imen der Arbeitsb&user und Gefängnisse, wej 
werden , sind zweckentsprechende Spucknäp 
''asser aufzustellen und wenn irgend mügüch i 
leissem Wasser in die Aborte ea entleeren. 
irsonal sollen zur Benutzung der Spucknäpfe 
ufhin besonders aberwacht werden. Wenn 
irf verunreinigt werden, so ist letzterer mit hei 
zweckentsprechender Weise zu entfernen. 
mnlicb, von anderen Insassen abgesondert, di 
96 untergebracht waren, vor ihrer Wiederb 
desinficirt oder wenigstens gründlich gereinij 
ireuter's Scbilderang der Influenzaepidemie 
ch siehe Seite 225 dieses Jahresberichtes. 



376 Ernähniiig der GefaDgeneu. Ilygieue der 1 

Ernährung der GefangeneD. Vom 15. Od 
den preuBsischen GefängnisseD, die Tom MiniEterium deg 
nöcbentlich einmal ein mit folgenden Zagabeu hergoste 
verabfolgt werden : 

Seefiech 250 g (für Weiber 20 

Kartoffeln 1000 „ ( „ »87 

Mehl 15 „ ( , , 1 

Speck 20 „ ( „ , 2 

Senf 5 „ ( „ 

EBBJp 0015 Liter ( , „01)1 

Hygiene der Reisende u. 

Die LeiBioDgen in der hygienischen Fürsorge für E 
während der letzten zehn Jahre Bind, wenigetenB in untet 
halluieemäBsig gering zu nennen. Sowohl L ü f tu ng, 
küblang der Räume und Reinhaltung ihrer Luft to 
durchweg noch Vieles zu wünschen ührig. Gerade mangelh 
■ orge für gnte Ernährung der Eisenbahn reisen den auf 
wir von einzelnen wenigen Bahnen absehen. 

Bedeutsamer sind die Leistungen in der bygieniBche 
jenigen, welche /u Schiffe reisen. Auf diesem Gebiete 
Ordnungen und die Concurrenz der Dam pfschifffahrts- Gesell i 
liehe VerbesFeruDgen in der sanitären Einrichtung der Schiff 
Beleuchtung und Heizung, sowie in der Verpflegung 
der Mannschaften zu Wege gebracht. Näheres hierüber fini 
dem Artikel K. Haack's (K;g. Rundschau 1891; mein Jal 
Gute Daretellungen der lljgiene auf SchifTeu lieferten ferne: 
und Gärtner (Anleitung zur Gesundheitspflege sn Bord au 
1888). Crosse Uebelstände herrschen noch auf lehr viele 
Bchifiea. 

a)EiBenbahnen. In deo zehn Jahren von 18( 
auf deutschea Eisenbahnen insgesammt 

5485 Personen getödtet, 
21921 „ verletzt 

Anf eine Million dnrcbfahrener Zugkilometer kami 
8-92 Tödtungen und Verletzungen. Nor der bei We 
derselben ent6el auf die Reisenden, der gräeste ai 
Arbeiter. Unter jenen 5485 Getödteten waren nämlich 
21921 Verletzten 1523 Reisende; auf eine Million durcl 
kilometer kamen im Durchschnitt nur 0'02 Tödtungen ai 
Reisenden. 

Ueber die Lüftung der Eisenbahn wage 
Leissner in der VersaminluDg des Vereins für Eisenfa 
beitsingenieur 1892, S. 677). Wir hören von ihm, dass 
und 1886 im Bereiche der Eieenbahndirectton Berlin 
Lüftung von Eisenbahnwagen angestellt wurden, und 
stimmnng der Qualität der Luft diejenige der COj nach 
wie die Messung der Luftabfuhr und Luftzufuhr mittel 
wandte. Die Versuche ergaben Folgendes: 
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A. Schoeller bespricht in den Annales d^hygiene publique 1892, 
XXYII, S. 137 die Heizung der Eisenbahnwagen, diejenige mit Heiss Wasser- 
behältern, mit Lösung von essigsaurem Natron, mit heissem Sand, mit dem 
Heizkörper Radelet 's (rotbglüheDder Eisenbolzen wird in einen eisernen Be- 
hälter gebracht, in dessen doppelter Wandung Asbestmasse sich befindet), mit 
dem Berghausen 'sehen System (Bnquettes), mit Heisswasser und Briquettes, 
mit Oefen, mit Heisslnft, mit Thermosyphons (Apparate mit Circulation 
heissen Wassers), mit dem System Bell er o che (heisses Wasser, welches 
?on der Locomotive ausgeht und abgekühlt zu ihr zurückläuft), mit heissem 
Dampf. Die letztbezeichnete Art der Heizung giebt nach dem Autor treff- 
liche Resultate in kühlen Ländern; aber sie genügt oft nicht bei starker 
Kälte und namentlich in den von der Locomotive am weitesten entfernten 
Wagen. 

Der Deutsche Reichsanzeiger meldet (Ende September 1892) 
Folgendes: „Während des letzten Winters ist der Uebelstand zur Sprache 
gebracht worden, dass die Reisenden beim Besteigen unbesetzter Ab- 
theile der Personenwagen häufig eine so hohe Temperatur vorfinden, 
dass erst durch Oeffnen der Fenster und Lüftungseinrichtungen Abhülfe 
geschaffen werden kann. Da hierdurch die Reisenden an ihrer Gesundheit 
erheblichen Schaden leiden können, sind die königl. Eisenbahn- Directionen 
durch Erlasa des Ministers der öffentlichen Arbeiten angewiesen worden, 
dafür Sorge zu tragen, dass die erlassenen Vorschriften für die Heizung 
der Personenzüge, wonach als mittlere Temperatur in den Abtheilen 
eine Wärme von 10^ C. anzustreben und etwaigen Beschwerden der Reisen- 
den, namentlich auch über zu starkes Heizen nach Möglichkeit zu begegnen 
ist, von den mit der Bedienung und Beaufsichtigung der Heizeinrichtungen 
beauftragten Schaffnern und Heizwärtern genau befolgt werden. Diese sind 
anzuweisen, die Temperatur in den unbesetzten Abtheilen nicht nur auf der 
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L Der Kohlensauregehalt der Aussenluft nahe den Zügen ist ein regel- 
los wechselnder und kann bis zu 2*28 pro Mille steigen. (Verbren- 
nungsgase von der Locomotive?) 

2. Der Einfluss des Windes auf die Leistung der Ventilationseinrichtungen 
kann vernachlässigt werden; nur die Luftbewegung aus der Zug- :^.^ 
geschwindigkeit kommt in Betracht. i 

3. Die Geschwindigkeit der abgesaugten Luft ist bei 

30 km Fahrgeschwindigkeit 0'8 m, 
60 / „ 2-6 „ 

4. Es empfiehlt sich nicht, die Wagen nur durch Zufuhr frischer 
Luft zu ventiliren. Gute Absauge Vorrichtungen wirken am besten. 

5. Im Sommer genügt keine Absaugevorrichtung; dann müssen die 31 
Fenster geöffnet werden. ^j-^ 

6. Damit die Sauger die Heizung möglichst wenig stören, müssen sie vj 
bis dicht über den Fussboden der Wagen hinabgeführt werden. ;'^ 

7. Zufuhr frischer Luft kann praktisch nicht anders, als vom Fussboden ^i 
her erfolgen. Hier müssen also Staubfilter angebracht werden. , | 

8. Die Wirkung der Lüftungsvorrichtungen in den Oberlichtaufbanten 
ist eine sehr veränderliche. 
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378 Hygiene der Reisenden. 

ZugBafungsstation, Bondem ttuch während der Fahrt — anl 
etationen — hänfiger zu prüfen und darch rechtzeitige Ben 
handenen ReguHranga ein rieh tun gen dafür za sorgen, dasB 
innerhalb zuläsBiger Grenzen bleibt." 

Becher (D. med. Wchschr. 1892, Nr. 37) macht dar« 
daas eine Verechleppnng der Choleraerreger durch die frei 
mündenden Aborte der Eisenbahnwagen eintreten kann, j 
aaf dem Fahrdamm unter Umständen längere Zeit lebend 
die eine oder andere Weiae mit Menschen in Berührung kommen, und 
schlägt vor, eine Kübel- Einrichtung zu treffen, dass die Entleeningeo Dicht 
mehr auf den Eisenbahndamm fallen. 

Prauanitz (MQnchener med. Wocbenachr. 1893, 1) setete seine Unter- 
Buchangen Über die Möglichkeit einer Terbreitnng der Tobe 
culose dnrch das Reisen anf Eisenbahnen fort. Aas 14 ach 
gereinigten CoupSs von 13 Eisenbahnwagen entnahm er Staub, verimp 
ihn auf Keerachw ei neben intraperitoneal, tddtete die Tbiere nach 8 bis 
Wochen, fand aber bei keinem derselben Tnbercnloee. Eines der Thii 
war 14 Tage nach der Impfung gestorben; auch dieses zeigte keine 5; 
beginnender Tnberculose. Derselbe Autor prüfte neuerdings den Staub i 
drei Wagen, welche zwiachen Berlin und Meran laufen, und ertie 
dnrch die Verimpfung des Stanbes ans einem deraelfaen Tnbercnlose bei di 
Yersiichsthiere. Ans dem Gesammtergebnisse zieht er folgende Schlüa 

„Wenn die Bahnverwaltnngen dafür sorgen, dass vor Beginn eii 
jeden Fahrt die Personenwagen gründlich gereinigt werden, so ist die ( 
fahr einer Verbreitung der Tnberculose beim Reisen durch Eioathn 
tuberkelbacillen haltigen Staubee zunächst nicht vorhanden. Diese Gefe 
könnte eintreten, wenn während der Fahrt häufig bacillenh altiger A 
wurf ausgeschieden, am Boden eingetrocknet und dann durch die Bewegung 
der Füsse, Plaids, beim Oeffnen der Thüren u. s. w. verstäubt und a 
gewirbelt wird. Dass auch diese Gefahr eine minimale ist, geht ans mein 
Untersuchungen (Berlin -M er an er Wagen), die unter den ungQnatigsten 1 
dingungen doch etets ein relativ gutes Resaltat ergaben, hervor. 

Es wäre dennoch immerhin erwünscht, wenn in Durchgangs wagen, 
denen häufig Lungenleidende zu reisen gezwungen sind , den Reiseac 
Gelegenheit gegeben würde, sich des Auswurfs in einer für die Mitfahrern 
unschädlichen Weise zu entledigen. Durch Aafatellang geeigneter Spii< 
näpfe in den Aborten, welche bei solchen Wagen nie fehlen, würde n: 
den hygienischen und ästhetiachen Anforderungen sehr nabe kommen. ^ 
Reisenden — Kranke wie Gesnnde — würden es gewiss dankbar begrüss 
wenn die Bahn Verwaltungen das ihrige dazu tbäten , dass das ekelha 
Speien auf den Fussboden der engen Coupes eingeschränkt würde. 

Dass es nicht ganz leicht sein wird, passende Spncknäpfe anfzustell 
gebe ich gern zn, nicht aber, dass es unmöglich ist. Mit gutem Wil 
wird man nach kurzen Versnoben sicherlich ein passendes Modell construii 
können." 

Mayer (Münchener med. Wochenschr. 1892, Nr. 49) iat dagegen i 
Ansicht, dass die Reinigung durch blosses Abklopfen durchaus nicht genil 
and weist daraufhin, dass von den ersten Yerauchsthieren, welche Praosai 
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mit Staub aus Eisenbahnwagen geimpft hatte (Archiv f. Hygiene 1891) nicht 

weniger als fünf an Tuberculose zu Grunde gingen. Doch ist zu bedenken, , % 

dass diese fünf ausnahmslos mit dem Staube desselben Wagens geimpft 

waren, der am längsten gelaufen hatte. 

Der in der Einleitung (Seite 3) erwähnte Erlass der dänischen Re- 
gierung, betreifend Maassregeln für die Benutzung von Eisenbahnen zur 
Beförderung yon Personen mit ansteckenden Krankheiten setzt Folgen- 
des fest: 

1. Ausgeschlossen von der Beförderung mit Zügen und Schiffen der 
dänischen Staatsbahnverwaltung sind Personen, welche mit Cholera, 
Gelbfieber, Ruhr, Flecktyphus, Blattern und Pest behaftet sind oder 
zu sein scheinen. 

2. Personen, welche an Diphtheritis, Scharlach, Typhus oder anderen 
Krankheiten wirklich oder anscheinend leiden; die im Hinblick auf 
das Gesetz vom 30. März 1892 Gegenstand der öffentlichen Behand- 
lung werden können, werden auf Schiffen und Fähren gar nicht, 
auf Eisenbahnen nur unter bestimmten Bedingungen zugelassen. Es 
sind dies folgende: 

a) die Beförderung ist vorher anzumelden; 

b) die Reise darf höchstens fünf Meilen weit sich erstrecken ; 

c) das Einsteigen muss wenigstens Y2 Stunde vor Abgang des 
Zuges und so erfolgen, dass der Patient oder seine Begleitung 
mit dem Stationsgebäude und dem Bahnsteige nicht in Berüh- 
rung kommen; 

d) unterwegs darf kein Aussteigen stattfinden ; 

e) die Beförderung darf nur in Personenwagen 3. Classe oder in 
Güterwagen erfolgen; 

f) das Aussteigen auf der Endstation muss von einem Neben - 
geleise aus stattfinden; 

g) die Begleitung darf nicht eher zurück- oder weiterbefördert 
werden, als bis ärztlich bescheinigt ist, dass dies ohne Gefahr 
für Andere erfolgen kann. 

b) Schiffe. Fr. Eklund (Journal d'hygiene XVIII, Nr. 851, S. 22) 
betont, dass es nothwendig ist, für das Vorhandensein tadellosen Wassers 
an den Hafeuplätzen zu sorgen, da die Schiffer sonst das vielfach mit 
Schmntzstoffen überladene Wasser des Hafens zur Reinigung der Fahrzeuge 
benutzen. Er fordert, man solle an den Quais oder in deren Nähe Hydranten 
mit fliessendem Wasser herrichten, den Schiffern dann aber die Benutzung 
unreinen Wassers streng untersagen. 

In längerer Darstellung bespricht Nocht (Hyg. Rundschau II, Nr. 7) 
das Trinkwasser auf Schiffen, weist auf die bestehenden gesetzlichen 
Bestimmungen bezüglich desselben hin, erörtert kurz die Anforderungen, 
welche man an seine Beschaffenheit zu stellen hat, bespricht sodann die 
Entnahmestellen, um weiterhin die Reinigung zu behandeln. Von der An- 
wendung filtrirender Apparate ist auf Schiffen abzusehen; dagegen vermögen 
sie sich durch Destillation stets einwandfreies Wasser zu beschaffen. So 
hat die Deutsche Kriegsmarine den Normandy'schen Destillationsapparat 
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eingef&hrt, der recht Bchmackhaftes Wasser liefert SchUeselich ' 
sicli der Autor über die Aufbewahrung des Wassers an Bord, die i 
in eisernen BehBltern geschieht. 

Lutsch (Die Uandhabung der Scbiffsquarantäne, Hamburg ] 
spricht in genieinverständlicher Darstellung die Handhabung de 
quarantäne zum Theil auf Grund eigener Erfahrung, zeigt ihr< 
Schirächen und macht darauf Verb es serangs vor schlage. Zunächd 
er eine TöUige LoelÖBung der sanitären Angelegenheiten von allei 
das Schiff betreffenden, Uebertragung der Verantwortlichkeit für 
tätawesen an Bord anf den Schifisarzt und Erlass der Bestimmung, 
Quai-antünearzt nur mit dem Schiffsarate, also unter Ausschluss des 
verhandeln soll. 

Grusdeff (Militärärztliche Zeitschr. St. Petersburg 1891) ud 
den Staub an Thüren und Fenstern der Wolgadatnpfer auf Mikrc 
und fand von ihnen 60 Arten, unter denselben Milzbraudbacillen. 
der Septicämie, der Fanlbrut, Fäulnissorganismen, aber keine ' 
bftcillen. 
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Zum Capitel: Sonnenlicht. 

Kotljar (Wratsch 1692, Nr. 39) stellte durch Verauche fest, 
Sonnenlicht das Wachsthum des B. pseudoanthracis, der Sarcina at 
des M. prodigiosus, sowie eines himbeerfarbigen MiorococcuB nur in i 
Grade beeinträchtigte. Kr ermittelte auch, dass die violetten St 
hemmten, die rothen es zu befördern schienen, dass aber daa weis 
d. h. die Gesammthcit der Strahlen kräftiger wirkte, als die violet 
Sporenbildung des B. pBeudoanthracia wurde durch letztere nie 
träcbtigt, sondern befördert. 

Zum Capitel: Ernährung. 

Rouma (Revue d'hyg'ene XV, 3) hatte Gelegenheit, fünf Prot 
sehen Hnngerbrotes zu untersuchen. Ea bestand aus Mehl von 
Buchweizen, Hafer und einem rothen Kraute, oder aus Mehl derMel 
oder ans Mehl von Roggen, Meldesamen und Kartoffeln, oder aus eb 
Mischung und einem rothen Kraute, oder vorzugsweise ans dem 1 
Meldesamen mit etwas Roggen- und Kartoffelmehl. Das Gebäck 
10-25 bis 15'35 Proc. Eiweise, 0-94 bis 3-89 Proc. Fett, 36-55 bis 5t 
Kohlehydrate, 1646 bis 3205 Proc. Cellnlose (!) und 76 bis 202 
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Häufigkeit seiner CoiiBtatiruug (in 70Proc. der Fälle) 
Der Äntor hält übrigeas jede Pleuritis für mikroparse 
terien im Exsudate nicht nachweisbar siad. Fälle ä 
nach ihm wahracheinlich tuberkulöser Art. Die pria 
lasat sich fast immer auflnvasioii des Fränkel'.Bchea! 
führen. Sie hat weniger Neignng zam Uebergaag in 
Pleuritiden, bei welchen im Exsudate Eitererreger gel 

Tavel and Quervain (Centralbl. f. Bacteriol. }( 
über 2 Fälle hämorrhagischer Bacteriämie bei 
eine Fall erwies sich als Streptococcen-Bacteriä] 
tion, der zweite als Staphylococcen-Pneumonie n 

Jordan (Archiv f. klinische Chirurgie 12, S. 3£ 
klinischer Erfahrung und bacterio log) scher Untersncb 
für keine specifische Erkrankung. Es wird durch d 
genes oder den Staphylococcus pyogenea erzeugt Au 
lieh jedesmal ein Uebergang der Krankheitserregei* im 
die Ursache der Metastasen ist 

Laveran (Nach Rivista internaz. d'igiene IV, S 
Blut bei der Parotitis epidemica anf Anwesenh 
fand regelmässig einen Coccns, der als Diplocoocoa 
rein züchtete. Ebenso fand er ihn in pathologischen 
Krankheit. Ob er der Erreger der Parotitis ist, musa 
werden. 

Blachstein und Znmft (Arch. des Sciences bio 
de med. exper. Ji St Petersbourg II, 1893, 1) stellten I 
Cholerastuhl geimpften Boaillon bei Bruttemperatur aii 
bacillns andere Bacterien entwickeln, nnd daes eine s 
ordentlich cholera-rirulent ist. Als sie die Bacterien 
tivirten und die Reinculturen mit Cholerabacillen mi 
auch damit sehr hohe Virulenz. Hieraus zogen sie < 
Cholerabacillus nur in Mischung mit ihren Br 
('holera hervorruft, und glauben, die Immunität 
gegen Cholera erkläre eich daraus, dasa daselbst jen< 
vorhanden sind. 

Zum Capitel: Epizootieen. 

Kondoraki (Wratsch 1891, Nr. 31) theilt einen Kail von Milzbrand- 
infection eines Hirten mit die ohne Verletzung der äusseren Haut zu Stande 
kam. Er glaubt dass die Milzbrandbucillen beim Abhäuten rnÜzbraadiger 
Schafe kräftig in die Haut eingerieben wurden und in Folge dessen die 
schützende Epidermis durchdrangen, vielleicht nachdem vorher eine Ab- 
reibung der oberen Schichten stattgefnnden hatte. (Dass auf solche Weise 
eine Infection zu Staude kommen kann, hat Wasmuth experimeoteli 
erwiesen. Siehe darüber oben im Capitel: „Bacteriologie".) 

Poppi (La riforma medica 1892, Nr. 128) glaubt, den Beweis erbracht 
zu haben, dass man einen nicht virulenten Impfstoff zur Immuniairang 
und Heilung der Wut bUrnnkheit crKeugen kann. Er verrieb dns 
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torbeneu Kanmcbena mit aterilem Wasser, 
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üratenfabrik in der Nähe von Lille und 
: beim Frisiren durch Verletznng mit der 
terüber werde ich im Jahresberichte für 

in Schlnss dea Jahres 1892 (3. November) 
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tetriebe Nachts, und dass Mädchen, w 
erblicher Arbeit benutzt werden düi 
shes anch Vorschrirten über den Seh 
; der Ansführang des GeeetzeB eoth. 
oiB 1892, S. 801 und in den VeröBF. 
93, S. 473, 
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